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schaft, mir das Manuskript seiner Habilitationsschrift noch vor der Veröffentli- 
chung zukommen zu lassen. Professor Dr. Egert Pöhlmann (Erlangen) danke ich, 
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1. Literatur in ihrer politischen Dimension. 

Die Stellung von Ovids Metamorphosen in der Forschungsdiskussion um die augu- 
steische Dichtung. 

1.1. Der politische Gehalt der Metamorphosen. 

1.1.1. Die Entwicklung der Fragestellung bis zum Ende der sechziger Jahre. 


Als Publius Ovidius Naso (43 v.Chr. - ca. 18 n.Chr.) seine Metamorphosen vollen- 
det und damit eine mythologische Weltgeschichte von der Entstehung des Kosmos 
bis in die eigene Gegenwart unter dem Leitthema des beständigen Wandels aller 
Dinge geschaffen hatte, war er der festen Überzeugung, damit ein Werk vorzule- 
gen, dessen dauerhaftem Bestand und Ruhm weder der Blitz Iuppiters noch die 
gefräßige Zeit würden schaden können. Dieses Selbstbewußtsein bestätigte sich 
durch die viele Jahrhunderte währende Hochschätzung seines Epos als eines unbe- 
zweifelten Bestandteils europäischer literarischer Tradition. Erst die Griechenbe- 
geisterung seit dem späten 18. Jahrhundert sowie der in dieser Zeit aufgekomme- 
ne Vorwurf mangelnder Originalität und bloß rhetorischer Kunstfertigkeit brach- 
ten die Metamorphosen (wie andere Werke der lateinischen Literatur auch) um 
ihr Ansehen.! Nur langsam erhielten sie durch die wissenschaftlichen Bemühungen 
des 20. Jahrhunderts den ihnen gebührenden Rang als eines der bedeutendsten 
Werke der Weltliteratur zurück, während sie in einer breiteren literarisch interes- 
sierten Öffentlichkeit noch immer unter dem Verdikt bloßer Nachahmung wesent- 
lich tiefgründigerer griechischer Originale zu leiden haben. Vielleicht ist es Zei- 
chen einer sich zu einem gerechteren Urteil wandelnden Einschätzung, daß Chri- 
stoph Ransmayrs 1988 erschienener Roman "Die letzte Welt"2, der sich in ambitio- 
nierter Weise mit Ovid und seinen Metamorphosen auseinandersetzt und sie neu 
gestaltet, ohne in bloße Nacherzählung zu verfallen, sowohl von der Kritik als auch 
vom Lesepublikum mit breiter Zustimmung aufgenommen wurde. 


1 Der Wandel der Einschätzungen ist bequem zugänglich dokumentiert bei W. Stroh: Ovid im 
Urteil der Nachwelt. Eine Testimoniensammlung. Darmstadt 1969. 

2 «ἃ Ransmayr: Die letzte Welt. Mit einem Ovidischen Repertoire. Nördlingen 1988 (Die Andere 
Bibliothek 44). 


2 Forschungsbericht und Grundlagen 


Einen wichtigen thematischen Schwerpunkt, den Ransmayr in seinem Roman 
behandelt, stellt das problematische Verhältnis zwischen Ovid und Augustus dar. 
Er bringt damit eine Fragestellung erneut der literarischen Öffentlichkeit ins Be- 
wußtsein, die so alt ist wie die Frage nach den Gründen von Ovids Verbannung 
und - abgesehen von den eigenen Äußerungen des Dichters im Exil - bis in die 
Spätantike zurückreicht, beginnend mit der Epitome de Caesaribus, nach der Ovid 
verbannt wurde quod tres libellos amatoriae artis conscripsit (Ps. Aurel. Vict. epit. 
1,24), und dann mit Sidonius Apollinaris: 

et te carmina per libidinosa 
notum, Naso tener, Tomosque missum, 


quondam Caesareae nimis puellae 
ficto nomine subditum Corinnae? 


(Sidon. carm. 23,158-161) 


Gerade diese Verknüpfung mit der Verbannungsfrage hatte jedoch die fatale 
Konsequenz, daß sich die Klärung der Beziehung zwischen dem Princeps und dem 
Dichter weitgehend auf das Niveau eines Hilfsmittels für die Lösung des Rätsels, 
warum Ovid nach Tomi relegiert wurde, reduzierte und so - entsprechend den 
Tendenzen bei der Diskussion des übergeordneten Problems? - vor allem ins mo- 
ralische Fahrwasser geriet: Sei es, daß man die Ars amatoria als sittenverderben- 
des Machwerk inkriminierte, sei es, daß man mutmaßte, Ovid sei Zeuge eines 
Skandals im Haus des Augustus geworden. 

Ansonsten war die Frage nach der Einstellung Ovids zum Princeps im Grunde 
schon beantwortet, ehe sie noch gestellt war: "Was seine politische Ansicht betrifft 
so gehört Augusts (sic) Alleinherrschaft zu den Voraussetzungen unter denen er 
aufgewachsen ist; er ist Dichter des neuen, durch Monarchie und Frieden in Sta- 
gnation gerathenen Roms ..."* 

Die Metamorphosen dagegen blieben unter diesem Aspekt fast völlig außer 
Betracht. Diejenigen Stellen, an denen Augustus direkt genannt wird (1,200-205. 
560-563. 15,760-870), faßte man als aufgesetzte Panegyrik auf, die mit dem Rest 
des Werkes unverbunden sei, und sah sich damit zu keiner weiteren Diskussion 
verpflichtet. 


3  J.C. Thibault: The Mystery of Ovid’s Exile. Berkeley, Los Angeles 1964 faßt die bis 1963 
vorgetragenen Hypothesen zusammen. 

4 _Soschon (als ein frühes Zeugnis der Ovidforschung) in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ὟΝ. 
Teuffel: Ovidia gens. in: Real-Encyklopädie der classischen Altertumswissenschaft. Hg. von A. 
Pauly, nach dessen Tode fortgesetzt von Chr. Walz und W.S. Teuffel. Fünfter Band. Stuttgart 
1848. 5. 10%. 


5 Vgl. Kap. 2.1.2.1. und 2.4.3.3. 
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So mußte es große Überraschung hervorrufen, als G. Schoemann 1882 in den 
Metamorphosen eine Passage entdeckt zu haben glaubte, die den Unwillen des 
Augustus ausgelöst habe.6 In der Schilderung des Eisernen Zeitalters des ersten 
Buches sei auf das mörderische Wirken der Livia angespielt, die durch die Ermor- 
dung des Marcellus sowie von Gaius und Lucius Caesar "das kaiserhaus verödet" 
habe. Aus diesem Grund habe Ovid unauffällig aus Rom entfernt werden müssen, 
am einfachsten durch eine Relegation, die weniger spektakulär war als ein öffentli- 
cher Prozeß mit dem Ergebnis des Exils, und zwar unter dem Vorwand der "längst 
verjährten frivolitäten der ars".? 

Diese These stieß sowohl auf völlige Ablehnung® als auch - einigermaßen 
überraschend - auf Zustimmung bei J.J. Hartmann? und viel später dann im RE- 
Artikel von W. Krausl, im Kommentar von A.G. Leell, bei F. Roser!2 und zuletzt 
D. Müller. Diese neueren Autoren vermeiden jedoch alle zu Recht den methodi- 
schen Kurzschluß Schoemanns, aus einer vermeintlichen oder tatsächlichen kriti- 
schen Anspielung den Verbannungsgrund ableiten zu wollen.14 

Nach dem Versuch Schoemanns fand sich lange Zeit kaum jemand mehr, der 
sich diesem Thema gewidmet hätte, sieht man vom Versuch J.A. Simons ab, aus 
akrostichischer Verschlüsselung im Metamorphosentext Ovids Verbannungsgrund 
(Mitwisser eines erotischen Abenteuers des Augustus, Hohn auf dessen Zwölfgöt- 
termahl) zu erschließen!5, und von der kurzen Erwähnung bei Kraus. Erst mit der 


G. Schoemann: Eine muthmassung über den wahren grund von Ovids relegation. Philologus 41 

(1882). 8. 171 - 175. 

7. aaO, S$.174f. (s.u. Kap. 2.1.1.2). 

8 A. Riese: Jahresbericht über die Litteratur zu Ovid aus den Jahren 1880 und 1881. JAW 27 
(1881). S. 73: "Diese Phantasien widerlegen sich ... drittens dadurch, dass Ovid sich wahrlich 
nicht in den Ruf versteckter Anspielungen gegen das Kaiserhaus, sondern viel eher in den der 
adulatio teils bisher schon gebracht hatte, teils eben in den Metamorphosen (1,176; 201. 
15,858ff.) brachte.” 

9. 11. Hartmann: De Ovidio poeta commentatio. Mnemosyne NS 33 (1905). 5. 124 = ders.: De 

Ovidio poeta commentatio. Leiden 1905. S. 79, Ablehnung bei R. Ehwald: Jahresbericht über 

Ovid von 1902 - 1913. JAW 167 (1914). 5. 72. 


10. W.Kraus, RE 18,2 (1942), s.v. Ovidius Naso, c. 1949,35-52, überarbeitete Fassung in: Ovid 
(Wwäf). 5. 121f. 
11 _P. Ovidii Nasonis Metamorphoseon Liber I. Ed. by A.G. Lee. Cambridge 1953 zu 1,147. 


12  F. Roser: Die vier Weltalter in Ovids "Metamorphosen" (Met. I 89-150). AU 13,5 (1970). S. 71 
(nach Lee). 


D. Müller: Ovid, Iuppiter und Augustus. Gedanken zur Götterversammlung im ersten Buch der 
Metamorphosen. Philologus 131 (1987) (= Müller, Götterversammlung). 5. 276. 


14 vgl. die ausführliche Diskussion im Kap. 2.1.1.2. 
15. ]J.A. Simon: Horatius acrostichicus. Köln 1923. 2. Teil. 5. 5 - 8. 


4 _ Forschungsbericht und Grundlagen 


Rezension von H. Fränkels Ovidbuch!6 durch W. Margl? erhielt die Fragestellung 
neue Impulse. Vor allem in der Pyreneus- und der Cipus-Sage ist für ihn eine 
scharfe Kritik am Princeps zu verspüren18, so daß diese Arbeit den Ausgangspunkt 
für die moderne Betrachtung des Verhältnisses von Ovid und Augustus bildet.1? 

Dieser Komplex wurde wenige Jahre später in der Dissertation P. Beckers 
über Ovid und den Prinzipat erstmals monographisch behandelt.20 Nach seinem 
Ergebnis stellt sich Ovids Haltung zwiespältig dar. Während der Dichter das Wir- 
ken des Augustus, besonders seine Friedenstaten nach der Schlacht von Actium, 
positiv sehe und durch sie die Möglichkeit erblicke, daß einstmals die Goldene 
Zeit wiederkehren könnte, ohne daß Augustus deshalb schon der ideale Herrscher 
dieser Zeit sei, achte er andererseits sehr darauf, seine Unabhängigkeit gegenüber 
den wachsenden Vereinnahmungsversuchen zu bewahren (dargestellt im Paradig- 
ma der Pyreneus-Sage). Diese nicht korrumpierbare, unbequeme Einstellung habe 
schließlich die Verbannung bewirkt.21 

Eine gewisse Distanz Ovids zu Augustus sieht auch I. Coppa. Gegen das Lob 
des italischen Landes wirke nämlich das des Herrschers blaß, aber das sei mit der 
allgemeinen Schwäche der augusteischen Dichter zu begründen, den Ruhm des 
Princeps nicht angemessen künden zu können. Doch erschöpft sich seine Arbeit 


16. Ἢ, Fränkel: Ovid. A Poet between Two Worlds. Berkeley. Los Angeles 1945 (Sather Classical 
Lectures 18) (dt.: Ovid. Ein Dichter zwischen zwei Welten. Darmstadt 1970.). 

Nicht zugänglich war mir die im selben Jahr wie Fränkels Buch erschienene Arbeit von M. Th. 
Sambree: La po&sie nationale et loyaliste chez Ovide. Paris 1945. 

1. W. Marg, Rez. Fränkel, Gnomon 21 (1949), 5. 44 - 57. 

18 2.2.0.8. 49. 56, vgl. Kap. 2.3.1.2. und 2.4.2. 

19 Für die Exilgedichte hat Marg diese im Rahmen einer Rezension naturgemäß kurz gehaltenen 
Hinweise noch vertieft: W. Marg: Zur Behandlung des Augustus in den Tristien. in: Atti I, 5. 
345 - 354. Vgl. R. Marache: La r&volte d’Ovide exil€ contre Auguste. in: Ovidiana, 5. 412 - 419. 
M. Drucker: Der verbannte Dichter und der Kaisergott. Studien zu Ovids späten Elegien. Diss. 
Heidelberg 1977. W. Stroh: Tröstende Musen. Zur literarhistorischen Stellung und Bedeutung 
von Ovids Exilgedichten. ANRW 11.31.4 (1981) (= Stroh, Exilgedichte). 5. 2674. U. Bernhardt: 
Die Funktion der Kataloge in Ovids Exilpoesie. Hildesheim, Zürich, New York 1986 (Alter- 
tumswissenschaftliche Texte und Studien 15). E. Doblhofer: Exil und Emigration. Zum Erlebnis 
der Heimatferne in der römischen Literatur. Darmstadt 1987 (Impulse der Forschung 51) (= 
Dobihofer, Exil). S. 201 - 215. 

20 Ρ Becker: Ovid und der Prinzipat. Diss. Köln 1953 (vgl. K. Kubusch: Aurea Saecula. Mythos 
und Geschichte. Untersuchung eines Motivs in der antiken Literatur bis Ovid. Frankfurt, Bern, 
New York 1986 (Studien zur klassischen Philologie 28). S. 243. Keine Behandlung Beckers im 
Forschungsbericht von ὟΝ. Kraus: Ovid. I. Bericht. AAHG 11 (1958). S. 130 - 146, auch nicht in 
den Fortsetzungen 16 (1963), 5. 1 - 14 und 18 (1965), S. 193 - 208.). 

Unergiebig ist dagegen die etwa gleichzeitig erschienene Arbeit von E.P. Pinto: Ovidio e a &po- 
ca de Augusto. Revista de Histöria 1 (1950). 5. 453 - 484 (nicht in L’annee philologique ver- 
zeichnet). 

2 vgl.Kap. 23.12. 
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fast ausschließlich in einer Stellensammlung, ohne weitergehende Interpretation 
oder Berücksichtigung des jeweiligen Kontexts.22 

Wesentlich gravierender stellt sich für K. Maröt die Tendenz der Metamor- 
phosen (und auch der Fasti) dar. Ovid habe durch seine wenig ehrerbietige Be- 
handlung der Götter, in denen die römische Gesellschaft satirisch abgebildet sei, 
dem Augustus gezeigt, daß er sich gegenüber der Ars amatoria nicht gebessert ha- 
be. Die so zutage getretene politische Indifferenz und die epikureische Lebensein- 
stellung sei für das augusteische Programm nicht tragbar gewesen und hätten zur 
Verbannung geführt. 

Mit den Metamorphosen speziell beschäftigt sich neben R. Crahay und J. Hu- 
baux, die in der Pythagorasrede des fünfzehnten Buches den Verbannungsgrund 
erkennen wollen2#, vor allem E. Doblhofer in seiner "Studie zum Humor in den 
Metamorphosen".25 Nach seiner Überzeugung läßt sich anhand der Götterdarstel- 
lungen und des (von Fränkel konstatierten) Motivs der "Ichspaltung" aufzeigen, 
wie sehr Ovid durch seine ironische Betrachtungsweise das offizielle Pathos unter- 
grabe und "mit den höchsten Werten einer trotz augusteischer Reform abgetanen 
Vergangenheit" spiele.26 


1.1.2. Aktuelle Tendenzen der Forschung 


Ab dem Ende der sechziger Jahre läßt sich ein deutliches Anwachsen der Zahl der 
Untersuchungen feststellen, die sich darum bemühen, Ovids politische Einstellung 
zu erhellen. Die Zäsur fällt in etwa mit einer neuen Phase der Ovidforschung zu- 
sammen, markiert durch das Erscheinen des ersten Bandes von F. Bömers monu- 
mentalem Metamorphosenkommentar?7, und läßt sich durch den Wandel, den das 


2 1 Coppa: Qua ratione Ovidius poeta aeternae Romae laudes cecinerit. Latinitas 6 (1958). 5. 121 
- 134. 

3  K.Maröt: L’esilio di Ovidio. AAntHung 3 (1955). 5. 223 - 232, ähnlich auch schon E.K. Rand: 
Ovid and his Influence. London, Boston 1925 (ND New York 1963) (Our debt to Greece and 
Rome). 5. 92. 

4  _R.Crahay, J. Hubaux: Sous le masque de Pythagore. in: Ovidiana. 5. 283 - 300 (vgl. Kap. 2.4.1.). 

3  E.Doblhofer: Ovidius urbanus. Eine Studie zum Humor in Ovids Metamorphosen. Philologus 
104 (1960) (= Dobihofer, Humor). S. 63 - 91. 223 - 235. 

26 a.a.0., 5. 232. Kritik im Forschungsbericht von Kraus, Teil 2, 5. 11. Der Nachweis, daß Ovids 
Humor gewollt ist und nicht Ergebnis dichterischer Unzulänglichkeit, stellt einen wesentlichen 
Ertrag dieser Arbeit dar, der auch dann bestehen bleibt, wenn man mit Einzelheiten nicht ein- 
verstanden ist. 

27 Ῥ᾿ Ovidius Naso: Metamorphosen. Kommentar von F. Bömer. Heidelberg, Buch I-III: 1969. IV- 
V: 1976. VI-VII: 1976. VIN-IX: 1977. X-XI: 1980. ΧΠ-ΧΙΠ: 1982. XIV-XV: 1986 (Wissenschaft- 
liche Kommentare zu griechischen und lateinischen Schriftstellern). 
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Ovidbuch von B. Otis zwischen erster und zweiter Auflage n wenigen Jahren erleb- 
te28, und die Tatsache, daß 1972 erstmals ein Forschungsbericht der "augustei- 
schen Thematik" eine eigene Abteilung einräumte2®, paradigmatisch beschreiben. 

Gewissermaßen ein Vorläufer dieser Entwicklung ist V. Buchheits grundle- 
gende Analyse des ersten Metamorphosenbuches unter politischem Aspekt?0, der 
aber noch keinerlei Zweifel an der Loyalität des Werkes kennt. So gehört diese 
Arbeit in die Phase, bevor die Diskussion um die "augusteische" oder "antiaugu- 
steische" Tendenz der Metamorphosen entbrannt war. Buchheit analysiert beson- 
ders die Gigantomachie und den Sieg Apollos über Python, die - eingebettet in das 
durch aetas ferrea, concilium deorum und die letzten Verse der Daphne-Sage 
(1,560-563) geschaffene Zeitkolorit - entsprechend der antiken Tradition den Tri- 
umph des Herrschers über barbarische Mächte symbolisieren sollen, und damit 
konkret den Sieg des Augustus in den Bürgerkriegen. So gebe Ovid bereits am An- 
fang seines Werkes "einen deutenden Vorverweis"3l auf die Taten des Augustus 
am Ende. Buchheit ist damit der erste, der das Vorbild Vergils für Ovid nicht nur 
bei einzelnen Sagen oder der Sprache? konstatiert, sondern in der Instrumentali- 
sierung des Mythos zur zeitgeschichtlichen Aussage.33 Er rückt damit einen über- 
aus wichtigen Aspekt von Ovids poetischer Technik ins rechte Licht. 


1.1.2.1. Die Metamorphosen - ein antiaugusteisches Werk? 


Das traditionelle Bild von Ovid als einem loyalen oder gar schmeichlerischen An- 
hänger des Augustus erhielt erste Risse durch vor allem aus dem englischsprachi- 
gen Raum stammende Arbeiten, die ältere Forschungsansätze, die das Verhältnis 
von Vergil bzw. Horaz zu Augustus problematisieren?*, auch auf Ovid anwenden. 


28. 8, Otis: Ovid as an Epic Poet. Cambridge 11966. 21970. 

2. Μ. νοῦ Albrecht: Ovid. II. Bericht, 2. Teil. AAHG 25 (1972) (= von Albrecht, Bericht). 5. 281ff. 

% ν. Buchheit: Mythos und Geschichte in Ovids Metamorphosen I. Hermes 94 (1966) (= Buch- 
heit, Mythos). 5. 80 - 108 (nicht bei Bömer zu Buch 1, aber zu Buch 15). 

31 2.2.0.5. 106. 

32  Grundlegend hierzu F. Bömer: Ovid und die Sprache Vergils. Gymnasium 66 (1959) (= Bömer, 
Sprache). 5. 268 - 287 = in: Ovid (WdF), 5. 173 - 202. Außerdem: A. Zingerle: Ovidius und sein 
Verhältnis zu den Vorgängern und gleichzeitigen römischen Dichtern. II. Ovid: Ennius, Lucrez, 
Vergil. Innsbruck 1871 (ND Hildesheim 1967). 5. 48 - 113. 5, Döpp: Virgilischer Einfluß im 
Werk Ovids. München 1968. E.J. Kenney: The Style of the Metamorphoses. in: J.W. Binns 
(Hg.): Ovid. London, Boston 1973 (Greek and Latin Studies. Classical Literature and its In- 
fluence). S. 116 - 126. Bömers Kommentar passim. 

33  Buchheit, Mythos, 5. 107. 

4 Su.Kap.12. 
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Am deutlichsten wird diese Entwicklung an den beiden Auflagen von B. Otis’ 
"Ovid as an Epic Poet".35 In der ersten Auflage hält Otis die Teile, in denen Ovid 
das Lob des Augustus kündet, für völlig vom Rest des Werkes getrennt und von ei- 
ner "unsatisfactory quality"%, da der augusteische Schluß, den anzufügen sich der 
Dichter verpflichtet geglaubt habe, mit dem Plan eines "epic of love" nicht zu ver- 
einbaren sei.37 Nur vier Jahre später widerruft Otis aber diese Ansicht3® und ver- 
tritt nun die These, daß auch die nicht-amatorischen Teile der Metamorphosen 
voll den Intentionen Ovids entsprächen, da dieses Epos ein bewußt anti-augustei- 
sches Programm repräsentiere.3? Otis bleibt damit aber (wie viele nach ihm) im in- 
nerliterarischen Bereich, ohne zu erwägen, ob eine solche Abkehr von der offiziel- 
len Ideologie auch politische Konsequenzen im engeren Sinn haben mußte. 

In der Zwischenzeit hatte auch G.K. Galinsky in der Cipus-Episode des fünf- 
zehnten Buches augustuskritische Untertöne entdeckt®, an denen deutlich werde, 
wie wenig Ovid von den offiziell verkündeten Idealen halte. Analog dazu konsta- 
tiert er für Ovids Version der Hercules-Sage "a total lack of seriousness", wodurch 
die von Vergil geprägte augusteische Rolle des Heros untergraben werde in der 
Tradition eines der Komödie und dann der Elegie entstammenden Hercules-Bil- 
des.#1 Doch schwächt Galinsky diese Ergebnisse in seiner zusammenfassenden 
Einführung in die Metamorphosen ab, indem er betont, Ovid gehe es nicht um po- 
litische Opposition, sondern um literarisches Spiel, das aber auch Augustus selbst 
nicht verschone.#2 

Eine ähnliche Richtung, aber teilweise wesentlich schärfer akzentuiert, schla- 
gen auch andere Autoren ein. Für C. Segal ist das augusteische Ende der Meta- 
morphosen lediglich Fassade, die Abschnitte über Pythagoras und Aesculapius sei- 
en parodistisch angelegt, so daß einzig der dauernde Wandel, der auch Rom und 


3  a.a.O,, vgl. von Albrecht, Bericht, 5. 281. 

%  a.a.O.,1. Auflage, S. 308. 

3. a.a.O., 1. Auflage, 5. 314£. 345. 

3 Völlig mißverstanden bei G. Maurach: Ovids Kosmogonie. Quellenbenutzung und Traditions- 


stiftung. Gymnasium 86 (1979) (= Maurach, Kosmogonie). S. 136, der an eine Rückkehr zu ei- 
ner "augusteischen” Sicht glaubt (vgl. von Albrecht, Bericht, S. 281.). 


39  Otis?, 5, VIIE. 351{., Zustimmung bei 1. Latacz: Ovids Metamorphosen als Spiel mit der Tra- 
dition. WJA NF 5 (1979). S. 147, Anm. 18. 

%  G.K. Galinsky: The Cipus Episode in Ovid’s Metamorphoses (15.565-621). TAPhA 98 (1967) (= 
Galinsky, Cipus). 5. 181 - 191, vgl. Kap. 2.4.2. 

41 G.K. Galinsky: Hercules Ovidianus (Metamorphoses 9,1-272). WS NF 6 (1972) (= Galinsky, 
Hercules Ovidianus). S. 93 - 116, vgl. Kap. 2.23. 

42  G.K. Galinsky: Ovid’s Metamorphoses. An Introduction to the Basic Aspects. Berkeley, Los An- 
geles 1975 (= Galinsky, Metamorphoses). S. 210 - 265. 
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Augustus selbst nicht ausspare, als zugrunde liegendes Prinzip bleibe: "... the Ovi- 
dian nod is deliberately ironical rather than polite".%3 Auch in seiner zweiten, 
Ovids Orpheus gewidmeten Studie sieht Segal einen grundsätzlichen Widerspruch 
zwischen der offiziellen augusteischen Mythologie mit ihrer Monumentalität und 
der kallimacheisch geprägten Perspektive der Metamorphosen.* 

Unter dem weiter gefaßten Stichwort des Antiklassizismus behandelt W.R. 
Johnson auch die Metamorphosen, die ein Dokument einer Gesinnung seien, die 
in fundamentaler Opposition zu den Bemühungen und den Überzeugungen des 
Augustus stehe: "Augustus was not amused."+5 

R. Coleman ist sogar der Ansicht, daß das Finale der Metamorphosen nicht 
einmal den Anschein von Loyalität zu erwecken suche, sondern in der "absurd ex- 
aggeration" des Augustuslobes am Ende den Princeps direkt angreife, so daß auch 
die Metamorphosen die "imperial displeasure" mit herbeigeführt hätten, die zur 
Verbannung führte.46 In die gleiche Kerbe schlägt auch C. Moulton in einer Ana- 
lyse der letzten vierzig Verse der Metamorphosen.#7 

Für "at least a part of the true reason for Ovid’s exile" hält ebenso L.C. Curran 
die Metamorphosen.#8 Denn sie seien "political and ideological" antiaugusteisch 
wegen der unehrerbietigen Haltung gegenüber den Göttern, besonders Iuppiter 
und Apollo, der generell subversiven moralischen Botschaft, der Darbietung der 
Apotheosen von Aeneas, Romulus, Caesar und Augustus auf einer Ebene mit Me- 
tamorphosen nach Art derer von Daphne, Lycaon und Glaucus, der völlig übertrie- 
benen Preisrede auf Augustus am Ende und der durchgängigen Aeneis-Parodie® - 
geradezu ein Manifest der Antiaugusteismus-These! 

Mehrfach äußert sich auch A.W.J. Holleman zu diesem Themenkomplex, wo- 
bei die grundsätzliche Einschätzung der Metamorphosen bereits im ersten Beitrag 


43. C., Segal: Myth and Philosophy in the Metamorphoses. Ovid’s Augustanism and the Augustan 
Conclusion of Book XV. AJPh 90 (1969) (= Segal, Myth). 5. 292. 

4 C. Segal: Ovid’s Orpheus and Augustan Ideology. TAPhA 103 (1972) (= Segal, Orpheus). 5. 
491f. = ders.: Orpheus. The Myth of the Poet. Baltimore, London 1989. 5. 70ff. 

45 ΜΆ. Johnson: The Problem of Counter-Classical Sensibility and its Critics. CSCA 3 (1970) (= 
Johnson, Problem). 5. 137 - 148 (Zitat: 5. 148), ähnlich auch schon W.S. Anderson: Multiple 
Change in the Metamorphoses. TAPhA 94 (1963) (= Anderson, Change). S. 27. 

46 Ἐς Coleman: Structure and Intention in the Metamorphoses. CQ 21 (1971) (= Coleman, Struc- 
ture). S. 476f. 

4. C.Moulton: Ovid as Anti-Augustan: Met. 15.843-79. CW 67 (1973). 5. 4 - 7. 

L.C. Curran: Transformation and Anti-Augustanism in the Metamorphoses. Arethusa 5 (1972) 

(= Curran, Transformation). 5. 89. Vgl. ders.: Rape and Rape Victims in the "Metamorphoses”. 

Arethusa 11 (1978) (= Curran, Rape). S. 213 - 241. 

4  Curran, Transformation, 5. 82f. 
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feststeht” und später nur noch auf andere Werke ausgedehnt wird.5l Er sieht in 
der Aesculapius-Sage eine Warnung vor Augustus, der in Wahrheit genauso eine 
Schlange sei wie die, in die sich Aesculapius verwandelte, um nach Rom zu gelan- 
gen.52 Diese Warnung setze sich im Schlußabschnitt mit der Apotheose Caesars 
und dem Lob des Augustus fort, was beides völlig unglaubwürdig und lächerlich 
dargestellt werde. Diese "revolt against hypocrisy" in den Metamorphosen sei ein 
Grund für die Verbannung.53 

Ebenfalls das gesamte Werk für antiaugusteisch halten O.S. DueS® und N. 
Zumwalt5>, während E. Doblhofer in der Phaethon-Sage des zweiten Buches eine 
Warnung an Augustus sieht, er solle sich nicht als Gottessohn benehmen, sonst 
werde es ihm wie Phaethon ergehen, dessen Hybris tödlich endete.56 

M. Petersmann behandelt die "politischen" Apotheosen in den Metamorpho- 
sen. Sie gelangt zur Überzeugung, besonders die Darstellung der Apotheosen von 
Hercules und Aeneas, im geringeren Umfang auch die von Romulus und Caesar, 
seien keinesfalls ernsthaft intendiert. Damit werde auch die am Ende angekündig- 
te Vergöttlichung des Augustus unglaubwürdig und verkomme zur Parodie.57 

R. Syme geht in seiner Darstellung der "History in Ovid" nur am Rande auf die 
Metamorphosen.ein und attestiert Ovids Beschreibung der Apotheose Caesars ei- 
nen offensichtlich gewollten Mangel an Takt.58 


50  A.WJ. Holleman: Ovidii Metamorphoseon liber XV 622-870 (Carmen et error?). Latomus 28 
(1969) (= Holleman, Carmen). 8. 42 - 60. 

5!  A.WJ. Holleman: Ovid and Politics. Historia 20 (1971) (= Holleman, Politics). S. 458 - 466. 
ders.: Femina Virtus. Some New Thoughts on the Conflict between Augustus and Ovid. in: 
ACO. S. 341 - 355. Zusammenfassung in: ders.: Zum Konflikt zwischen Ovid und Augustus. in: 
Saeculum Augustum II. S. 378 - 393.(= Holleman, Konflikt). 

52 Holleman, Carmen, S. 42 - 47 (= Konflikt, 5. 381), vgl. Kap. 2.4.3.1. 

53  Holleman, Carmen, S. 53 (= Konflikt, S. 392). 

5  0.S. Due: Changing Forms. Studies in the Metamorphoses of Ovid. Kopenhagen 1974 (Classica 
et Mediaevalia Dissertationes 10) (= Due, Changing Forms). 5. 67 - 89. Vgl. ders.: Ovid og Au- 
gustus. MT 1971, Nr. 18. 5. 8 - 24. 

55. N. Zumwalt: Fama Subversa. Theme and Structure in Ovid Metamorphoses 12. CSCA 10 
(1977). 5.209 - 222. 

56  E. Dobihofer: Ovid - ein "Urvater der R£sistance”? Beobachtungen zur Phaethonerzählung in 

den Metamorphosen, 1,747-2,400. in: 400 Jahre Akademisches Gymnasium in Graz. Festschrift. 

Graz 1973. 5. 143 - 154 (= Doblhofer, Phaethon). Vgl. ders.: Beobachtungen zur Callisto-Erzäh- 

lung in Ovids Metamorphosen. in: Monumentum Chilionense. Studien zur augusteischen Zeit. 

Kieler Festschrift für E. Burck zum 70. Geburtstag, hg. von E. Lefövre. Amsterdam 1975 (= 

Dobihofer, Callisto). S. 502f. 

M. Petersmann: Die Apotheosen in den Metamorphosen Ovids. Diss. Graz 1976 (= Peters- 

mann, Apotheosen). 

5? _R.Syme: History in Ovid. Oxford 1978. 5. 190 (= Syme, Ovid). 
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Am ausführlichsten wird die These, die Metamorphosen seien antiaugusteisch, 
in der Monographie von 5. Lundström dargelegt. In jeweils eigenen Kapiteln be- 
handelt er die Verbannung, die Sexualmoral, die Götter, die Könige, die Kriegs- 
helden, die Aeneis, Actium, Cipus, Aesculapius und Augustus. Lundström inter- 
pretiert die gesamten Metamorphosen als ein Werk, das auf Schritt und Tritt vol- 
ler bitterböser Anspielungen auf Augustus stecke, sei es durch konkreten Bezug 
auf historische Ereignisse, sei es durch die Auswahl der Mythen, die die Götter 
und Heroen in Mißkredit brächten.60 So seien wohl die Metamorphosen das car- 
men, das neben dem error die Verbannung bewirkt habe. 

Wenig Neues findet sich danach bei M. Paschalis.61 Auch die jüngst veröffent- 
lichte Abhandlung von D. Müller zum ersten Metamorphosenbuch fußt im Grund- 
satz auf bekannten Einschätzungen und sieht ebenfalls in diesem Werk das die 
Verbannung bewirkende Gedicht.62 In seiner Einführung zur Neuausgabe der Tus- 
culum-Ausgabe von E. Rösch postuliert auch N. Holzberg eine grundlegende Di- 
stanz zwischen Ovids Weltsicht und der augusteischen Ideologie, die sich beson- 
ders deutlich an der Umgestaltung des Aeneis-Stoffes zeige, der durch Vergil 
höchste politische Signifikanz erhalten hatte, ohne daß Holzberg "freilich gleich an 
Systemkritik" denken will.63 Originell, doch wenig überzeugend, ist dagegen der 
Versuch von F.-H. Massa-Pairrault, die Bacchus-Sage im dritten Buch als mytholo- 
gische Umsetzung des Übergangs von der Republik zur Monarchie zu deuten.6* 


1.1.2.2. Die Verteidigung der traditionellen Leseweise 


Diese seit den 60er Jahren entstandene These vom Antiaugusteismus der Meta- 
morphosen ist zwar in der Forschung bei weitem nicht allgemein akzeptiert, hat 


59  S. Lundström: Ovids Metamorphosen und die Politik des Kaisers. Uppsala 1980 (Acta Universi- 
tatis Upsaliensis. Studia Latina Upsaliensia 12). 

60 _Lundström stellt in der Zusammenfassung (5. 105ff.) seine Ergebnisse in wünschenswerter 
Deutlichkeit dar. 

61 Μ᾿ Paschalis: The Demythification of Virtus in Ovid’s Metamorphoses (Love, Humour, Poli- 
tics). in: A’ Πανελλήνιο Συμπόσιο Λατινικών Σπουδών. Θέμα: Λογοτεχνία καὶ πολιτική στα 
χρόνια του Αὐγούστου. Iannina 1984. 5.51 - 66. 

62 Müller, Götterversammlung, S. 270 - 288 (s.u.). 

63 N. Holzberg: Einführung. in: Publius Ovidius Naso: Metamorphosen. In deutsche Hexameter 
übertragen und hg. von Erich Rösch. 11., überarbeitete Auflage. München, Zürich 1988. 5. 722 - 
726. Vgl. N. Holzberg: Ovids "Babyloniaka" (Met. 4,55-166). WS 101 (1988). S. 277. 

#4 ἘΝ, Massa-Pairrault: Image et sens politique du thiase des tragiques latins ἃ Ovide. in: L’asso- 
ciation dionysiaque dans les societ&s anciennes. Actes de la table ronde organise par l’Ecole 
frangaise de Rome. Rom 1986 (Collection de l’Ecole frangaise de Rome 89). S. 222 - 226. 
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aber zumindest erreicht, daß - von wenigen Ausnahmen abgesehen - von den 
Vertretern einer traditionellen Auffassung diese nunmehr begründet werden muß. 
Am wichtigsten ist natürlich F. Bömers Kommentar, wo an vielen Stellen da- 
vor gewarnt wird, "Ovid zu einem Urvater der R&sistance zu machen". Differen- 
zierter betrachtet Bömer lediglich die Anklänge an die offizielle Terminologie in 
der Hercules-Sage. Dort glaubt er zwar auch nicht an eine Verhöhnung, aber doch 
an eine so starke Entfremdung Ovids von den religiösen Vorstellungen des Augu- 
stus, daß die Darstellung fehlschlagen und wie eine Parodie aussehen mußte.67 
Wie Bömer wenden sich besonders D.A. Little®, G. Maurach69 und H. Her- 
ter70 dagegen, augustusfeindliche Tendenzen in den Metamorphosen postulieren 
zu wollen. Als Argumente werden von dieser Seite vor allem angeführt: Ein angeb- 
lich unpassender Sprachgebrauch Ovids sei aus antiker Topik begründet ”1, eine 
angeblich ironische Stelle sei eben nicht ironisch gebraucht, Ovid fehle die geistige 
Tiefe zu einer grundsätzlichen Opposition?2, und - als "entscheidendes Gegenargu- 
ment"73 - Ovid hätte dem Princeps unmöglich die Metamorphosen aus dem Exil 
zum Beweis seiner Loyalität zur Lektüre empfehlen können, wenn sie insgeheim 
oppositionell intendiert gewesen wären. Doch die einschlägigen Stellen im zweiten 


z.B. N. Vulich: Istoriceskaja Cast” Po&my Ovidija "Metamorfozy" (prinzipy kompozizij i os- 

novnye idei). VLU 8 (1975). S. 115 - 123. G. Williams: Change and Decline. Roman Literature 

in the Early Empire. Berkeley, Los Angeles, London 1978 (= Williams, Change). S. 88 - 96. 

Ein extremes Beispiel ist die Arbeit des Politikwissenschaftlers P. Weber-Schäfer: Einführung in 

die antike politische Theorie. Zweiter Teil: Von Platon bis Augustinus. Darmstadt 1976. 5. 128f., 

wo die Metamorphosen als Gipfel der Augustusverehrung überhaupt gedeutet werden. 

6 _Bömer zu 1,163-252 (S. 75), außerdem zu 5,269-293 (5. 289£.), zu 10,1 (5. 12f.), zu 13,623-14,608 
(8. 365), zu 15,1f., zu 15,745-870 (5. 453£.) u.ö. 

67 Bömer zu 9,1-88. 229. 


® D.A. Little: The Non-Augustanism in Ovid’s Metamorphoses. Mnemosyne (ser. IV) 25 (1972). 
S. 389 - 401. ders.: Ovid’s Eulogy of Augustus: Metamorphoses 15.851-70. Prudentia 8 (1976). 5. 
19 - 35 (= Little, Eulogy). ders.: Politics in Augustan Poetry. ANRW 11.30.1 (1982) (= Little, 
Politics). S. 339 - 344. 

6% _Maurach, Kosmogonie, 5. 134 - 140. 

”%  H.Herter: Das Concilium Deorum im I. Metamorphosenbuch Ovids. in: Romanitas - Christiani- 
tas. Untersuchungen zur Geschichte und Literatur der römischen Kaiserzeit. J. Straub zum 70. 
Geburtstag am 18. Oktober 1982 gewidmet. Hg. von G. Wirth unter Mitwirkung von K.-H. 
Schwarte und J. Heinrichs. Berlin, New York 1982. 5. 109 - 124 (= Herter, Concilium). ders.: 
Verwandlung und Persönlichkeit in Ovids Metamorphosen. in: Kulturwissenschaften. Festgabe 
für W. Perpeet zum 65. Geburtstag. Hg. von H. Lützeler in Zusammenarbeit mit G. Pfafferott 
und E. Strohmaier. Bonn 1980. 5. 227£., Anm. 95. 

71 28. Bömer zu 15,855f. Aber das ist natürlich kein stichhaltiges Argument, da Topoi auch "gegen 
den Strich” eingesetzt werden können. 

2 _W.Huß: Die Intellektuellen und der Staat in der Zeit des Augustus. in: W. Huß, K. Strobel: 
Beiträge zur Geschichte. Bamberg 1983 (Bamberger Hochschulschriften 9). 5. 26f. 

7 Bömer zu 13,623-14,608 (5. 365). 
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Tristienbuch sind keineswegs so eindeutig, wie diese Forschungsrichtung es sehen 
will: Darauf weist D. Müller mit vollem Recht hin.?4 

Die Diskussion befindet sich offenkundig in einer Sackgasse.’5 Die Argumen- 
te, die zur Beantwortung der Frage, ob die Metamorphosen in ihrem Verhältnis zu 
Augustus ironisch oder ernsthaft seien, erweisen sich als reversibel, so daß keine 
Seite einen durchschlagenden Erfolg erzielen kann. E. Lefevres Synthese, die Me- 
tamorphosen seien von Ovid aus gesehen unaugusteisch, von Augustus aus aber 
antiaugusteisch”6, trifft aufs Ganze gesehen, vor allem für die mythologisch-eroti- 
schen Teile, gewiß zu, ist aber auch ein Dokument der Resignation, die eigentlich 
dazu führen müßte, dieses so heiß umstrittene Thema ganz beiseitezulegen.77 

Ein durchaus unorthodoxer Weg, diese Aporie zu überwinden, ist C.R. Phi- 
lipps’ Ansatz, dem Problem auf religionssoziologischem Weg zu Leibe zu rücken. 78 
Die Religion der Kaiserzeit sei ein geschlossenes universales System, das An- 
spruch auf umfassende Loyalität erhoben habe. Doch Ovids religiöse Weltsicht sei 
"manifestly antithetical" zur offiziell geforderten und auch von den übrigen augu- 
steischen Autoren vertretenen Anschauung. ”? Deshalb kommt er zu dem Ergebnis: 
"Religion destroyed Ovid."80 Diese These steht und fällt mit ihrer theoretischen, 
religionssoziologischen Begründung8l, die bewußt mit den bisher geläufigen Er- 
kenntnissen über die römische Religion bricht, so daß hier in erster Linie die Reli- 
gionswissenschaft zur Auseinandersetzung gefordert ist82, und erst dann aus philo- 
logischer oder historiographischer Sicht Stellung genommen werden kann. 


74 Müller, Götterversammlung, S. 283ff. 

7 80 schon 1972 von Albrecht, Bericht, 5. 281ff. Doch sein Vorschlag, die Frage nach dem Augu- 
steertum ganz auszuklammern und die politische Komponente der Metamorphosen aus der 
Konzeption der Universalgeschichte zu erklären (dazu Kap. 2.1.1.), die ganz auf Augustus hin 
orientiert sei, erweist sich als durchaus der traditionellen Auffassung verpflichtet. 

76  E. Lefevre: Die unaugusteischen Züge der augusteischen Literatur. in: Saeculum Augustum II 
(= Lefevre, Augusteische Literatur). 5. 194f. Für Lefövre ist "die positive Form “augusteisch’ so- 
wohl im Hinblick auf die Zeit (“augusteische Epoche’) als auch auf den Prinzeps (‘augusteische 
Züge’), die negative Form ‘unaugusteisch’ in dem Sinne ‘die Bestrebungen des Prinzeps nicht 
unterstützend’ (‘unaugusteische Züge’) zu gebrauchen" (5. 175); "antiaugusteisch" soll demnach 
wohl "offen augustusfeindlich" bedeuten. 

7] Das will z.B. Bömer zu 15,745-870 (5. 453f.) u.ö., der glaubt, daß die Frage nach dem Antiaugu- 
steismus bei weitem überbewertet werde. 

7% CR. Philipps: Rethinking Augustan Poetry. Latomus 42 (1983). S. 780 - 828. 

5. a.a.0.,$. 802. 

80 2.2.0,5.816. 

81 In größerem Umfang dargelegt in: C.R. Philipps: The Sociology of Religious Knowledge in the 
Roman Empire to A.D. 284. ANRW II. 16.3 (1986). S. 2677 - 2773. 

82  vVgl.z.B.R. Muth: Einführung in die griechische und römische Religion. Darmstadt 1988. S. 218 
- 225. A. Wlosok: Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit. 
A&A 16 (1970). 5. 39. 
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In der hier vorgelegten Arbeit soll ein anderer Weg, aus dem Forschungsdi- 


lemma zu entkommen, auf seine Gangbarkeit überprüft werden. Was für Vergil 
schon lange erprobt ist83 und auch schon ansatzweise für die Metamorphosen un- 
ternommen wurde®*, wird auf das gesamte Werk ausgedehnt werden: die Analyse 
des konkreten zeitgeschichtlichen Gehalts bestimmter von Ovid dargebotener My- 
then. Die politische Relevanz solcher Sagen liegt dann nicht in ihrer "Tendenz", 
sondern in der konkreten Aufnahme eines aktuellen Sachverhaltes. Erst wenn die- 
ser Interpretationsschritt vollzogen ist, kann die Frage, wie Ovids Erzählung zur 
offiziellen Anschauung steht, gestellt und dann auch beantwortet werden. 


Als Basis mögen einstweilen folgende Überlegungen dienen, die im einzelnen 


natürlich des Beweises durch die konkrete Analyse im Hauptteil bedürfen: 


1. 


δι ὃ 


Die Diskussion um den Grund für die Verbannung Ovids hat - jenseits aller 
bislang offenen Fragen - wohl zumindest als Ergebnis erbracht, daß die Ars 
amatoria allein oder ein rein moralisches Vergehen ausscheiden. Den Anstoß 
für die Relegation nach Tomi muß ein im weitesten Sinne politisches Moment 
gegeben haben.85 Das bedeutet gleichzeitig, daß Ovid ein - wie auch immer 
geartetes - Interesse an den aktuellen Vorgängen der römischen Innenpolitik 
hatte, das sich möglicherweise auch in seiner Dichtung niederschlug. 

Eine solche Umformung von Zeitgeschichte in das Medium der Dichtung ist 
umso plausibler, als Ovid sich in den gesamten Metamorphosen implizit mit 
Vergil und der Aeneis auseinandersetzt. So ist die Rezeption auch des politi- 
schen Gehalts der Aeneis eine denkbare Möglichkeit von Ovids Umgang mit 
seiner Vorlage, die durch konkrete Analyse zu verifizieren oder zu falsifizie- 
ren ist. Denn Vergils Dichtungen in ihrer Dimension als zeitgenössischer 
Kommentar zum Aufstieg des Augustus bilden eine so große poetische Her- 
ausforderung, daß es für Ovid überaus reizvoll sein mußte, sich ihr zu stellen. 
Ausgehend von Vergil ist sodann die gesamte augusteische Literatur in die Be- 
trachtung einzubeziehen. 

Ovid gehört zur Generation der "Kinder des Friedens"®, die Zeit der Bürger- 
kriege lag über dreißig Jahre zurück, als er an den Metamorphosen arbeitete. 
Wenn er aber Politik in sein Werk aufnahm, dann focht er bestimmt nicht 
noch einmal die Kämpfe Octavians mit den Caesarmördern oder mit Antonius 


5... 1.3. 
Besonders von Buchheit, Mythos. 


Einleuchtend ist E. Meise: Untersuchungen zur Geschichte der Julisch-Claudischen Dynastie. 
München 1969 (Vestigia 10). 5. 223 - 235. 


Lefevre, Augusteische Literatur, 5. 189 - 192. 
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und Kleopatra aus und stellte so vielleicht die Entstehung des Prinzipats aber- 
mals in Frage. Es ist vielmehr wahrscheinlich, daß sein primäres Interesse 
Vorgängen galt, die in Rom zu der Zeit auf der Tagesordnung standen, als er 
die Metamorphosen verfaßte, also etwa dem Jahrzehnt vor 8 n.Chr. Die Ereig- 
nisse dieser Jahre beanspruchen in der Gegenwart naturgemäß weniger Auf- 
merksamkeit als der Weg des Octavian zur Alleinherrschaft. Doch für die 
Zeitgenossen - für die der Prinzipat als dauerhafte Regierungsform noch 
längst nicht gesichert war®? - stellte sich in der letzten Lebensphase des Augu- 
stus die spannende Frage, was und, vor allem, wer nach dessen Tod folgen 
würde. Die nervöse Stimmung und die innenpolitischen Turbulenzen in dieser 
Zeit88 sind als ein Ergebnis der Kämpfe um die beste Ausgangsposition für 
den "Tag danach" anzusehen: der Rückzug des Tiberius nach Rhodos, die Ver- 
bannung der Iulia maior und die Ausschaltung ihrer Anhänger, der Tod der 
Augustusenkel Gaius und Lucius samt den Gerüchten um die Rolle Livias da- 
bei, die Wiederkehr des Tiberius und die folgende Adoption zusammen mit 
Agrippa Postumus durch Augustus und schließlich die Affäre um Iulia minor, 
um nur die wichtigsten Ereignisse zu nennen. 

Diese römische Gegenwart und ihre Vorgeschichte eingehender zu beleuch- 


ten - so wird zu zeigen sein - ist das Ziel, das sich Ovid steckt, indem er den Meta- 
morphosen auch eine politische Dimension gibt. Diese Aktualisierungen des My- 
thos vollziehen sich nicht nur im gelegentlichen Durchscheinen der Realität in der 
mythologischen Erzählung®9, sondern auch als eigenständige Stellungnahme des 
Dichters zur Politik seiner Zeit, die ein durchaus differenziertes Licht auf das Ge- 
schehen in Rom wirft. Denn auch wenn Ovid die Segnungen der pax Augusta zu 
schätzen wußte, so ist das für ihn kein Grund, die Innenpolitik der spätaugustei- 
schen Zeit völlig unkommentiert zu lassen. 


87 


88 
89 


Vgl. K. Christ: Geschichte der römischen Kaiserzeit. Von Augustus bis zu Konstantin. München 
1988 (= Christ, Kaiserzeit). 5. 83ff., über die Ambivalenzen des Prinzipats siehe auch allgemein 
L. Wickert, RE 22,2 (1954), s.v. Princeps (civitatis). c. 2070,8f. und passim. 

Syme, Ovid, S. 205 - 214. Christ, Kaiserzeit, S. 86 - 93. 

M. von Albrecht: Mythos und römische Realität in Ovids Metamorphosen. ANRW 11.31.4 
(1981). 5. 2328 - 2342. 
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1.2. Augustus und die augusteische Literatur 


Die spezifische Position der Metamorphosen in ihrer Dimension als politische 
Dichtung sowie die Intentionen, die Ovid in ihnen verfolgt, lassen sich erst vor 
dem Hintergrund des gesamten kulturellen und politischen Umfeldes® und der 
Literatur seiner Zeit deutlich machen. Als diese Epoche als ganze charakterisie- 
rendes Epitheton hat sich der Begriff "augusteisch" eingebürgert, der aber - sowohl 
was seine zeitliche Extension anbelangt als auch wegen der damit verbundenen In- 
halte - nicht naiv und ohne Kenntnis seiner Problematik verwendet werden darf. 

Es fällt zunächst das chronologische Problem ins Auge: Ein beträchtlicher Teil 
der sog. "augusteischen" Literatur ist bereits entstanden, noch bevor Octavian die 
alleinige Herrschaft erlangt und den Augustus-Namen erhalten hatte.91 Überhaupt 
gehört der überwiegende Teil der augusteischen Dichtung in die Frühphase des 
Augustus, bis zum Ende der 20er Jahre. Nach dem Tod des Horaz 8 v.Chr. blieben 
nur noch Ovid und - etwas abseits - der Historiker Livius.92 Somit läßt schon der 
chronologische Befund erkennen, daß die augusteische Literatur keineswegs konsi- 
stent ist, sondern in verschiedene Generationen mit je unterschiedlichen prägen- 
den Erfahrungen zerfällt.93 

Als wesentlich gravierender stellt sich jedoch das Faktum dar, daß "auguste- 
isch" nicht nur für einen lediglich zeitlich definierten Epochenbegriff steht. Es ver- 
bindet damit nicht selten auch eine Auffassung, nach der das gesamte geistige Le- 
ben keineswegs nur unter dem Eindruck des Wirkens des Princeps stand, sondern 
vielmehr die Künstler und Dichter, besonders Vergil und Horaz, ihre höchste Auf- 
gabe darin gesehen hätten, Augustus und seine Taten als Verwirklichung der Gol- 
denen Zeit auf Erden zu verherrlichen, ohne daß irgendeine Distanz zu verspüren 
wäre. Dieses Bild einer völligen (freiwilligen) Einheit von Monarch und Künstlern, 


% Grundlage für die politische Geschichte sind v.a. D. Kienast: Augustus. Prinzeps und Monarch. 

Darmstadt 1982 (= Kienast). R. Syme: The Roman Revolution. Korrigierte Ausgabe. Oxford 
1956 (= Syme, Roman Revolution). V. Gardthausen: Augustus und seine Zeit. Leipzig 1891 - 
1917 (ND Aalen 1964). Vgl. jetzt auch Christ, Kaiserzeit, S. 47 - 177. 
Die archäologischen Erkenntnisse sind zusammengefaßt in: E. Simon: Augustus. Kunst und Le- 
ben in Rom um die Zeitenwende. München 1986 (= Simon, Augustus). P. Zanker: Augustus 
und die Macht der Bilder. München 1987 (= Zanker, Augustus). Kaiser Augustus und die verlo- 
rene Republik. Katalog zur Ausstellung des Antikenmuseum Berlin, 7. Juni - 14. August 1988. 
Mainz 1988 (= Katalog Augustus). 

91 Ἑ, Kühnert: Augusteische Dichtung und Dichtung der Augusteischen Zeit. Klio 67 (1985). 5. 
126f. Vgl. R. Syme: Sallust. Darmstadt 1975. S. 266. 


952 Lefevre, Augusteische Literatur, S. 174f. 
53. 880. 5. 175 - 192. 
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das einer antimodernen, rückwärtsgewandten Utopie entstammt?%, ist schon in R. 
Heinzes auf 1918 gehaltene Kriegsvorträge zurückgehenden Darstellung der "Au- 
gusteischen Kultur" in aller Deutlichkeit zu verspüren und gelangte im Dritten 
Reich zu einer fatalen Prominenz. Es läßt sich bis heute in zahlreichen, auch wis- 
senschaftlichen Publikationen finden.97 

Diese Konzeption, die auf eine Vorstellung von Augustus als einem idealen 
Herrscher zurückgeht®, dem sich kein echter Römer versagen hätte können, hat 
sich vor allem unter dem Einfluß der (in Deutschland allerdings spät erfolgten) 
Rezeption von R. Symes "Roman Revolution'% zumindest teilweise gewandelt und 
ist einer differenzierteren Sicht gewichen. 100 

Wenn in dieser Arbeit demnach von "augusteisch" die Rede ist, so beschreibt 
dieser heuristisch durchaus zu gebrauchende Begriff die politischen und kulturel- 
len Gegebenheiten am Beginn des Prinzipats, die zwar von den Bedingungen der 
späten Republik oder der Zeit von Tiberius an verschieden sind, keineswegs aber 
als gleichförmige Einheit betrachtet werden können. 

Diese insgesamt gewandelte Sicht auf die augusteische Zeit resultiert aus zwei 
Wurzeln, die in wechselseitiger Wirkung zueinander stehen: zum einen dem von 
der Geschichtswissenschaft entwickelten Augustusbild, das selbstverständlich Ein- 
fluß darauf hat, wie die politische Relevanz und Intention der Literatur in dieser 


% Das sagt nichts über den Wahrheitsgehalt aus, sondern lediglich über den historischen Ort die- 
ser Vorstellung. 

% ΒΕ. Heinze: Die Augusteische Kultur. Hg. von A. Körte. Zweite Auflage. Leipzig, Berlin 1933 
(ND Darmstadt 1983). Vgl. W. Kirsch: Die Augusteische Zeit. Epochenbewußtsein und Epo- 
chenbegriff. Klio 67 (1985). 5. 53. 

% _G. Binder: Einführung. in: Saeculum Augustum I. 5. 44 - 58. 

97 z.B. H. Bengtson: Kaiser Augustus. Sein Leben und seine Zeit. München 1981 (= Bengtson, 
Augustus). 5. 275 - 287. H.E. Stier: Augustusfriede und römische Klassik. ANRW 11.2 (1975). 5. 
3 - 54 = in: Kleine Schriften. Hg. von P. Funke und G.A. Lehmann. Meisenheim am Glan 1979 
(Beiträge zur Klassischen Philologie 109). 5. 383 - 434. 

% 1]. Stahlmann: Imperator Caesar Augustus. Studien zur Geschichte des Prinzipatsverständnisses 
in der deutschen Altertumswissenschaft bis 1945. Darmstadt 1988 (vor allem Th. Mommsen, Ed. 
Meyer, V. Gardthausen, A. von Premerstein, E. Kornemann und W. Weber). 

9 _G. Alföldy: Sir Ronald Syme, "Die römische Revolution" und die deutsche Althistorie. SBAW 
1983,1, vgl. K. Christ: Neue Forschungen zur Geschichte der späten Römischen Republik und 
den Anfängen des Principats. Gymnasium 94 (1987). S. 338. 

10 z.B. W. Schmitthenner: Die Zeit Vergils. Gymnasium 90 (1983). 5. 1 - 16. J. Griffin: Augustus 
and the Poets. "Caesar qui cogere posset”. in: Caesar Augustus. 5. 189 - 218 (= Griffin, Poets). 
Lefövre, Augusteische Literatur. Christ, Kaiserzeit, 5. 47 - 177. Vgl. auch R. Klein: Einleitung. 
in: ders. (Hg.): Prinzipat und Freiheit. Darmstadt 1969 (Wege der Forschung 135). 5. 5 - 12. 
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Epoche eingeschätzt wird, auch wenn das nicht immer reflektiert wird101, zum an- 
dern aber den von literaturwissenschaftlicher Seite erbrachten Ergebnissen zur po- 
litischen Einstellung der einzelnen augusteischen Autoren und deren Realisation 
in ihren Schriften. 

Diese zweite Wurzel zeigt sich am Beispiel Vergils besonders deutlich, wo die 
Diskussion nach F. Sforzas Impuls in den dreißiger Jahren102 und vor allem nach 
A. Parrys Begründung der Two-Voices-Theorie Anfang der 60er Jahre103 in Gang 
gekommen ist.104 So stehen heute Ansätze nebeneinander, die das Verhältnis Ver- 
gils zu Augustus als völlig unproblematisch sehen!0S, die eine innere Distanz zwi- 
schen Vergil und Augustus erkennen, die wohl zu einer mehr oder minder deutli- 
chen Kritik, nicht aber zu offener Opposition führt106, und die pessimistische 
Deutung, die von der "Harvard School" ausgeht. 107 

Diese Pluralität, mag sie auch in gewisser Hinsicht Vorteile haben gegenüber 
einer als einzig richtige postulierten, kanonischen Interpretation bringt für die 
Analyse des politischen Zielsetzung der Metamorphosen Schwierigkeiten mit sich. 
Denn Ovid - so die Ausgangshypothese - bedient sich auch zu politischen Zwecken 
häufig von Vergil vorgeprägter Muster, über deren Tendenz die Vergilforschung 


101 Binder, Einführung, in: Saeculum Augustum I, 5. 16 - 22. 44 - 58. K. Thraede: Außerwissen- 
schaftliche Faktoren im Liviusbild der neueren Forschung. in: Saeculum Augustum II. 5, 394 - 
425. M. Cagnetti: Die Rezeption in Geschichtsschreibung und Politik der Neuzeit. in: Katalog 
Augustus. 5. 612 - 619. L. Canfora: Wilamowitz und die augusteische Dichtung. ebd., 5. 619ff. 

102 F, Sforza: The Problem of Virgil. CR 49 (1935). 5. 97 - 108. 

103 A, Parry: Two Voices of Virgil. Arion 2 (1953). 5. 66 - 80 = in: 8. Commager (Hg.): Virgil. A 
Collection of Critical Essays. Englewood Cliffs, N.J. 1966. 5. 107 - 123. 

14 Bis zum Anfang der siebziger Jahre zusammengestellt bei R. Rieks: Vergils Dichtung als Zeug- 
nis und Deutung der römischen Geschichte. ANRW II.31.2 (1981) (= Rieks, Geschichte). S. 
829 - 846. 

105 z.B. A. Wlosok: Vergil in der neueren Forschung. Gymnasium 80 (1973). 5. 129 - 151. P. Hardie: 
Virgil’s Aeneid. Cosmos and Imperium. Oxford 1986. G. Binder: Aitiologische Erzählung und 
augusteisches Programm in Vergils "Aeneis". in: Saeculum Augustum II (= Binder, Aitiologie). 
S. 255 - 287. 

106 28, H. Strasburger: Vergil und Augustus. Gymnasium 90 (1983). 5. 41 - 76. E. Lefevre: Vergil. 
Propheta retroversus. ebd. S. 17 - 40 (= Lefövre, Propheta retroversus). E. Schäfer: Die Wende 
zur Augusteischen Literatur. Vergils Georgica und Octavian. ebd., 5. 77 - 101 (= Schäfer, Augu- 
steische Literatur). 5. Koster: /lle ego qui oder Arma virumque? in: ders.: Ile ego qui. Dichter 
zwischen Wort und Macht. Erlangen 1988 (Erlanger Forschungen A, 42) (= Koster, Ille ego 
qui). 5. 451. 

107. W.R. Johnson: Darkness Visible. Berkeley, Los Angeles, London 1976. ders.: The Broken 
World. Vergil and his Augustus. Arethusa 14 (1981). S. 49 - 56. D.S. Wiesen: The Pessimism of 
the Eighth Aeneid. Latomus 32 (1973). 5. 737 - 765. R.O.A.M. Lyne: Further Voices in Vergil’s 
Aeneid. Oxford 1987 (= Lyne, Voices). B. Heiden: Laudes Herculeae. Surpressed Savagery in 
the Hymn to Hercules, Verg. A. 8.285-305. AJPh 108 (1987). S. 661 - 671. Vgl. W. Suerbaum: 
Gedanken zur modernen Aeneis-Forschung. AU 24,5 (1982). 5. 75 - 78. 
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noch keine Einigkeit erzielt hat. Da die damit verbundenen Fragen aber hier we- 
der gelöst werden können noch sollen, bleibt als legitimes Verfahren nur, die ver- 
gilische Vorlage lediglich als Stoff zu interpretieren, den Ovid für seine eigenen In- 
tentionen nützt108, die Frage nach dem Gehalt - also vor allem nach "augustei- 
scher" oder "antiaugusteischer" Tendenz - aber auszuklammern. 

Ähnlich stellt sich der Sachverhalt bei Horaz dar. Auch hier ist unumstritten, 
daß ein bedeutender Teil des poetischen Schaffens des Horaz der Politik und be- 
sonders dem Wirken des Augustus gewidmet ist. Doch ist dabei ebenfalls das Ver- 
hältnis von Stoff und Gehalt nicht geklärt. Denn die Parteinahme zugunsten der 
Caesarmörder und der oft dezidiert private Charakter seiner Gedichte - um nur 
zwei besonders signifikante Punkte zu nennen - sind Erscheinungen, die nicht in 
den Augen aller Forscher ganz unzweideutig zu einer vorbehaltlosen Huldigung 
für den Princeps passen wollen. So ist auch nach E. Doblhofers Plädoyer, Horaz 
als aufrichtigen Anhänger des Augustus begreifen zu sollen109, die Frage weiterhin 
auf der Tagesordnung geblieben.110 Deshalb ist es geboten, den für Vergil in An- 
spruch genommenen Kompromiß auch auf Horaz anzuwenden, um Ovids Rezepti- 
on der politischen Elemente aus dessen Dichtungen konstatieren und in die Ten- 
denz der Metamorphosen einordnen zu können, ohne sich in der Diskussion um 
Horaz und Augustus der einen oder anderen Seite verschreiben zu müssen. 

Nicht ganz so entscheidend für das Verständnis von Ovids politischer Einstel- 
lung, aber doch wichtig genug sind die übrigen augusteischen Autoren. Um Varius, 
seine Thyestes-Tragödie und die Frage, ob sie politisch zu werten ist, hat sich eine 


108 Vgl. ΝΕ. Johnson, Rez. Hardie, CJ 83 (1988). 5. 270. 

109 Ἐς Doblhofer: Horaz und Augustus. ANRW 11.31.3 (1981). S. 1922 - 1986 (= Doblhofer, Horaz 
und Augustus). 

110 Um nur einige Arbeiten zu nennen: 5. Koster: Horatius Princeps. in: ders.: Tessera. Sechs Bei- 
träge zur Poesie und poetischen Theorie der Antike. Erlangen 1983 (Erlanger Forschungen A, 
30) (= Koster, Tessera). 5. 36 - 43. ders.: Quaerit patria Caesarem? oder: Horaz und Augustus. 
in: ders., /lle ego qui, S. 49 - 68. ders.: Kryptogramme? - Arcana verba notata manu!, ebd., 5. 
110 - 115. M.S. Santirocco: The Two Voices of Horace: Odes 3.1-15. in: The Age of Augustus. 
Interdisciplinary Conference held at Brown University, April 30 - May 2, 1982. Ed. by R. Win- 
kes. Providence, Louvain-La-Neuve 1985 (Archacologica Transatlantica 5). 5. 9 - 28. E.A. 
Schmidt: Geschichtlicher Bewußtseinswandel in der Horazischen Lyrik. Klio 67 (1985). S. 130 - 
138. E.G. Schmidt: Der politische, der unpolitische und der ganze Horaz. ebd., 5. 139 - 157. R. 
Müller: Prinzipatsideologie und Philosophie bei Horaz. ebd., 5. 158 - 167. H. Mauch: O laborum 
dulce lenimen. Funktionsgeschichtliche Untersuchungen zur römischen Dichtung am Beispiel 
der ersten Odensammlung des Horaz. Frankfurt, Bern, New York 1986 (Studien zur klassischen 
Philologie 29). R. Herzog: Augusteische Erfüllung zwischen Vergangenheit und Zukunft. Eine 
Retraktation der politischen Lyrik des Horaz. in: Saeculum Augustum II, S. 314 - 341. 
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Diskussion zwischen E. Lefevre!il und W. Wimmelti2 entsponnen. Bei Properz 
und Tibull stellt sich die Frage, ob sich ihre Distanz zum Rom des Augustus133 nur 
in einer politikfernen Haltung oder gar in offener Kritik niederschlägt.114 Und 
beim bedeutendsten Vertreter der Geschichtsschreibung in augusteischer Zeit, bei 
Livius, läßt sich eine deutliches Streben nach Autonomie den politischen Machtha- 
bern gegenüber feststellen, wie zuletzt R. von Haehling in seiner Analyse der er- 
sten Dekade aufgrund des Sprachgebrauches überzeugend nachweist.115 


1.3. Die Interpretationsbedürftigkeit der antiken Literatur als Funktion ihrer 
Verbreitung und ihrer Wirkungsabsicht 


Wer sich in adäquater Weise mit der Literatur der Antike befassen will, darf sich 
auch bei der Analyse des Werkes eines einzelnen Autors nicht auf einen isolieren- 
den Zugriff beschränken. Vielmehr ist es unabdingbar, neben den diachronen Imi- 
tations- oder Abhängigkeitsbeziehungen die synchronen Verbindungen zum intel- 
lektuellen Geschehen der jeweiligen Zeit in die Urteilsbildung einzubeziehen. 
Denn ein großer Teil der antiken Literatur entstanden in den urbanen Zentren des 
Geisteslebens und verdankt diesen wertvolle Anregungen. 

Die großen dramatischen Dichtungen eines Aischylos, Sophokles, Euripides 
oder Aristophanes sind nicht zuletzt auf das intellektuelle Klima im klassischen 
Athen zurückzuführen.116 Die hellenistische Literatur entstand nicht zufällig zum 
wesentlichen im Umkreis der Bibliotheken von Alexandria und Pergamon, wo die 
Autoren sowohl ihre "alexandrinische" Gelehrsamkeit erwerben konnten als auch 
ein Publikum vorfanden, das der gelehrten, anspielungsreichen Literatur gewach- 
sen war und die Bereitschaft besaß, sich mit ihr auseinanderzusetzen. 


111 E, Lefevre: Der Thyestes des Lucius Varius Rufus. Zehn Überlegungen zu seiner Rekonstruk- 
tion. AAWM 1976,9 (= Lefövre, Thyestes). 

112 W. Wimmel: Der Augusteer Lucius Varius Rufus. ANRW 11.30.3 (1983). 5. 1586 - 1605 (= 
Wimmel, Varius). ders.: Der tragische Dichter L. Varius Rufus. Zur Frage seines Augusteer- 
tums. AAWM 1981,5. 

113. Lefevre, Augusteische Dichtung, 5. 184 - 188. Little, Politics, 5. 203 - 316. 

114 Zu Properz vgl. den Überblick bei W.R. Nethercut: Recent Scholarship on Propertius. ANRW 
11.30.3 (1983). 5. 1836 - 1852. Zu Tibull: RJ. Ball: The Politics of Tibullus: Augustus, Messalla, 
and Macer. GB 10 (1981). S. 135 - 142. 

115 R.von Haehling: Zeitbezüge des T. Livius in der ersten Dekade seines Geschichtswerkes: Nec 
vitia nostra nec remedia pati possumus. Stuttgart 1989 (Historia Einzelschriften 61). 

116 Vgl. C. Meier: Die politische Kunst der griechischen Tragödie. München 1988, 
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Diese hellenistische Literatur wirkte auf die noch junge lateinische ein, deren 
Vertreter sich im zweiten Jahrhundert v.Chr. um die Scipionen gruppierten und im 
ersten Jahrhundert im Kreis der neoterischen Dichter zusammenfanden. In augu- 
steischer Zeit sind dann die Dichterkreise um Maecenas und Messalla, dem auch 
Ovid angehörtel!”, anzutreffen, deren Mitglieder aber auch über die Grenzen die- 
ser Gemeinschaften hinweg miteinander regen Kontakt pflegten. So entstand ein 
sowohl quantitativ als auch qualitativ bedeutender Teil antiker Literatur in einem 
dichten Geflecht intellektueller Beziehungen auf engem Raum und in mehr oder 
minder festgefügten Zirkeln, in denen es genug Gelegenheit zu wechselseitiger 
Anregung und Kritik gab. 

Soweit Zeugnisse darüber vorliegen, läßt sich für den römischen Bereich, ins- 
besondere für die Zeit der späten Republik und des frühen Prinzipats, konstatie- 
ren, daß dieses System einer intensiven Vernetzung des Geisteslebens dazu führte, 
daß ein Werk den Weg vom Autor an die Öffentlichkeit nicht in einem einzigen 
Schritt, sondern in mehreren Stadien fand und sich gleichsam in konzentrischen 
Kreisen von seinem Verfasser wegbewegte. Zunächst wurden die Entwürfe in ver- 
trautem Kreis (auch schriftlich) diskutiert und Anregungen aufgenommen. Dann 
folgten recitationes vor einer ausgewählten, zahlenmäßig beschränkten Zuhörer- 
schaft. Und erst danach, wenn das Werk aus dieser Kritik überarbeitet und verbes- 
sert hervorgegangen war, ließ der Verfasser auch die breite Öffentlichkeit, soweit 
für die Verhältnisse im antiken Rom überhaupt davon die Rede sein kann!!8, dar- 
an teilhaben und verzichtete durch die Publikation auf seine Verfügungsgewalt.119 

Unter diesen spezifischen Bedingungen der Genese insbesondere der augu- 
steischen Literatur konnten die Dichter mit einem Kreis von Lesern rechnen, die 
hohe Ansprüche stellten und deren Einlösung auch recht zu würdigen wußten. An 


17 R, Hanslik: Der Dichterkreis des Messalla. AAWW 89 (1952). S. 22 - 38. C. Davies: Poetry in 
the "Circle" of Messalla. G&R 20 (1973). 5. 25 - 35, vgl. aber McKeown, Amores, 5. 25. 

118 Zu einer der Grundvoraussetzungen, um zu dieser literarischen Öffentlichkeit zu gehören, der 
Lesefähigkeit siehe W.V. Harris: Literacy and Epigraphy I. ZPE 52 (1983). S. 87 - 111 (= Har- 
ris, Literacy). ders.: L’analfabetismo e le funzioni della parola scritta nel mondo romano. QS 27 
(1988). 5. 5 - 26. 

119. ΒΕ]. Starr: The Circulation of Literary Texts in the Roman World. CO 37 (1987). 5. 213 - 219. 
Vgl. J.J. Phillips: The Publication of Books at Rome in the Classical Period. Diss. Yale Univ. 
1981. K. Quinn: The Poet and his Audience in the Augustan Age. ANRW 11.30.1 (1982). 5. 75 - 
180. EJ. Kenney: Readers and Critics. in: The Cambridge History of Classical Literature. II. La- 
tin Literature. Ed. by EJ. Kenney. Cambridge 1982. 5. 10 - 15. McKeown, Amores, 5. 63 - 73. 
W.D. Lebek: Clique und Klassik in der römischen Dichtung. in: P. Neukam (Hg.): Struktur und 
Gehalt. München 1983 (Klassische Sprachen und Literaturen 17). 5. 71 - 85. 


Die Interpretationsbedürftigkeit antiker Literatur 21 


diesen "inneren Zirkel" der Leserschaft richtete sich die Literatur auch in erster 
Linie.120 

Einer der Wege, den geforderten qualitativen Anforderungen nachzukommen, 
ist die Einbeziehung literarischer Vorlagen - in Form von interpretatio, imitatio 
oder aemulatio!21 - in die eigene Dichtung durch das Mittel des Zitats oder (subti- 
ler) der Anspielung. Ein solches Vorgehen charakterisiert schon der ältere Seneca 
für Ovids Verhältnis zu Vergil prägnant und zutreffend: Ovid habe viele Passagen 
von Vergil übernommen non subripiendi causa, sed palam mutuandi, hoc animo, ut 
vellet agnosci (Sen. suas. 3,7). Der Autor rechnet also mit der Kompetenz des Le- 
sers, das Zitat nicht nur als Zitat auffassen, sondern auch den originalen Kontext 
als Folie - sei es polemisch, sei es bekräftigend - heranziehen zu können.12 

Diese Komplexität zeigt sich auch auf einem anderen Gebiet, das mit dem der 
Anspielungen als einem Konstituens antiker Literaturl23 primär durch die Anfor- 
derung an den Leser verbunden ist, einen Text nicht nur als monolithisches Gan- 
zes zu verstehen, sondern sich auf seine materiale Strukturiertheit einzulassen. Es 
handelt sich hierbei um das Phänomen der Ambivalenz (bzw. Ambiguität), also 
der "Mehr-als-ein-Deutigkeit" als einer vom Autor intendierten Pluralität des Text- 
verständnisses. 


120 Starr, 5. 213ff. R. Fehrle: Das Bibliothekswesen im alten Rom. Voraussetzungen, Bedingungen, 

Anfänge. Freiburg 1986 (Schriften der Universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau 10). S. 29 - 
35. 
Unberührt von den hier vorgetragenen Überlegungen über die Absicht der augusteischen Lite- 
ratur bleibt selbstverständlich die Tatsache, daß sich der Gehalt großer Kunstwerke niemals in 
der Adressatenbezogenbeit erschöpft, sondern davon unabhängig (und auch nicht notwendig er- 
kannt) existiert. 

121 A, Reiff: interpretatio, imitatio, aemulatio. Begriff und Vorstellung literarischer Abhängigkeit bei 
den Römern. Diss. Köln 1959. A. Thill: Alter ab illo. Recherches sur l’imitation dans la podsie 
personelle ἃ Pepoque august&enne. Paris 1979 (Collection d’Etudes Anciennes). C. Zintzen: Das 
Zusammenwirken von Rezeption und Originalität am Beispiel römischer Autoren. in: Zum Pro- 
blem der Rezeption in den Geisteswissenschaften. AAWM 1986,7. 5. 19 - 22. 

122 Μ᾿ νοῦ Albrecht: Dichter und Leser - am Beispiel Ovids. Gymnasium 88 (1981). 5. 226ff. Hierzu 
allgemein: P.H. Neumann: Das Eigene und das Fremde. Über die Wünschbarkeit einer Theorie 
des Zitierens. in: Zur Geschichtlichkeit der Moderne. Der Begriff der literarischen Moderne in 
Theorie und Deutung. U. Fülleborn zum 60. Geburtstag hg. von T. Elm und G. Hemmerich. 
München 1982. S. 43 - 52. 

123 Es seien hier vor allem die von den Impulsen G. Pasqualis ausgehenden Bestrebungen insbeson- 
dere der italienischen und dann auch der englischsprachigen Forschung erwähnt, die "allusivitä" 
systematisch zu untersuchen. Eine Zusammenfassung dieser Bestrebungen findet sich bei G.B. 
Conte: The Rhetoric of Imitation. Genre and Poetic Memory in Virgil and Other Classical Po- 
ets. Ed. and with a foreword by C. Segal. Ithaca, London 1986 (Cornell Studies in Classical Phi- 
lology 44). Vgl. auch grundsätzlich R.F. Thomas: Virgil’s Georgies and the Art of Reference. 
HSPh 90 (1986). 5. 171 - 198. McKeown, Amores, 5. 37 - 45. 
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Da das Lateinische (wie auch das Griechische) bereits durch seine Sprach- 
struktur zur Ambivalenz disponiert ist!24, eine noch nicht lange (wieder-)gewonne- 
ne Erkenntnis der Forschungl2S, ist es nur folgerichtig, daß sich die Dichter diese 
Eigenschaft als künstlerisches Prinzip zunutze machten und sodas Eindeutigkeits- 
gebot der Schulrhetorik126 aus ästhetischen Gründen außer Kraft setzten (vgl. 
Quint. inst. 9,3,2). Am deutlichsten werden die nicht nur das reine Wortspiell27 be- 
treffenden Auswirkungen an der Orakelliteratur als interpretationsbedürftigen und 
zur Interpretation herausfordernden Texten, aber auch weit darüber hinaus. 

Diesem Problem widmet sich eine grundsätzliche Studie H. Dörries.128 Er ge- 
langt zu dem Ergebnis, daß auf der Basis der Tradition der eleusinischen Myste- 
rien und des delphischen Orakels der antike Leser ganz im Gegensatz zum moder- 
nen sehr wohl darauf vorbereitet war, einen Text συμβολικῶς zu verstehen, d.h. 
ihm Informationen auf mehreren Ebenen zu entnehmen. Vor allem die Werke 
Platons - und hier besonders der Timaios - sowie die antiken Romane129 seien als 
Offenbarungsliteratur gelesen worden, in denen man eine Botschaft gesehen habe, 
die tiefer als der reine Oberflächentext reiche. Dies ist die theoretische Rechtferti- 
gung der oftmals kritisierten Two- bzw. Further-Voices-Theoriel%, die unter Be- 


124. ΜΝ. Wimmel: Doppelsinnige Formulierung bei Horaz? Glotta 40 (1962) (= Wimmel, Doppelsin- 
nige Formulierung). S. 119 - 142. ders.: Zum Problem doppelsinniger Formulierung beim späten 
Horaz. Glotta 65 (1987). 5. 241 - 250 (= Wimmel, Später Horaz). W. Neuhauser: Ambiguitas 
als Wesenszug der lateinischen Sprache. in: R. Muth (Hg.): Serta Philologica Aenipontana II. 
Innsbruck 1972 (Innsbrucker Beträge zur Kulturwissenschaft 17). S. 237 - 258. Doblhofer, Horaz 
und Augustus, 5, 1935f. T.W. Burrows: Poetic Ambiguity in the Delia Elegies of Albius Tibullus. 
Diss. Northwestern University 1985. Koster, Qugerit patria, in: Ille ego qui, S. 50[. 

Vgl. auch allgemein C. Bode: Ästhetik der Ambiguität. Zu Funktion und Bedeutung von Mehr- 
deutigkeit in der Literatur der Moderne. Tübingen 1988 (Konzepte der Sprach- und Literatur- 
wissenschaft 43). 

125 Wimmel, Später Horaz, 5. 119, Anm. 2. Vgl. aber schon P. Cauer: Wort- und Gedankenspiele in 
den Oden des Horaz. Kiel, Leipzig 1892. K. Witte: Horaz. Erster Band: Horazens Sermonen- 
dichtung. Erlangen 1931 (Die Geschichte der römischen Dichtung im Zeitalter des Augustus. 
Zweiter Teil). S. 6. 

126 H. Lausberg: Handbuch der literarischen Rhetorik. Eine Grundlegung der Literaturwissen- 
schaft. München 1960. 8. 122f. (δὲ 222£.). 

127 E, Wölfflin: Das Wortspiel im Lateinischen. SBAW 2 (1887). S. 187 - 208. E. McCartney: Puns 
and Plays on Proper Names. CJ 14 (1919). S. 343 - 358. H. Holst: Die Wortspiele in Ciceros Re- 
den. Oslo 1925 (SO Suppl. 1). J.M. Snyder: Puns and Poetry in Lucretius’ De rerum natura. Am- 
sterdam 1980. D. Schawaller: Semantische Wortspiele in Ovids Metamorphosen und Heroides. 
GB 14 (1987). 5. 199 - 214. 

128 Ἡ͵ Dörrie: Zum Problem der Ambivalenz in der antiken Literatur. A&A 16 (1970). 5. 85 - 92 
(= Dörrie, Ambivalenz). 

129 R. Merkelbach: Roman und Mysterium in der Antike. München, Berlin 1962. 


130 Vgl. zuletzt Lyne, Voices, passim. Siehe auch W. Hering: Form und Inhalt in der frühaugustei- 
schen Poesie. ANRW 11.30.1 (1982). 5. 248ff. 
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rücksichtigung dieses wichtigen Bestandteils großer Teile der antiken Literatur 
nicht nur zu einem legitimen Mittel der Texterschließung wird, sondern es auch 
erst ermöglicht, dem geradezu als Ausweis ästhetischer Qualität empfundenen 
Moment der Ambivalenzll auf die Spur zu kommen. 

Diese Ambivalenz umzusetzen, stehen verschieden Optionen zur Verfügung, 
und zwar auf der graphematischen132, der morphematischen bzw. Wortebene oder 
der textualen Ebene, die zur En- und Decodierung jeweils spezifischer Verfahren 
bedürfen. 

Eine der Möglichkeiten, einen Text in nicht-offensichtlicher Weise in eine be- 
stimmte Richtung zu akzentuieren, ist die Verwendung der Errungenschaften der 
antiken etymologischen Theoriel33 in der Dichtung.13* Einen neuen Impuls hat die 
Beschäftigung mit dieser Variante poetischen Könnens durch das Buch von F. Ahl 
erhalten.135 Er behandelt im Paradigma der Metamorphosen die Verwendung von 
Etymologie und Wortspielen als einem poetischen Prinzip, das das gesamte Werk 
(und nicht nur die Metamorphosen, sondern weite Teile der griechisch-römischen 
Literatur) durchziehe. So werde die antike, vor allem die varronische Etymologie 
zur vermittelnden Instanz für die Konstituierung einer zweiten Sinnebene. 136 


131 Dörrie, Ambivalenz, 5. 90ff. 


132 Daß bei der Vermittlung von Literatur in der Antike die Mündlichkeit eine bedeutende Rolle 
spielt - sowohl durch die Rezitation als auch bei der privaten Lektüre, bei der fast immer laut 
gelesen wurde -, ist eine Binsenweisheit (vgl. zur Differenzierung dieser Einschätzung aber O. 
Seel, E. Pöhlmann: Quantität und Wortakzent im horazischen Sapphiker. Ein Beitrag zum Ik- 
tus-Problem. Philologus 103 (1959). S. 251.). Dieses Verhältnis einer relativen Autonomie, in 
dem sich Schrift und Text gegenüberstehen, ließ die Schrift ihre eigene Faszination behalten 
(Zum heilenistischen Bereich P. Bing: The Well-Read Muse. Present and Past in Callimachus 
and the Hellenistic Poets. Göttingen 1988 (Hypomnemata %). S. 23 - 27. Siehe prinzipiell 
zuletzt E. Pöhlmann: Mündlichkeit und Schriftlichkeit gestern und heute. WJA NF 14 (1988). S. 
7 - 20). Das erleichterte die Entstehung der Technik des Kryptogramms, also die Aktivierung 
des Eigenwerts der Schrift, um Botschaften zu übermitteln und auch wieder zu entschlüsseln, 
die auf der Oberfläche des Textes eine nur mittelbare oder überhaupt keine Entsprechung 
haben (Zusammenfassung der Forschung bei Koster, Kryptogramme, in: Ille ego qui, S. 97 - 115. 
Vgl. auch L. Braun, KRuch: Das Würfeln mit den Wörtern. Geschichte und Bedeutung des 
Anagramms. Merkur 42 (1988). S. 225 - 236.). 

133. W. Pfaffel: Quartus gradus etymologiae. Untersuchungen zur Etymologie Varros in "De lingua 
Latina", Königstein/Ts. 1981 (Beiträge zur Klassischen Philologie 11). M. Salvadore: Il nome, la 
persona. Saggio sul etimologia antica. Genua 1987 (Universitä di Genova. Pubblicazioni del Di- 
partimento di archeologia, filologia classica e loro tradizioni. NS 110). 

14 vgl. z.B. GJ.M. Bartelink: Etymologisering bij Vergilius. Meded. Nederl. Akad. van Wet. N.R. 
28,3 (1965). S. Koster: Die Etymologien des Properz. in: ders., Tessera, S. 47 - 54. McKeown, 
Amores, 5. 45 - 62. F. Cairns: Tibullus. A Hellenistic Poet at Rome. Cambridge 1979 (= Cairns, 
Tibullus). 5. 45 - 62. 

135 ἘΠ Ahl: Metaformations. Soundplay and Wordplay in Ovid and Other Classical Poets. Ithaca, 
London 1985 (= Ahl, Metaformations). 

136 Beispiele siehe Kap. 2.1.1. 
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Den bei weitem wichtigsten Weg, einen verborgenen Sinn zu offenbaren, stellt 
die Allegorese dar.137 Diese entwickelte sich schon früh, besonders dann aber in 
der Stoa als Mittel der Homerexegese, und zwar sowohl als allegorische Deutung 
einzelner Gestalten als auch schon als allegorische Deutung von Dichtung qua 
Dichtung.138 Die Allegorese bewahrte ihren Rang die ganze Antike hindurch in 
der paganen!39 und christlichen!4 Wissenschaft und von diesen spätantiken Im- 
pulsen aus bis weit hinein ins Mittelalter und die Neuzeit. 

Während es keiner weiteren Erörterung bedarf und allgemein bekannt ist, daß 
die antike Allegorese sich in vielen Fällen mit der Ermittlung eines Sinngehaltes 
befaßt, der nach modernem Verständnis vom Autor nicht intendiert ist, gelang es 
in neuerer Zeit nachzuweisen, daß gerade in augusteischer Zeit die Homerallego- 
rese auch Einfluß auf die Abfassung von Poesie gewinnt, also vom Dichter bewußt 
als poetisches Mittel eingesetzt wird. 

Ausgehend von A. Thorntons Untersuchung zur Gestalt des Universums der 
Aeneis!#1 hat A. Wlosok den philosophischen Gehalt v.a. des sechsten Aeneisbu- 
ches erhellt, der auf die Rezeption physikalischer Allegorese zurückzuführen 
ist.142 Auch Vergils Konzeption der Götterwelt läßt sich aus dieser Wurzel erklä- 


137 Vgl. grundsätzlich G. Kurz: Metapher, Allegorese, Symbol. 2., verbesserte Auflage. Göttingen 
1988. S. 28 - 65 (Bibliographie 5, 96 - 101). 

138 P, Steinmetz: Allegorische Deutung und allegorische Dichtung in der Alten Stoa. RhM 129 
(1986). S. 18 - 30 (mit weiterer Literatur). J. Whitman: Allegory: The Dynamics of an Ancient 
and Medieval Technique. Oxford 1987. S. 1 - 57. J.C. Joosen, J.H. Waszink, RAC 1 (1950), s.v. 
Allegorese, c. 283 - 293. M. von Albrecht, LAW, s.v. Allegorie. c. 121-124. R. Hahn: Die Allego- 
rie in der antiken Rhetorik. Diss. Tübingen 1967. Vgl. auch die Beiträge im Sammelband: For- 
men und Funktionen der Allegorie. Symposion Wolfenbüttel 1978. Hg. von W. Haug. Stuttgart 
1979 (Germanistische Symposien 3), v.a. die Bibliographie 5. 739 - 775. 

139 R. Lamberton: Homer the Theologian. Neoplatonist Allegorical Reading and the Growth of the 
Epic Tradition. Berkeley, Los Angeles, London 1986 (The Transformation of the Classical Heri- 
tage 9). 

140 H. Dörrie: Zur Methodik antiker Exegese. ZNTW 65 (1974). 5. 121 - 138. 5. Fabadini: Origine e 
la necessitä dell’allegoria nella letteratura dell’ antico testamento. RIL 116 (1982). S. 61, - 72.R. 
Herzog: Exegese - Erbauung - Delectatio. Beiträge zu einer christlichen Poetik der Spätantike. 
in: Formen und Funktionen der Allegorie (Anm. 138). S. 52 - 69. Von grundsätzlichem Interesse 
auch H. Freytag: Die Theorie der allegorischen Schriftdeutung und die Allegorie in deutschen 
Texten besonders des 11. und 12. Jahrhunderts. Bern, München 1982 (Bibliotheca Germanica 
24). 5. 7 - 44. 

141 A. Thoraton: The Living Universe. Gods and Men in Virgil’s Aeneid. Leiden 1976 (Mnemosyne 
Suppl. 46). 

1422 A. Wlosok, Rez. Thoraton, Gnomon 53 (1981). S. 757 - 762. dies.: Et poeticae figmentum et phi- 
losophiae veritatem. Bemerkungen zum 6. Aeneisbuch, insbesondere zur Funktion der Rede des 
Anchises (724ff.). LF 106 (1983). S. 13 - 19. dies.: Gemina doctrina? Über Berechtigung und 
Voraussetzungen allegorischer Acneis-Interpretation. in: Filologia e forme letterarie. Studi of- 
ferti a F. Della Corte. Bd. 2. Urbino 1987. S. 517 - 527. 
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ren.143 Ist diese Technik bei Vergil! nicht allzu erstaunlich, da Homer ohnehin 
in der Aeneis omnipräsent ist195, kann man es nicht anders als einen Durchbruch 
der Forschung bezeichnen, als es M. Lausberg gelang, in der Arachne-Sage des 
sechsten Metamorphosenbuches die Verwendung der allegorisierenden bT-Ilias- 
Scholien nachzuweisen und so einen direkten Beleg für die Vertrautheit Ovids mit 
der Homerallegorese und deren poetische Umsetzung beizubringen.14 

Daß solche Allegorese nicht nur für physikalische oder moralische Erkenntnis 
Relevanz, sondern auch eine politische Dimension besitzt, zeigt P. Hardie anhand 
des Gebrauchs kosmologischer Elemente in der Aeneis (z.B. im Seesturm des er- 
sten oder der Schildbeschreibung des achten Buches).197 Damit läßt sich schon an 
dieser Stelle festhalten, daß für Ovid aus seiner Kenntnis der Homerallegorese 
und von Vergils Epos politische Mythenallegorese mindestens gut bekannt sein 
konnte. Ob und wie er sie umsetzte, müssen die Analysen des Hauptteils zeigen. 

Eine Variante solcher Interpretation, die die übertragene Bedeutung eines 
Textes zu ermitteln sucht, ist die aus der Beschäftigung mit dem Alten und Neuen 
Testament entstandene, vor allem auf die Aeneis angewendete "typologische” Deu- 
tung,148 Bei der Typologie besteht zwischen der Ebene der primären Aussage und 
der übertragenen Bedeutung der Spezialfall eines eschatologischen Verhältnisses 
von Verheißung und Erfüllung. Ein solches Verständnis setzt eine Konzeption von 
Geschichte als Heilsgeschichte voraus, die bei Vergil möglicherweise (aber in der 


143 A. Wlosok: Vergil als Theologe. Iuppiter - pater omnipotens. Gymnasium 90 (1983). S. 187 - 202 
(= Wlosok, Theologe). Vgl. M. Lausberg: Iliadisches im ersten Buch der Aeneis. Gymnasium 
90 (1983). 5. 203 - 239 (= Lausberg, Iliadisches). 

144 Vgl. auch E.A. Schmidt: Der Bukoliker Vergil und die moralische Homerexegese. SO 53 (1978). 
S. 165 - 170, erweitert in: ders.: Bukolische Leidenschaft oder Über antike Hirtenpoesie. Frank- 
furt, Bern, New York 1987 (Studien zur klassischen Philologie 22) (= Schmidt, Bukolische Lei- 
denschaft). 5. 166 - 170. 175ff. 

1445 ΩΝ. Knauer: Die Aeneis und Homer. Studien zur poetischen Technik Vergils mit Listen der 
Homerzitate in der Aeneis. 2. Auflage. Göttingen 1979 (Hypomnemata 7). 

146 M. Lausberg: ᾿Αρχέτυπον τῆς ἰδίας ποιήσεως. Zur Bildbeschreibung bei Ovid. Boreas 5 
(1982). 5. 112 - 123 (= Lausberg, Bildbeschreibung). Siehe auch dies.: Ein epigrammatisches 
Motiv in Ovids Metamorphosen. GB 10 (1981). S. 181 - 192. Vgl. allgemein M. Schmidt: Die 
Erklärungen zum Weltbild Homers und zur Kultur der Heroenzeit in den bT-Scholien zur Ilias. 
München 1976 (Zetemata 62). Durch diese Ergebnisse Lausbergs ist das Urteil über Ovid von 
z.B. H. Dörrie: Spätantike Symbolik und Allegorese. FMS 3 (1969). S. 4 überholt. 

1417 Hardie,passim (vgl. bes. Kap. 2.1.). 

148 G. Binder: Aeneas und Augustus. Interpretationen zum 8. Buch der Aeneis. Meisenheim am 
Glan 1971 (Beiträge zur Klassischen Philologie 38) (= Binder, Aeneas). bes. 5. 1-4. V. 
Buchheit: Vergilische Geschichtsdeutung. GB 1 (1973). S. 23 - 50 (= Buchheit, Geschichts- 
deutung). Kritisch dazu J. Griffin: The Creation of Characters in the Aeneid. in: B.K. Gold 
(Hg.): Literary and Artistic Patronage in Ancient Rome. Austin 1982. 5. 118 - 134 = in: J. Grif- 
fin: Latin Poets and Roman Life. London 1985 (Classical Life and Letters). 5. 183 - 197. 
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neueren Forschung nicht unumstritten) besteht, für Ovid und seine säkularisierte 
Auffassung von den Heroen und großen Persönlichkeiten vergangener Zeiten aber 
ausgesprochen unwahrscheinlich ist. 

Dennoch macht sich Ovid die von Vergil geschaffenen Gemeinsamkeiten zwi- 
schen Augustus und den Heroen der Vergangenheit, besonders Aeneas und Her- 
cules, für seine eigene Dichtungsabsicht zunutze, wie sich an vielen Stellen der In- 
terpretation zeigen wird, betreibt also Allegorese. Das legitimiert dazu, die von 
der Forschung unter dem Etikett typologischer oder auch symbolischer!49 Inter- 
pretation erbrachten Ergebnisse hier in einen weitgefaßten Allegorie-Begriff zu in- 
tegrieren, der wohl Ovids Auffassung und überhaupt antiker paganer Begrifflich- 
keit und Vorstellung am besten entspricht.150 

Eine allegorische Form der Aussage verlangt zu ihrer Auflösung eine gemein- 
same Verstehensbasis zwischen Autor und Rezipient, wodurch es erst möglich 
wird, die Verbindung zwischen dem proprie und dem translate Ausgesagten herzu- 
stellen. Das bedeutet nicht,-daß die Bedeutung der proprie-Ebene durch allegori- 
sche Deutung aufgehoben würde, sondern daß der Text als ganzer einen Zuwachs 
an Bedeutung erhält. "Die Interpretationsanweisung der allegorischen Rede heißt 
νοΐ verstehe mich und verstehe durch mich etwas anderes. Die Allegorie verlangt 
keine reduktionistische, sondern eine komplexe Deutung. "151 

Die Entschlüsselung von Allegorien vollzieht sich in unterschiedlicher Weise, 
je nachdem um welchen der beiden schon von Quintilian konstatierten Grundty- 
pen es sich handelt, um die allegoria tota oder die allegoria permixta (Quint. inst. 
8,6,47£.)152, zwischen denen auch Übergangsformen möglich sind. In der allegoria 
tota findet sich keine explizite Allegoreseaufforderung. Sie erfordert also beim Re- 
zipienten ein hohes Maß an Bereitschaft, sich auf eine Deutung einzulassen, und 
an Vorwissen, das es erlaubt, die Verbindung von übertragener und wörtlicher Be- 
deutung herzustellen.153 

Dagegen enthält die allegoria permixta die zur Allegorese legitimierenden Si- 
gnale im Text selbst, so daß die bei der "reinen" Allegorie nicht explizit verbunde- 


149 V, Pöschl: Die Dichtkunst Virgils. Bild und Symbol in der Äneis. 3., überarbeitete Auflage. 
Berlin, New York 1977 (= Pöschl, Dichtkunst). 5. 1 - 12. 

150 Hinzu kommt, daß z.B. Pöschl, Dichtkunst, 5. 21 und Binder, Aeneas, 5. 1 - 4 ihren Begriff von 
Symbol bzw. Typologie mit dem der deutschen Klassik entsprungenen Verständnis von Allego- 
rie als einer minderwertigen Form von Literatur kontrastieren. Ein weitgefaßter, rehabilitierter 
Allegorie-Begriff (dazu der folgende Absatz) dürfte geeignet sein, solche Vorbehalte gegen- 
standslos zu machen (vgl. Kurz, 5. 53 - 56). 

151 Kurz, 5. 64. 

152 Kurz, 5. 40f.: "implikative" und "explikative" Allegorie. 

153 Vgl. Quint. inst. 8,6,47. 
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nen Ebenen von wörtlichem und übertragenem Gehalt nun vermischt werden, in- 
dem Elemente, die eigentlich zur übertragenen Bedeutung gehören, in die proprie- 
Ebene integriert werden. Quintilian nennt dafür ein Beispiel aus Cicero: 


equidem ceteras tempestates et procellas in illis dumtaxat fluc- 
tibus contionum semper putavi Miloni esse subeundas. 


(Cic. Mil. 2,5) 


In den Metamorphosen wäre hier an 1,200-205 zu denken, wo Augustus und Iuppi- 
ter explizit als vergleichbar genannt werden.15® 

Signale für eine allegorische Bedeutung sind neben ausdrücklichen Nennun- 
gen und pragmatischen, also auf dem zwischen Autor und Rezipient gemeinsamen, 
nicht explizit gemachten Kontextwissen beruhenden Aufforderungen vor allem 
textinterne, implizite Hinweise.155 Diese sind im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
von ganz besonderem methodischen und inhaltlichen Interesse. Denn ihr Grad an 
Deutlichkeit liegt zwischen den beiden Extremen von expliziter, somit unnegierba- 
rer und ausschließlich pragmatischer Allegoreseaufforderung. Sie sind also einer- 
seits interpretationsbedürftig und als solche intendiert, lassen sich aber anderer- 
seits durch objektivierbare Kriterien ermitteln.156 Solche textinternen impliziten 
Signale können z.B. in der Ambiguität des Sprachgebrauches bestehen, in diskre- 
ten Anspielungen auf Gegebenheiten, die nur im Bereich der übertragenen Be- 
deutung existieren, oder in (indirekten) Zitaten.157 

Dieser Tatbestand eines auf verschiedene Ebenen verteilten, durch Auflösung 
von Allegorien zu ermittelnden Gehalts antiker literarischer Texte besitzt ein Pen- 
dant in der bildenden Kunst dieser Zeit.158 Ihre Aussage erschließt sich vielfach 
auch nicht auf den ersten "oberflächlichen" Blick, sondern bedarf der Interpretati- 
on, weil deren Bildsprache ein bestimmtes, keineswegs überzeitliches semantisches 
System zugrunde liegt.159 Man kann in diesem Zusammenhang Darstellungen von 


154 Siehe bes. Kap. 3.2. 

155 Vgl. Kurz, 5. 60 - 65. 

Für den konkreten Befund in den Metamorphosen siehe den Vorschlag einer Kategorisierung in 

Kap. 3.2. 

157 Kurz, 5. 37ff. 

158 Die allegorische Personifikation ist ohnehin ein genuin der bildenden Kunst zugehöriges Ver- 
fahren. 

1599 Τ᾿ Hölscher: Römische Bildsprache als semantisches System. AHAW 1987,2. ders.: Die Ge- 
schichtsauffassung in der römischen Repräsentationskunst. JDAI 95 (1980). S. 265 - 321 (= Höl- 
scher, Repräsentationskunst). 
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Politikern mit den Mitteln der imitatio Alexandri!® oder - allgemeiner - der aktuel- 
len politischen Rhetorik161 nennen, die allegorische Verwendung von Mythen wie 
der Amazonomachie am Tempel des Apollo Sosianus162 oder die Übertragung 
von Einzelpersonen in eine mythologische oder quasihistorische Umgebung.163 

Gerade diese Parallele der aus der Literatur gewonnenen Ergebnisse mit den 
archäologischen Befunden zur übertragenen Bedeutung künstlerischer Aussagen 
könnte zu der Annahme verleiten, daß Allegorese in erster Linie ein Mittel der 
Affirmation ist, denn Denkmäler oppositionellen Charakters lassen sich nur weni- 
ge nennen.16* Entprechend ist auch politische Dichtung aitiologischer165, allegori- 
scher oder überhaupt epischer Natur üblicherweise eine Form affirmativer Stel- 
lungnahme.166 Es kommt hinzu, daß der überwiegende Teil antiker politischer 
Dichtung der höfischen Literatur. zuzurechnen ist. Und wenn auch die augustei- 
sche Literatur wohl nicht unter diesen Begriff fällt167, so führt sie dennoch deren 
Tradition fort, zumal die Stellung des Augustus cum grano salis mit der eines Mon- 
archen vergleichbar ist. 

Doch hat auf der anderen Seite besonders die Forschung der letzten Jahrzehn- 
te - allerdings nicht ohne massiven Widerspruch von "konservativer" Seite168 - 
nachweisen können, daß von den Zeiten der Dichtung an den sizilischen169 und 
dann alexandrinischen Höfen bis zu den Flaviern und den Adoptivkaisern, von 
Pindar bis Tacitus, das Streben nach Autonomie ein bestimmender Faktor im Ver- 


10 Ὁ Michel: Alexander als Vorbild für Pompeius, Caesar und Marcus Antonius. Archäologische 
Untersuchungen. Brüssel 1967 (Collection Latomus 94). P. Zanker: Studien zu den Augustus- 
Porträts. I. Der Actium-Typus. Göttingen 1973 (Abh. Akad. Wiss. Göttingen, 3. Folge, Nr. 85). 
S. 34 - 46. Simon, Augustus, $. 57 - 67. M. Hofter: Porträt. in: Katalog Augustus. 5. 295 - 299, 

1611, Giuliani: Bildnis und Botschaft. Hermeneutische Untersuchungen zur Bildniskunst der römi- 
schen Republik. Frankfurt 1986. 

162 E, LaRocca: Amazzonomachia. Le sculture frontonali del tempio di Apollo Sosiano. Rom 1985 
(= LaRocca, Amazzonomachia). Vgl. ders.: Der Apollo-Sosianus-Tempel. in: Katalog Augu- 
stus, 5. 121 - 136. Siehe auch schon E. Simon: Zur Bedeutung des Greifen in der Kunst der Kai- 
serzeit. Latomus 21 (1962) (= Simon, Greif). 5. 776f. 

163 W. Schindler: Mythos und Wirklichkeit in der Antike. Berlin 1988. 5. 194 - 212. 

14 H. Wrede: Monumente der antikaiserlich philosophischen Opposition. JDAI 102 (1987). 5. 379 - 
390. 

165 Binder, Aitiologie, passim. 

166 E,-R. Schwinge: Künstlichkeit von Kunst. Zur Geschichtlichkeit der alexandrinischen Poesie. 
München 1986 (Zetemata 84). 5. 36 - 40. 

167 Jeftvre, Augusteische Literatur, 5. 177. 

168 Vgl. oben zur augusteischen Literatur (5. 17). 

19 ἘΠ Pöhlmann: Poesia cortese nella Sicilia del V secolo avanti Cristo. in: H. Harth, T. Heyden- 
reich (Hg.): Sizilien. Geschichte - Kultur - Aktualität. Tübingen 1987 (Romanica et Comparati- 
stica 8). 5.107 - 120. 
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hältnis der Autoren zur politischen Macht war, ein Streben, das oft genug zur Op- 
position wurde.170 

Doch wie kann man sich dieses Spannungsverhältnis - einerseits Nähe zum 
Herrscher, andererseits Autonomiestreben bis hin zum massiven Konflikt171 - er- 
klären? Offener Widerstand konnte ja im kaiserzeitlichen Rom sehr wohl massive 
Sanktionen zeitigen.172 Denn gegen Ende der Regierungszeit des Augustus ver- 
schärfte sich das anfangs eher liberale Klima (Suet. Aug. 55), und das drastische 
Vorgehen gegen T. Labienus und Cassius Severus173 war ein nicht zu übersehen- 
des Vorzeichen für die Zensurmaßnahmen, die von nun an immer über allzu frei- 
mütiger Rede schwebten.174 

Um hierauf eine Antwort geben zu können, ist es notwendig, noch einmal auf 
die am Anfang dieses Kapitels skizzierten Bedingungen der Entstehung und Ver- 
breitung der antiken Literatur zurückzukommen. Es existierte ein überaus diffe- 
renziertes System der Zugangsmöglichkeiten, das von der privaten Lektüre des 
noch nicht veröffentlichten Manuskripts bis zur dramatischen oder gar pantomimi- 
schen Aufführung im Theater!75 reichte. Man hat sogar vermutet (vielleicht nicht 
einmal ganz zu Unrecht), daß der überaus verbreitete Weg der öffentlichen Rezi- 
tation auf die Komposition der Odensammlung des Horaz oder der Metamorpho- 
sen mit ihren relativ kleinteiligen Strukturen Einfluß nahm. Denn einer so langen, 


170. Siehe den Überblick bei M. Benker: Achill und Domitian. Herrscherkritik in der "Achilleis" des 
Statius. Diss. Erlangen 1987. S. 26 - 46. Zu ergänzen sind v.a. die Beiträge von 5. Koster, Ille ego 
qui zu Vergil, Horaz und Persius. J.D. Bishop: Seneca’s Daggered Stylus. Political Code in the 
Tragedies. Königstein/Ts. 1985 (Beiträge zur Klassischen Philologie 168). 5. Wolf: Die Augu- 
stusrede in Senecas Apocolocyntosis. Ein Beitrag zum Augustusbild in der frühen Kaiserzeit. 
Königstein/Ts. 1986 (Beiträge zur Klassischen Philologie 170). N. Holzberg: Neuansatz zu einer 
Martial-Interpretation. WJA NF 12 (1986). S. 206 - 214. ders.: Hellenistisches und Römisches in 
der Philippos-Episode bei Curtius Rufus (1II,5,1-6,20). WJA NF 14 (1988). 5. 199ff. R. Martin: 
La litt&rature latine "subversive". BAGB 1978. 5. 153 - 179. 

11 Dazu allgemein jetzt die Beiträge im Sammelband: Opposition et r&sistances A ’empire d’Au- 
guste A Trajan. Genf 1987 (Entretiens sur l’Antiquit€ Classique 33). 

172 Vgl. Holzberg, Curtius (Anm. 170), 5. 188 mit Anm. 11. 

13 Ὁ, Hennig: T. Labienus und der erste Majestätsprozeß de famosis libellis. Chiron 3 (1973). 5. 
245 - 254. R. Syme: The Augustan Aristocracy. Oxford 1986 (= Syme, Augustan Aristocracy). S. 
409 - 412. Die Ansätze für die Datierung dieser Vorgänge schwanken zwischen 6, 8 und 12 
n.Chr. (Hennig, 5. 246, Anm. 6). 

174 (ἡ Salles: L’crivain romain face au pouvoir imp£rial: la censure litt£raire au 1°T siöcle de notre 
ere. Latomus 45 (1986). 5. 751 - 767. F.H. Cramer: Bookburning and Censorship in Ancient 
Rome. A Chapter from the History of Freedom of Speech. Journal of the History of Ideas 6 
(1945). 5. 157 - 1%. 

175. P, Steinmetz: Eclogen Vergils als dramatische Dichtungen. AKA 14 (1968). 5. 117. ders.: Die Ii- 
terarische Form der Epistulae Heroidum Ovids. Gymnasium 94 (1987). 5. 135. Quinn, 5. 152 - 
158. 
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einigermaßen kontinuierlich verlaufenden Handlung wie der der Aeneis zu folgen, 
mußte unter diesen Umständen dem Publikum, also den Zuhörern, schwer fal- 
len.176 Doch sind auf der anderen Seite gerade die Metamorphosen von so vielen 
internen Beziehungen geprägt, die auch weit auseinander liegende Teile z.B. des 
ersten und fünfzehnten Buches verbinden, und setzten die mythologischen Erzäh- 
lungen in der Tradition der alexandrinischen Gelehrsamkeit ein so entlegenes 
Wissen voraus, daß sie wohl nur von einem sehr kleinen, literarisch hochgebildeten 
Kreis177 nach intensiver Lektüre adäquat gewürdigt werden konnten.178 

So ist davon auszugehen, daß sich Ovid mit seinen Metamorphosen zwar in er- 
ster Linie an die kleine Schar echter Kenner wandte1”9, das breite, in sich wieder- 
um überaus heterogene Publikum aber durchaus im Auge behielt.180 Denn selbst 
Horaz, der von sich sagte, er hasse das profanum volgus, hatte gegen öffentlich- 
keitswirksame Darbietungsformen nichts einzuwenden. Der Platz, den Augustus in 
dieser Hierarchie des Geschmacks und der literarischen Bildung einnimmt, scheint 
uns nicht ganz so hoch, wie man gemeinhin annimmt. Denn sonst hätte es nicht des 
an ihn gerichteten Briefes des Horaz (epist. 2,1) bedurft und auch so manche Spit- 
ze in Ovids Exildichtung wäre stumpf geblieben.181 Natürlich soll das nicht bedeu- 
ten, daß Augustus etwa ungebildet gewesen wäre - ganz im Gegenteill82, doch 
dürften seine beschränkte Zeit (Hor. epist. 2,1,1-4) und sein politischer Werde- 
gang es verhindert haben, daß Augustus wirklich alles selbst gelesen und alle eso- 
terischen Anspielungen verstanden und in ihrer etwaigen Brisanz recht einzuschät- 
zen gewußt hätte. 


176 Quinn, 5. 144. 

17] Vgl. Mauch, S. 143 - 157 zu Horaz, der allerdings die Arbeit von Quinn nicht kennt und auch - 
mit der älteren Forschung - die Zahl der potentiellen Leser wohl zu hoch einschätzt (vgl. Harris, 
Literacy). Man sollte die Rolle, die das breite Publikum für Horaz und die übrigen Dichter 
spielt, vielleicht nicht ganz so gering schätzen, wie es Mauch und die sonstige Forschung tun 
(vgl. Quinn, S. 152). 

18. McKeown, Amores, 5. 144. 

19 Vgl. McKeown, Amores, S. 63. 

180 Quinn, 5. 152. 

181 Vgl. Doblhofer, Exil, 5, 205 - 208. Bernhardt, 5. 285. B.B. Ford: Tristia II. Ovid’s Opposition to 
Augustus. Diss. Rutgers Univ. 1977. 5. 44f. N. Vulich: La rEvolte d’Ovide contre Auguste. LEC 
36 (1968). 5. 379£. Anders N. Rudd: Ovid and the Augustan Myth. in: ders.: Lines of Enquiry. 
Studies in Latin Poetry. Cambridge 1976. 5. 9., der aus der eigenen literarischen Tätigkeit des 
Augustus auf "sufficient taste and wit to understand what Ovid was doing” schließt. Doch sind 
die Ergebnisse dieser Tätigkeit (Imperatoris Caesaris Augusti operum fragmenta. Quintum 
edidit H. Malcovati. Turin 1969 (Corpus Scriptorum Latinorum Paravianum). S. 1 - 5.) nicht 
gerade auf der Höhe der zeitgenössischen literarischen Diskussion. 

Vgl. auch K. Bringmann: Struktur und Absicht des horazischen Briefes an Kaiser Augustus. Phi- 
lologus 118 (1974). S. 253f. 


182 Vgl. J. Gage: Auguste Ecrivain. ANRW 11.30.1 (1982) (= Gage, Auguste). 5. 611 - 623. 


Die Interpretationsbedürftigkeit antiker Literatur 3] 


Dieser Befund führt zu der grundsätzlichen Feststellung, daß bereits die Situa- 
tion der literarischen Öffentlichkeit die Existenz mehrerer "voices" forderte, ohne 
daß damit irgendetwas über das Verhältnis dieser Stimmen untereinander oder 
über ihre jeweilige Loyalität dem Herrscher gegenüber ausgesagt wäre. 

Demnach kann die Frage, ob ein literarisches Werk politisch zu deuten und 
somit Zeugnis einer oppositionellen Haltung ist, nicht in dieser allgemeinen Form 
beantwortet werden, sondern muß dahingehend modifiziert werden, ob es als 
solches verstanden werden konnte, und vor allem, an wen sich eine solche Bot- 
schaft richtete.183 

Antike Literatur ist also nicht nur deshalb interpretationsbedürftig, weil das 
Verständnis der damaligen Gedankengänge in der Gegenwart nicht mehr ohne 
weiteres möglich ist, sondern sie ist bereits auf Auslegung hin angelegt, genau wie 
es dem Selbstverständnis der augusteischen Dichter als vates, als Vermittler eines 
göttlichen Wissens, angemessen ist. Auch wenn antike Literatur politisch oder gar 
oppositionell wird, kann sie niemals zum Pamphlet werden, will sie die selbstge- 
setzten Qualitätsmaßstäbe nicht völlig außer acht lassen. Denn wie F. Ahl neuer- 
dings wieder unter Rückgriff auf zu Unrecht vergessene Theoreme antiker Literar- 
kritik nachdrücklich betont hat, ist Verschlüsselung nicht nur dort erforderlich, wo 
offene Rede viel zu riskant wäre und somit der Rückzug auf ein gleichsam "naives" 
Verständnis möglich sein muß, sondern auch als künstlerisches Mittel ein konstitu- 
tiver Bestandteil von Literatur qua Literatur.134 

Es ist demzufolge notwendig, die immer noch weitverbreiteten und hartnäckig 
verteidigten Trivialisierungen des politischen Gehalts antiker Dichtung]85 zu über- 
winden und zu einer Einsicht zu gelangen, die dem hohen Rang dieser Literatur, 
namentlich von Ovids Werk, entspricht und auch die Erträge von Alter Geschichte 


183 Vgl. E. Lefövre: Die politische Bedeutung der römischen Tragödie und Senecas "Oedipus”. 
ANRW 11.32.2 (1985) (= Lefövre, Oedipus). 5. 1258ff., der annimmt, der nerofeindliche "Oedi- 
pus" sei nur für die Rezitation im engsten Freundeskreis bestimmt gewesen. W.M. Calder III: 
Seneca. Tragedian of Imperial Rome. CJ 72 (1976). 85. 5. 

184 F, Ahl: The Art of Safe Criticism in Greece and Rome. AJPh 105 (1984). S. 174 - 208 (= Ahl, 
Criticism). Vgl. ders.: Lucan. An Introduction. Ithaca, 1976 (Cornell Studies in Classical Philo- 
logy 39). 5. 26 - 35. 

185 Treffend beschrieben bei Ahl, Criticism, 5. 204£.: "The logic runs as follows: 1. It is “unthinkable’ 
to criticize the emperor. Roman poets are ‘right-thinking’ and ‘sincere’. Roman emperors are ei- 
ther ‘good’, like Augustus or ‘bad’, like Nero and Domitian. 2. No right-thinking person would 
criticize a ‘good’ emperor. 3. Flattery of the emperors is therefore sincere. Those writers who 
flatter ‘good’ emperors show their ‘good’ taste, those who flatter ‘bad’ emperors their perverse 
taste.” 

Vgl. ders.: The Rider and the Horse. Politics and Power in Roman Poetry from Horace to Sta- 
tius. ANRW 1.32.1 (1984) (= Ahl, Rider). 5. 50 - 54. 
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und Archäologie zur Herrschaft des Augustus und deren ideologischen Fundierung 
ernst nimmt. Ein Beitrag dazu soll im folgenden geleistet werden. 

Es wird sich zeigen, daß die expliziten Anspielungen auf politische Vorgänge 
und Gegebenheiten sich im wesentlichen in vier Blöcken zusammenfassen lassen: 
1. im Eingangsabschnitt, der von der Kosmogonie bis zum Ende des Phaethon 
reicht (1,5-2,400), 2. in den Darstellungen der Heroen Cadmus, Bacchus und Her- 
cules der Bücher 3 und 9, 3. in den um Minerva zentrierten Sagen des fünften und 
sechsten Buches, die von der Perseus- und der Niobe-Sage eingerahmt werden, so- 
wie 4. in der Behandlung der römischen Geschichte, die mit der Apotheose des 
Aeneas gegen Ende des vierzehnten Buches beginnt. Dabei ist das Augenmerk vor 
allem auf die Beschreibung des poetischen Verfahrens zu richten, das Ovid bei der 
zeitgeschichtlichen Akzentuierung traditioneller oder erst von ihm selbst geschaf- 
fener Stoffe verwendet, insbesondere auf die Markierung der Ansatzpunkte, die ei- 
ne aktualisierende Interpretation legitimieren, sowie daran anschließend auf die 
Analyse der Intention, die Ovid damit verfolgt, und deren Einbettung in den Kon- 
text der politischen Lage im zeitgenössischen Rom und hier wiederum vor allem 
der wichtigsten Frage der damaligen Zeit, der Regelung der Nachfolge für den 
greisen Princeps. Darüber hinaus wird zu erörtern sein, in welcher Weise sich dar- 
aus Rückschlüsse auf den Zeitraum und den Prozeß der Entstehung der Metamor- 
phosen ergeben, die über die triviale Erkenntnis, daß das Werk weitgehend abge- 
schlossen war, als Ovid 8 n.Chr. verbannt wurde, hinausführen. 


2. Mythos in politischer Funktion in den Metamorphosen. 


2.1. Vom Chaos zur Ekpyrosis. 
Kosmologie als Medium politischer Sinngebung und Herausforderung poetischen 
Selbstbewußtseins am Beginn der Metamorphosen (1,5-2,400). 


2.1.1. Die Adaption des politischen Gehalts kosmologischer Theoreme durch Ovid. 


Ovid beginnt seine Metamorphosen mit einem erstaunlich kurzen Proömium, in 
dem er zunächst die Götter um Inspiration anruft und danach den zeitlichen 
Rahmen absteckt, durch den diese sein Epos geleiten mögen: vom Beginn der 
Welt bis zur eigenen Gegenwart.! Doch definiert Ovid mit der Nennung der prima 
origo mundi nicht nur den Inhalt und den chronologischen Ausgangspunkt des 
ersten Abschnittes. Er stellt sich vielmehr gleichzeitig in eine von Lukrez gestiftete 
Tradition. Denn gegen Ende des fünften Buches seines Lehrgedichts befaßt sich 
dieser mit der Frage unverständiger Menschen nach Anfang und Ende der Welt 
als Folge göttlichen Wirkens: 

temptat enim dubiam mentem rationis egestas, 

ecquae nam fuerit mundi gentilis origo, 

et simul ecquae sit finis. 

(Lucr. 5,1211ff.) 


Dennoch kündigt Ovid am Anfang seines Werkes an, er wolle mit Hilfe der 
Götter eben jene von Lukrez als Aberglauben gebrandmarkte Thematik behan- 
deln. Indem er den von Lukrez geprägten Terminus für Kosmogonie übernimmt?, 
zeigt er zwar seine Vertrautheit mit dessen De rerum natura, stellt aber gleichzeitig 
klar, daß die sich dort zeigende rationalistische Weltsicht für seine poetischen In- 
tentionen keine Relevanz besitzt. 

Die Rede von der Entstehung des Universums hat (wie die zitierte Lukrezpas- 
sage zeigt) immer auch dessen Ende im Blick. Eine der nach antiker Vorstellung 


1 Μ᾿ νοῦ Albrecht: Zum Metamorphosenprooem Ovids. RhM 104 (1961). 5. 269 - 278. 
2 _ Bömer zu 1,3: Lucr. 5,548. ThIL IX,2, s.v. origo, c. 984,60-63. 


34 Vom Chaos zur Ekpyrosis 


denkbaren Formen eines solchen Weltunterganges ist (neben dem Kataklysmos) 
die Ekpyrosis?, oftmals in die allegorische Form der Phaethon-Sage* umgesetzt. 

Das Postulat einer solchen universalen Dimension am Beginn der Metamor- 
phosen, die Anfang und Ende des Kosmos umgreift, hat auch Auswirkungen auf 
die Diskussion um die Struktur des Werkes. Es ist nämlich demnach geboten, den 
gesamten Komplex vom Beginn des Kosmos bis zur gerade noch gebannten Ge- 
fahr des Weltbrandes zusammenzunehmen und so den ersten Abschnitt der Meta- 
morphosen nicht schon mit 1,451 (Python) oder erst mit 2,875 (Europa)6 enden 
zu lassen, sondern den entscheidenden Einschnitt nach der Phaethon-Sage und der 
Eindämmung der Ekpyrosis durch Iuppiter anzusetzen (2,400). Der Tod des Phae- 
thon ist der Schlußpunkt unter die kosmologische Eingangspassage der Metamor- 
phosen, in die als auf die späteren Teile verweisende Einlage die Sagen von Daph- 
ne und Io eingefügt sind.? 

Jedoch nicht das Versinken des Kosmos im abermaligen Chaos ist nach Ovids 
eigenen Worten das Ziel der Metamorphosen, sondern der zeitliche Rahmen wird 
durch die Ankündigung des Proömiums geschlossen, das Werk werde ad mea tem- 
pora reichen. So werden Kosmogonie und eigene Gegenwart miteinander ver- 
knüpft, eine Verbindung, die (in ganz anderer Weise) auch in Vergils Aeneis zu 
finden ist, dem Werk, vor dessen Hintergrund die Metamorphosen erst adäquat 
zu verstehen sind. 

Wir können deshalb davon ausgehen, daß Ovid den Zusammenhang kannte, 
der zwischen "Kosmos und Imperium" nach antiker Vorstellung bestand und den 


Hardie, 5. 187 - 193. 
Kap. 2.1.1.4.1. und 2.1.2.2. 

5 ΜΡ, Wilkinson: Ovid Recalled. Cambridge 1955. W. Ludwig: Struktur und Einheit der Meta- 

morphosen. Berlin 1965. S. 15 - 19. C.C. Rhorer: Ideology, Tripartition and Ovids Metamorpho- 
ses (1.5-451). Arethusa 13 (1980). S. 299 - 313. H.E. Charles: The Design and Arrangement of 
the Episodes in Ovid’s Metamorphoses. Diss. Northwestern Univ. 1986. S. 51 - 59. Vgl. Kraus, 5. 
113 (= c. 1943,47-1944,2). 
Der Ansatz von E.M. Glenn: The Metamorphoses. Ovid’s Roman Games. Lanham, New York, 
London 1986, der die einzelnen Bücher der Metamorphosen als Strukturprinzip begreift, ist 
zwar in der Berücksichtigung der Buchgrenzen als Zäsuren von einer gewissen Berechtigung, 
bleibt aber unzulänglich, da er übergeordnete Zusammenhänge (z.B. Buch 4/5: Perseus) völlig 
ausklammert und den Verzicht auf eine Auseinandersetzung mit den bisherigen Ergebnissen 
der Forschung (nicht in englischer Sprache erschienene Arbeiten werden nicht einmal erwähnt) 
geradezu zum Programm seines Vorgehens erhebt (5. X.). 


6  Otis?, 5.91 - 127. 


7 _R.Gordesiani: Zu den Prinzipien der kompositionellen Organisation in Ovids Metamorphosen. 
Klio 67 (1985). 5. 203. Vgl. Kraus, 5. 111 (= c. 1942,25-31). 


8  Hardie, 5. 51 und passim. 
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Vergil im römischen Bereich jüngst als Medium zeitgeschichtlicher Sinngebung ak- 
tiviert hatte. Es geht somit in diesem Kapitel vor allem um die Antwort auf die 
Frage, ob und in welcher Weise sich Ovid dieser Vorlagen bediente, und welche 
Schlußfolgerungen der zeitgenössische Leser aus der spezifischen Form der Dar- 
stellung ziehen konnte. 


2.1.1.1. Die Kosmogonie im engeren Sinn (1,5-88) 


"Die ovidische Kosmogonie ist eines der am meisten interpretierten Stücke antiker 
Dichtung."? Umso erstaunlicher ist es, daß sich diese Interpretationen ausschließ- 
lich auf die Entdeckung der Quellen und des philosophisch-naturwissenschaftli- 
chen Hintergrundes konzentrierten und der literarische Aspekt erst in jüngster 
Zeit durch P.E. Knox Gegenstand einer genaueren Untersuchung wurde.10 

Knox kommt zu dem Ergebnis, Ovids Kosmogonie sei zwar sprachlich stark 
dem Werk des Lukrez verpflichtet, was sich aus der Thematik erklären lasse. Die 
Durchführung dagegen lasse sich viel eher mit dem Gesang des Silen in Vergils 
sechster Ekloge und dem des Orpheus in den Argonautika des Apollonios Rhodios 
vergleichen. Daraus leitet er auch den eklektizistischen Gebrauch philosophischer 
Theoreme bei Ovid ab, der den Kommentatoren von je her Kopfzerbrechen berei- 
tet hat: Es gehe Ovid nicht um eine konsistente Erklärung der Entstehung des 
Weltalls, sondern um die Entwicklung eines carmen deductum alexandrinischer 
Prägung, ganz nach Art der sechsten Ekloge oder des Lieds der Clymene in den 
Georgica mit der Verbindung von kosmologischer und erotischer Erzählung: 

inter quas curam Clymene narrabat inanem 


Volcani, Martisque dolos et dulcia furta, 
aque Chao densos divum numerabat amores. 


(Verg. georg. 4,345ff.) 


Daran ist gewiß unbestreitbar richtig, daß die Intention Ovids primär auf ein 
Wetteifern mit literarischen Vorbildern ausgerichtet ist und nicht auf naturphilo- 
sophische Erklärungen. Doch geht Knox in die Irre, wenn er behauptet, Ovids Kos- 
mogonie bedeute eine Abkehr vom Epos und Hinwendung zur Kleindichtung.11 


9 _ Bömer zu 1,5-88 ($. 15), dort auch die Literatur bis 1969. Hinzu kommen vor allem Maurach, 
Kosmogonie, S. 131 - 140 und Rhorer, passim. 

10 ΡῈ, Knox: Ovid’s Metamorphoses and the Traditions of Augustan Poetry. Cambridge 1986 
(Proceedings of the Cambridge Philological Society. Suppl. Vol. 11). S. 10 - 14. 

11 Knox, 5. 12. 
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Denn er übersieht vollkommen, daß auch die Aeneis von kosmologischen Zügen 
geprägt ist, die im Lied des Iopasl?, das keineswegs nur eine isolierte Einlage ist, 
sondern weitreichende Bezüge zum Rest der Aeneis aufweist, mindestens ebenso 
deutlich werden wie in den Georgica: 


hic canit errantem lunam solisque labores, 

unde hominum genus et pecudes, unde imber et ignes, 
Arcturum pluviasque Hyadas geminosque Triones, 
quid tantum Oceano properent se tingere soles 
hiberni, vel quae tardis mora noctibus obstet. 


(Verg. Aen. 1,742-746) 


Diese Passage läßt sich wie die der sechsten Ekloge auf den Gesang des Or- 
pheus bei Apollonios Rhodios zurückführen!3, so daß die Tradition Ovid auf zwei 
Wegen erreicht, über das Epos - die Aeneis - und über die Kleindichtung - die Ek- 
logen -, genau wie es dem Charakter der Metamorphosen als carmen perpetuum et 
deductum!4 angemessen ist.15 

In der Aeneis ist die kosmologische Komponente organisch in das gesamte 
Werk integriert. In ihrer politischen Dimension überträgt sie die Idee römischer 
Herrschaft in eine universale Ausdehnung und entspricht damit dem Anspruch des 
Augustus auf die Herrschaft über den gesamten mundus, ein Anspruch, der sich 
auch z.B. in der Ikonographie der Primaporta-Statue und an der Sonnenuhr auf 
dem Marsfeld erkennen läßt.16 

Indem Ovid von Vergil die Konzeption eines Epos mit universaler Thematik 
übernimmt1? und noch dazu den Zusammenhang zwischen Kosmogonie und seiner 
eigenen Gegenwart schon im Proömium (und deutlicher noch in den Tristien18) 
ausdrücklich herstellt, läßt er den kundigen Leser, der mit den Implikationen der 
Vorlage vertraut ist, auch aufmerksam werden für einen etwaigen politischen Ge- 
halt seiner Thematik. Erst vor diesem Hintergrund, der vor allem durch die Arbeit 


12. C.Segal: The Song of Iopas in the Aeneid. Hermes 99 (1971). 5. 336 - 349. Hardie, 5. 52 - 66. 


1.0 Clausen: Virgil’s Aeneid and the Tradition of Hellenistic Poetry. Berkeley, Los Angeles, 
London 1987 (Sather Classical Lectures 51) (= Clausen, Aeneid). 5. 30. 


14 ς Koster: Liebe und Krieg in der "Achilleis” des Statius. WJA ΝΕ 5 (1979) (= Koster, Statius). 
5. 195. 


15. Schwinge, S. 83 - 154 über die alexandrinischen Qualitäten der Argonautika, die in dieser Hin- 
sicht demnach ein Pendant zu den Metamorphosen darstellen. 


Hardie, 5. 378f. Zur Primaporta-Statue unten Kap. 2.1.3., zum Horologium Solarium Augusti: E. 
Buchner: Die Sonnenuhr des Augustus. Mainz 1982 (Kulturgeschichte der Antiken Welt. Son- 
derband.). 


1. Hardie, 5. 379f. 
18 trist. 2,560: in ua deduxi ternpora, Caesar, opus. 


16 
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von Hardie ins rechte Licht gerückt wird, sind methodisch hinreichend reflektierte 
Aussagen über die Intentionen Ovids in seiner Kosmogonie möglich. 

So läßt sich auch Maurachs Hypothese? stützen, den Gott, der die chaotische 
Materie ordnet (1,21), als Vorwegnahme der irdischen Rolle des Augustus zu deu- 
ten. Ovids Quellenbenutzung sei demnach durch die Nähe zur Augustuspanegyrik 
bestimmt und nicht durch ein philosophisches System. 

Die Überwindung des Chaos gehört zur Topik der antiken Darstellungen des 
Herrscherhandelns, die dieses in kosmische Dimensionen rückt.21 Dieses Mittels 
bedient sich Ovid in seiner Exildichtung: 


di quoque carminibus, si fas est dicere, fiunt, 
tantaque maiestas ore canentis eget. 

sic Chaos ex illa naturae mole prioris 
digestum partes scimus habere suas: 

sic adfectantes caelestia regna Gigantas 
ad Styga nimbifero vindicis igne datos: 

sic victor laudem superatis Liber ab Indis, 
Alcides capta traxit ab Oechalia. 

et modo, Caesar, avum, quem virtus addidit astris, 
sacrarunt aliqua carmina parte tuum. 


(Pont. 4,8,55-64) 


Auch die Schilderung der Weltentstehung in den Metamorphosen sieht den 
Weg vom Chaos zum Kosmos unter den politisch konnotierten?? Schlagworten von 
discordia und concordia.23 Die Rolle, die der deus bei der Friedensstiftung ein- 
nimmt, ist die eines Richters.24 Das greift auf die juristische Terminologie (vindex 
1,89. 93) bei der Beschreibung der Weltalter voraus. 


19  Maurach, Kosmogonie, 5. 138ff. (5. 139: "Dies mag zu gewagt erscheinen.”) 

22 Maurach, Kosmogonie, 5. 146. 

21 Hardie, 5. 85 - 90. 

22  Bömer zu 1,9 über discordia und concordia als philosophische Termini. 

3 Vgl. Sall. Iug. 10 (mit Sen. epist. 94,46) und Verg. Aen. 6,825-835. Kienast, 5. 198. Simon, Augu- 
stus 5. 90f. K. Kraft: Zur Münzprägung des Augustus. in: Gesammelte Aufsätze zur antiken 
Geldgeschichte und Numismatik I. Hg. von H. Castritius und D. Kienast. Darmstadt 1978. S. 
328 - 337. J.-P. Martin: Providentia deorum. Recherches sur certains aspects religieux du pouvoir 
romain. Rom 1982 (Collection de P’Ecole frangaise de Rome 61). 5. 177. J. Hellegouarc’h: Le 
vocabulaire latin des relations et des partis politiques sous la r&publique. Paris 1963 (Publica- 
tions de la Facult& de Lettres, et Sciences Humaines de l’Universit& de Lille 11). 5. 125ff. 131 - 
1%. 

4 Die Junktur litem dirimere ist nur selten (Bömer z.St.: "anderweitig nicht") belegt: Ulp. dig. 
5,1,22. Serv. Aen. 7,187. Colum. 3,13,11 (ThiL V,1, s.v. dirimo, c. 1259, 10-29) in jeweils juristi- 
schem Kontext. 
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Die Schlichtung der discordia wird nur kurze Zeit später bei der Beschreibung 
der Winde noch einmal zum Thema: 


his quoque non passim mundi fabricator habendum 
ara permisit; vix nunc obsistitur illis, 

cum sua quisque regant diverso flamina tractu, 

quin lanient mundum: tanta est discordia fratrum. 
(1,57-60) 


Es ist die erste Bedrohung des eben geschaffenen Kosmos, der wieder ins Cha- 
os zu stürzen droht. Die politische Bedeutung dieser Stelle wird dadurch deutlich, 
daß Ovid hier offenkundig aus dem Schluß des zweiten Georgicabuches zitiert, wo 
es um kosmologisches Wissen als Garantie für ein angstfreies Leben geht: 

ilum non populi fasces, non purpura regum 
flexit et infidos agitans discordia fratres, 

aut coniurato descendens Dacus ab Histro, 
non res Romanae perituraque regna. 


(Verg. georg. 2,495-498) 


Da in den Metamorphosen an dieser Stelle sowohl discordia als auch fratres 
erstmals in lateinischer Literatur in Verbindung mit den Winden gebraucht wird, 
ist die Korresponsion mit den Georgica umso augenfälliger, gerade auch in der 
Anspielung auf die Bürgerkriege und ihre zerstörerische Kraft.26 

Dazu kommt, daß den Winden auch in der Aeneis - gleichfalls am Beginn des 
ersten Buches - eine signifikante Rolle zufällt (Verg. Aen. 1,50-63): Ihre Beschrei- 
bung als Mächte des Chaos ordnet sie in den großen Bereich der Gigantomachie 
ein, die die Bedrohung der durch Augustus repräsentierten universalen Ordnung 
in den Bürgerkriegen symbolisiert.27 

In den Metamorphosen übernimmt der ordnende, die ungefügen Winde zü- 
gelnde deus die Rolle des Neptun in der Aeneis, der dort den Seesturm besänftigt, 
durch den Aeneas und sein Gefolge vernichtet zu werden drohen. So gerät zum er- 
stenmal das Staatsmannsgleichnis (Verg. Aen. 1,148-153) in das Blickfeld, das 
dann erst in 1,200-205 zur vollen Entfaltung in aemulatio mit der Aeneis gelangt. 


3  Bömer z.St. 

26 νν Buchheit: Der Anspruch des Dichters in Vergils Georgika. Dichtertum und Heilsweg. Darm- 
stadt 1972 (Impulse der Forschung 8) (= Buchheit, Anspruch). S. 139, der die discordia fratrum 
auf die römischen Bürgerkriege nach Caesars Tod bezieht und damit über die communis opinio 
hinausgelangt, die an den parthischen Bruderkonflikt zwischen Phraates und Tiridates denkt 
(vgl. Richter zu georg. 2,496ff.). Wie Buchheit auch Schäfer, Augusteische Literatur, 5. 82f. Vgl. 
Thomas z.St. 

27  Hardie, S. 90 - 97. 
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Die Kosmogonie endet mit der ersten Schöpfung des Menschengeschlechts 
(1,76-88), der noch zwei weitere (nach der Gigantomachie und nach dem Dilu- 
vium) folgen werden. Der gesamte Abschnitt ist geprägt durch eine zielstrebige 
Verwendung derjenigen Elemente traditioneller kosmologischer Darstellungen, 
die die imperiale Dimension universaler Dichtung deutlich werden lassen. Es ist in 
dieser Phase aber noch wesentlich zu früh, bereits konkrete Anspielungen auf Au- 
gustus verspüren zu wollen. Die Intention des Dichters ist es hier lediglich, sein 
Publikum darauf einzustimmen, daß die mythologische Weltgeschichte nicht erst 
am Ende, in seiner eigenen Gegenwart, sondern bereits am Anfang und damit im 
gesamten Werk eine politische Komponente aufweist. 


2.1.1.2. Die vier Weltalter (1,89-150). 


Bevor Ovid seine Erzählung von der Entstehung der Welt in den kosmischen Di- 
mensionen der Gigantomachie fortsetzt, folgt als ein auf den irdischen Bereich be- 
schränkter Abschnitt die Darstellung der vier Weltalter. Auch diese - ursprünglich 
lediglich einer quasi-philosophischen Beschreibung der zeitlichen Entwicklung der 
Menschheit dienende - Kulturentstehungstheorie war in Rom zur Zeit Ovids zu ei- 
ner aktuellen Form politischer Aussage in der bildenden Kunst und der Literatur 
geworden.29 Nachdem Augustus die Bürgerkriege beendet hatte, beabsichtigte er, 
in Rom ein neues Goldenes Zeitalter beginnen zu lassen und damit die verloren- 
gegangene Harmonie zwischen Menschheit und Kosmos zu restituieren.® Die alte 
Schuld sollte durch die ludi saeculares des Jahres 17 v. Chr. abgewaschen werden, 
an die Stelle des innerrömischen Bruderzwistes nunmehr Frieden, Eintracht, Fülle 
und Fruchtbarkeit treten. Ihren sinnfälligsten Ausdruck fand dieses Bestreben des 
Augustus in der architektonischen Gestaltung der Ara Pacis, bei der selbst das 
kleinste Detail noch von den wiedergekehrten aurea saecula kündet.?1 

Die allmähliche Ausprägung der augusteischen Ideologie läßt sich im Werk 
Vergils geradezu idealtypisch verfolgen. Seine vierte Ekloge zeigt die Sehnsucht 
der von den Bürgerkriegen gequälten Römer nach einer unbedrängten Existenz: 


2. Maurach, Kosmogonie, 5. 138ff., der in seiner Argumentation, wie auf Caesar im fünfzehnten 
Buch folge, so auf. den Ordnergott der mit Augustus vergleichbare Iuppiter, übersicht, daß Ovid 
im ersten Buch zwischen dem deus und Iuppiter noch Saturn behandelt. 

2 Kubusch, 5.91 - 246, der die ältere Forschungsliteratur aufarbeitet. 

% A. Dihle: Fortschritt und Goldene Urzeit. in: J. Assmann, T. Hölscher (Hg.): Kultur und Ge- 
dächtnis. Frankfurt 1988. S. 161f. 

31 Zanker, Augustus, 5. 171 - 196. 
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ultima Cumaei venit iam carminis aetas; 
magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 
iam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna, 
iam nova progenies caelo demittitur alto. 

tu modo nascenti puero, quo ferrea primum 
desinet ac toto surget gens aurea mundo, 
casta fave Lucina: tuus iam regnat Apollo. 
(Verg. ecl. 4,4-10) 


Aus der umfangreichen Diskussion um diese Ekloge, bei der eine Einigung 
nicht in Sicht zu sein scheint32, hat sich wohl zumindest ergeben, daß der puer und 
die Goldene Zeit, die er heraufführen wird, in irgendeiner Weise mit Octavian 
verbunden sind, auch wenn sein Name nicht genannt wird, sondern nur der Pollios. 

Auch in den Georgica ist sich eine Schilderung der Weltalter unter zeitge- 
schichtlichen Prämissen eingefügt. Kurz nach der von Ovid in 1,57-60 adaptierten 
Stelle georg. 2,496 verwendet Vergil den Gegensatz zwischen einstiger Goldener 
und jetziger Eiserner Zeit (georg. 2,513-540) als "diachrone Erweiterung" des zu- 
vor synchron beschriebenen Gegensatzes zwischen Stadt und Land, um damit sei- 
ne Abkehr von der aktuellen Politik kundzutun (s.o. 5. 38).33 

Im sechsten Buch der Aeneis dagegen legt Vergil dem Anchises eine direkte 
Verbindung zwischen Augustus und dem Goldenen Zeitalter in den Mund:%# 

hic vir, hic est, tibi quem promitti saepius audis, 
Augustus Caesar, divi genus, aurea condet 


saecula qui rursus Latio regnata per arva 
Saturno quondam. 


(Verg. Aen. 6,791-794) 


Diese Aussage entspricht voll und ganz dem Selbstverständnis des Augustus 
und seiner Politik.35 Danach mußte sich jede Erwähnung der aurea aetas in der au- 
gusteischen Zeit die Gretchenfrage gefallen lassen, wie sie es denn mit diesem of- 
fiziellen Anspruch halte.% 

In einer früheren Phase seiner Dichtung, in der Ars amatoria, macht sich Ovid 
ziemlich unverhohlen darüber lustig: 


32 Literatur im Kap. 2.2.22. 

3 Schäfer, Augusteische Literatur, 5. 83f., der sich in Anm. 28 gegen die zu optimistische Interpre- 
tation bei Buchheit, Anspruch wendet. Über andere Reflexe der Weltalterlehre in den Georgica 
siehe Kubusch, 5. 94 - 103. 

#4 Auch im siebten und achten Buch findet sich die Vorstellung vom Goldenen Zeitalter: 7,702ff. 
(Buchheit, Sendung, S. 93.), 8,319-325 (Binder, Aeneas, 5. 84 - 101.). 

3 Vgl. Kubusch, 5. 136 - 142. 

3% Zur Zurückhaltung bei Properz und Tibull Kubusch, 5. 155 - 184. 
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carmina laudantur, sed munera magna petuntur: 
dummodo sit dives, barbarus ipse placet. 

aurea sunt vere nunc saecula: plurimus auro 
venit honos, auro conciliatur amor. 


(ars 2,275-278) 


Auch in den Amores hatte er sich schon kritisch mit dem offiziell verkündeten 
Ziel einer Rückkehr zum Goldenen Zeitalter auseinandergesetzt (am. 3,8. 3,10):37 
Er für seinen Teil zieht die vom cultus geprägte Gegenwart der rusticitas der 
scheinbar idealen Vergangenheit vor.38 Doch der Wechsel der Gattung von der 
subjektiven Elegie zur objektiveren Darstellungsform des Epos läßt in den Meta- 
morphosen keinen Raum für solch persönliche Stellungnahmen. Hier muß es um 
eine grundsätzliche Beurteilung der Goldzeitvorstellungen gehen. 

Bei der Schilderung der Weltalter in den Metamorphosen3? geht Ovid so ek- 
lektisch vor wie bei der Kosmogonie, wo nach Maurach nicht ein naturphilosophi- 
sches, sondern ein politisches Auswahlprinzip als entscheidend angesehen werden 
muß. Der kosmologische Rahmen und die ideologischen Implikationen, die dieses 
Thema bestimmen, legen auch in diesem Abschnitt ein ähnliches Ziel nahe, und 
schon die ersten Verse zeigen, daß Ovid diese Erwartungen nicht enttäuscht: 


aurea prima sata est aetas, quae vindice nullo, 
sponte sua, sine lege fidem rectumque colebat. 
Ppoena metusque aberant nec verba minantia fixo 
aere legebantur nec supplex turba timebat 

iudicis ora sui, sed erant sine vindice tuti. 


(1,89-93) 


Mit 1,89£. zitiert Ovid eine der Stellen in der Aeneis, die die ideale Zeit in La- 
tium unter Saturn beschreiben:* 


Saturni gentem haud vinclo nec legibus aequam, 
sponte sua veterisque dei se more tenentem. 


(Verg. Aen. 7,203.) 


37  Kubusch, 8. 185 - 199, ebd., 5. 213 - 224 über die Goldzeitkonzeption in den Fasti. M. Bonjour: 
Nunc Roma aurea est. A propos d’une image ovidienne. in: A. Thill (Hg.): L’€lgie romaine. En- 
racinement, thömes, diffusion. Actes du colloque international organis€ par la Facult€ des 
Lettres et Sciences Humaines de Mulhouse en mars 1979. Paris 1980 (Bulletin de Facult& des 
Lettres de Mulhouse X). S. 221 - 231. G.K. Galinsky: Some Aspects of Ovid’s Golden Age. GB 
10 (1981) (= Galinsky, Golden Age). S. 197ff. 

3 Vgl. Doblhofer, Humor, 5. 228ff. 

39 Die Diskussion über die Quellen ist zusammengefaßt bei Kubusch, 5. 225 - 236. 

40. Galinsky, Golden Age, 5. 200, Anm. 17. 
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In dieser Darstellung, deren Ziel die Parallelisierung von Saturn und Latinus 
als Friedensfürsten mit Augustus als Befrieder des Erdkreises ist*1, nimmt Ovid ei- 
ne bezeichnende Veränderung vor: Er ersetzt das unpersönliche vinculum durch 
die Person des vindex, ein Vorgehen, das ihm so wichtig ist, daß er vindex nur vier 
Verse später wiederholt. 

Damit gerät Ovid endgültig in den Bereich augusteischer Herrschaftslegitima- 
tion, denn der Begriff des vindex libertatis, des Kaisers als des Schützers republika- 
nischer Freiheit, gehört "zu den wichtigsten Staatsbegriffen der römischen Monar- 
chie".#2 Octavian stellte seinen Kampf gegen Antonius unter das Motto der Befrei- 
ung von der dominatio, wie in dieser Zeit geprägte Silbermedaillions mit der Le- 
gende IMP CAESAR DIVI F COS VI LIBERTATIS P R VINDEX beweisen.#3 Und 
noch seinen Tatenbericht läßt Augustus mit dem Satz beginnen: 


rem publicam a dominatione factionis oppressam in libertatem vindicavi. 
(Mon. Anc. 1) 


In den Metamorphosen wird vindex noch zweimal in politischem Kontext ver- 
wendet. In 1,230 zerstört der mit Augustus parallelisierte Iuppiter vindice flamma 
das Haus des Lycaon, wo soeben ein Attentat auf ihn verübt worden war. Hercu- 
les, dessen Darstellung ihn dem Augustus angleicht#5, wird vindex terrae (9,241) ge- 
nannt. An diese Stelle erkennt auch Bömer* eine Verbindung zur offiziellen Ter- 
minologie an, während er sie im ersten Buch nicht einmal diskutiert. 

Eine ähnliche Funktion zur Aktualisierung eines historischen Geschehens hat 
vindex bei Livius 3,69,3, wo ebenfalls die Überwindung der discordia der Bürger- 
kriege gemeint ist.*7 Und auch Properz weiß um den ideologischen Gehalt des Be- 


41  Buchheit, Sendung, 5. 93. 

42. G. Walser: Der Kaiser als Vindex Libertatis. Historia 4 (1955). 5. 353. K.W. Welwei: Augustus 
als Vindex Libertatis. Freiheitsideologie und Propaganda im frühen Prinzipat. AU 16,3 (1973). 5. 
29 - 41. Vgl. K. Heldmann: Livius über Monarchie und Freiheit und der römische Lebensalter- 
vergleich. WJA NF 13 (1987). S. 222ff. 

43. Kienast, 5, 179. R. Scheer: Vindex Libertatis. Gymnasium 78 (1971). S. 182 - 188. D. Mannsper- 
ger: Apollon gegen Dionysos. Numismatische Beiträge zu Octavians Rolle als Vindex Libertatis. 
Gymnasium 80 (1973). S. 381 - 404. 


4 Kap. 2.121. 

45. Kap.2233. 

4  Bömer z.St., auch dort kein Rückverweis auf etwaige politische Implikationen des vindex im er- 
sten Buch. 


47 von Hachling, 5. 208ff. 
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griffs. Denn anläßlich der Schlacht von Actium läßt er Augustus, den servator mun- 
di, durch Apollo den Auftrag empfangen: 


solve metu patriam, quae nunc te vindice freta 
imposuit prorae publica vota tuae. 


(Prop. 4,6,41£.) 


Durch die Substitution des unpolitischen vinculum in der Aeneis durch das 
ideologisch befrachtete vindex gibt Ovid dem Leser den Hinweis, daß der gesamte 
Abschnitt der Weltalter unter aktuellem Blickwinkel zu lesen ist. Er gestaltet seine 
Abwendung von der offiziellen Politik noch intensiver“, indem er den ersten Ab- 
schnitt der Darstellung der aurea aetas ausschließlich negativ auf der Folie eines 
abgelehnten Modells gestaltet.50 

Dazu paßt es auch, daß Ovid zweimal Gesetze als für die Goldene Zeit unpas- 
send ablehnt: sine lege (1,90) und verba minantia fixo aere (1,91f.). Denn gerade auf 
seine Tätigkeit als Gesetzgeber hielt sich Augustus viel zugute.5l In Analogie zum 
Selbstverständnis des Augustus schildert auch Vergil im achten Aeneisbuch die au- 
rea saecula als eine Herrschaft der leges (Verg. Aen. 8,322), die sich im augustei- 
schen Rom wiederholen soll.52 Ovid kontrastiert auf diese Weise seine Vorstellung 
von der Goldenen Zeit sowohl mit der politischen Praxis der Gegenwart als auch 
mit deren ideologischer Überhöhung und rückt so die Maßstäbe zurecht. 

Erst nach dieser Abgrenzung schließt sich mit dem ver aeternum die positive 
Beschreibung der aurea aetas an, eine recht kurze Passage im Vergleich zum Vor- 
hergehenden.53 


Apollo und Augustus sind bei Properz beide vindices (4,6,27. 41): Augustus wird so zum irdi- 
schen Gegenbild des Gottes. 

Galinsky, Golden Age, 5. 204 will nur eine unpolitische Distanz, nicht aber eine Opposition zu 
den Vorstellungen des Augustus anerkennen. 

590. nullus: 89. 96. 103 (nec ullis 101), sine: 90. 93. 99, abesse: 91, πες: 92. 101, nondum: 94. 97, non: 
98 (bis). 99 (bis), intactus: 101. 

H. Bellen: Novus status - novae leges. Kaiser Augustus als Gesetzgeber. in: Saeculum Augustum 
1, S. 309. 348. Vgl. Mon. Anc. 8. Sen. Apoc. 10,2. 

52  Kubusch, 5. 137f. 

53 Die nicht durch Negationen geprägte Darstellung reicht von 1,103-112. In der Wendung patula 
.. arbore (1,106) ist möglicherweise eine Anspielung auf die bukolische Dichtung Vergils (ecl. 
1,1. georg. 4,566) zu erblicken (vgl. Bömer z.St.), zumal in Zusammenhang mit den in 1,100 er- 
wähnten otia (ecl. 1,6). Der sonst in den Darstellungen der Goldenen Zeit nicht bekannte "Ewi- 
ge Frühling” (Bömer zu 1,107, vgl. aber V. Buchheit: Frühling in den Eklogen. Vergil und Lu- 
krez. RhM 129 (1986). S. 138, Anm. 75.) entspricht dem ver assiduum der laudes Italiae (Verg. 
georg. 2,149f.). 
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Der Goldenen Zeit folgen in kurzer Schilderung das Silberne und das Bronze- 
neS* Zeitalter, bevor Ovid ausführlich auf die aetas ferrea zu sprechen kommt. 
Schon der erste Satz, mit dem Ovid diese Epoche beschreibt, de duro est ultima fer- 
ro (1,127), steht in scharfem Kontrast zu Vergils ultima Cumaei venit iam carminis 
aetas. (Verg. ecl. 4,4). 

Horaz stellt im Carmen saeculare die Zeit des Augustus in Kategorien der au- 
rea aetas dar, indem er von der Rückkehr der personifizierten göttlichen Tugenden 
spricht: 

iam Fides et Pax et Honor Pudorque 


priscus et neglecta redire Virtus 
audet. 


(Hor. carm. saec. 57ff.) 


Bei Ovid sind sie es, die die von Frevel und Ruchlosigkeit beherrschte Welt verlas- 
sen: 
fugere pudor verumque fidesque; 


in quorum subiere locum fraudesque dolique 
insidiaeque et vis et amor sceleratus habendi. 


(1,1298f.) 


Mit dem letzten Begriff, der verbrecherischen Habgier, zitiert Ovid eine weitere 
Kernstelle augusteischer Dichtung: 


deterior donec paulatim ac decolor aetas 
et belli rabies et amor successit habendi. 


(Verg. Aen. 8,326f.) 


Diese Charakterisierung der moralischen Deszendenz hat ihr Gegenstück in 
der Beschreibung des Antonius durch Vergil. Seine Habgier geißelt Vergil in der 
Unterweltsdarstellung des sechsten Buches, und in der Schildbeschreibung ist er 
die Inkarnation der rabies belli.55 

Ovid bedient sich also zur Beschreibung der aetas ferrea solcher Elemente, die 
in seinen Vorlagen gerade durch ihren Gegenwartsbezug herausgehoben sind. Sein 
Begriff der Habgier ist durch das Epitheton sceleratus an die Auffassung der Bür- 
gerkriege als scelus in der römischen Gedankenwelt56 angeglichen, so daß in der 


54 ΑΒ], Metaformations, 5. 75 sieht einen etymologischen Zusammenhang zwischen Aeneas und 
aenea proles und damit eine Kritik an der Goldzeitkonzeption unter Augustus, da sich die Des- 
zendenz in dem augusteischen Helden schlechthin verkörpere. 

55 Binder, Aeneas, 5. 104f. Vgl. Zingerle II, 5. 61, Bömer zu 1,128. 

56 A. Wallace-Hadrill: The Golden Age and Sin in Augustan Poetry. Past and Present 95 (1982). S. 
25f. 
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Junktur bereits das vergilische Begriffspaar als ganzes mitschwingt, bevor diese 
Verbindung ausdrücklich genannt wird: 


iamque nocens ferrum ferroque nocentius aurum 


prodierat: prodit bellum, quod pugnata utroque 
sanguineaque manu crepitantia concutit arma. 


(1,141£f.) 


Doch schon ehe Ovid in diesen Versen durch den Übergang ins Präsens signa- 
lisiert, daß seine eigene Zeit zum Thema gemacht wird”, bedient er sich mit sei- 
ner Brandmarkung der avaritia eines Topos politischer Kritik5®, der durch die Zu- 
sammenstellung mit Elementen augusteischer Ideologie bei Vergil und Horaz als 
aktuell intendiert gekennzeichnet wird. 

Das verbrecherische Besitzstreben führt nicht nur zum Krieg und verleitet 
nicht nur zur Seefahrt, die bereits seit Hesiod mit dem Odium unsoliden und eh- 
renrührigen Verhaltens belegt ist, sondern auch zur Aufteilung des Bodens: 


communemque prius ceu lumina solis et auras 
cautus humum longo signavit limite mensor. 


(1,135£.) 


Der Verlust des gemeinsamen Grundbesitzes ist die Umkehr der positiven 
Utopie des Bienenstaates bei Verg. georg. 4,153ff.59 Dazu birgt er durch die aus- 
führliche Beschreibung der technischen Einzelheiten der Aufteilung60 gerade auch 
die Erfahrung einer noch kaum vergangenen Zeit. 

Die Landanweisungen an Veteranen unter dem zweiten Triumvirat, die unter 
der Verantwortung Octavians stattfanden, betrafen neben vielen anderen auch die 
Dichter Vergil, Horaz und Properz.6! Das Wirken eines amtlichen Feldmessers, 
wie sie seit dem Konsulat des Antonius existierten62, schildert Properz: 


57 Müller, Götterversammlung, 5. 275. Vgl. Kubusch, 5. 237. Zur Funktion solchen Tempuswech- 
sels als Mittel des Zeitbezuges siehe von Haehling, passim. 

5?  E. Flores: Lessico politico di Lucrezio (su "avarities" 3.59) e Sallustio. in: Sodalitas. Scritti in 
onore di A. Guarino 3. Neapel 1984. 5, 1510. 

59  Buchheit, Anspruch, S. 168. 

0 Vgl. Bömer z.$t. 

61 H.-C. Schneider: Das Problem der Veteranenversorgung in der späteren römischen Republik. 
Bonn 1977. 5. 218f. 

62 A. Schulten, RE 7,2 (1912), s.v. Gromatici, bes. c. 1888,64-1889,46, außerdem: W. Kubitschek, 
RE 1,1 (1893), s.v. Agrimensores, c. 894,19-895,24. E. Fabricius, RE 15,1 (1931), s.v. Mensor, c. 
956,41-960,14. H. Chantraine, ΚΙ. Pauly II, s.v. Feldmesser, c. 528sqgq. 
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ossaque legisti non illa aetate legenda 
patris et in tenues cogeris ipse lares: 

nam μα cum multi versarent rura iuvenci, 
abstulit excultas pertica tristis opes. 


(Prop. 4,1,127-130) 


Wie Properz mit pertica verwendet Ovid mit mensor einen Terminus technicus 
des römischen Vermessungswesens und erinnert damit an die Assigantionen aus 
der Zeit der Bürgerkriege. Weil diese Passage zwischen die beiden vergilischen 
Motive des amor habendi und der rabies belli eingefügt ist, die ebenfalls die Epo- 
che der Bürgerkriege und Landanweisungen bezeichnen, wird klar, daß Ovid die 
gleiche Zeit meint wie Properz. 

Dies alles könnte den Schluß nahelegen, daß Ovid mit seiner Schilderung "il 
triste periodo delle guerre civili, che per lunghi anni hanno insanguinato il suolo 
d’Italia"63 beschreiben wollte, um - wie die anderen augusteischen Dichter - das 
Wirken des Princeps umso strahlender hervorzuheben. Doch deutet an dieser Stel- 
le nichts darauf hin, daß irgendwann ein neues Goldenes Zeitalter folgen wird: 
Die Eiserne Zeit ist die ultima aetas (1,126), eine Feststellung, die an keiner Stelle 
modifiziert wird.6* 

Im Gegenteil, die folgenden Verse gehören zu denjenigen, die in der For- 
schung als erste Anspielungen auf Ovids eigene Zeit vermuten ließen: 

vivitur ex rapto; non hospes ab hospite tutus, 

non Socer a genero, fratrum quoque gratia rara est. 
imminet exitio vir coniugis, illa mariti; 

lurida terribiles miscent aconita novercae; 

filius ante diem patrios inquirit in annos. 
(1,144-148) 


Schon seit langem sieht man in Vers 145 die Reminiszenz einer berühmten Stelle 
bei Catull: 


eone nomine, urbis to putissimeit 
Socer generque, perdidistis omnia? 


(Catull. 29,23) 


83  L. Consigliere: "Slogans" monetarii e poesia augustea. Genua 1978 (Universitä di Genova. Fa- 


coltä di Lettere. Pubblicazioni deil’Istituto di Filologia Classica e Medievale 56). 5. 30. 

4 Βόπιογ zu 1,126. Ludwig, 5. 82 und Buchheit, Mythos, 5. 84ff. sind der Ansicht, die aurea aetas 
unter Augustus sei das Ziel von Ovids Metamorphosen, das in einem weiten Spannungsbogen 
im fünfzehnten Buch erreicht werde (dazu im Kap. 2.4.3.3.). 
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Diesen invektivischen Angriff auf das "Duumvirat der Günstlingswirtschaft"65 
von Caesar und Pompeius führt Vergil weiter, um den Schrecken der Bürgerkriege 
in der Kategorie des Krieges innerhalb einer Familie zu beschreiben: 


aggeribus socer Alpinis atque arce Monoeci 
descendens, gener adversis instructus Eois. 


(Verg. Aen. 6,830f.) 


Gegen diese alte Auffassung einer zeitgeschichtlichen Anspielung bei Ovid66, 
hat sich die Skepsis Bömers6” lediglich bei Herter68 durchzusetzen vermocht, an- 
sonsten hält man in der Forschung weitgehend daran fest.6° 

Dies erscheint auch plausibel, denn es handelt sich ja nicht um ein erratisches 
Zitat, sondern die gesamte Schilderung der aetas ferrea zuvor war in bekannten 
Kategorien von Bürgerkriegsdarstellungen durchgeführt worden. Dazu kommt, 
daß man bei non hospes ab hospite tutus (1,144) an die Ermordung des Pompeius 
durch Ptolemaios 48 v. Chr. denken konnte’0 und bei der Feindschaft der Brüder 
an die Beschreibung der römischen Bürgerkriege als Bruderzwist (Hor. epod. 
7,18).71 Dieser Aspekt erhält auch durch die Anspielung dieser Verse auf das En- 
de von Catulls Peleus-Epyllion eine weitere Stütze.7?2 Ovid nimmt damit Vergils 
Zuversicht zurück, in seiner vierten Ekloge ein optimistisches Gegenbild zur dü- 
steren Perspektive bei Catull schaffen zu können”3, und setzt auch auf diese Weise 
seine Kritik der augusteischen Goldzeitkonzeption fort. 

Doch gerade die Zusammenstellung von Schwiegervater und Schwiegersohn 
hat zur Zeit Ovids in Rom eine weitaus aktuellere Bedeutung: Augustus benutzte 
seine Tochter Iulia, um durch geschickte Heiratspolitik einen geeigneten Nachfol- 
ger heranzuziehen. Nachdem Marcellus und Agrippa gestorben waren, gab er ihr 


5. Koster: Die Invektive in der griechischen und römischen Literatur. Meisenheim am Glan 

1980 (Beiträge zur Klassischen Philologie 99) (= Koster, Invektive). 5. 290. Vgl. Kroll z.St. 

6  Schoemann, 5. 173 (unter Berufung auf "die Herausgeber"). Haupt-Ehwald z.St. Lee z.St. Buch- 
heit, Mythos, S. 102f. 

67 Βόπιογ z.St., der auch auf den Konflikt zwischen Römern und Sabinern und auf Tarquinius Su- 
perbus verweist. 

688.  Herter, Concilium, 5. 1158. In ähnlichem Sinn Kubusch, 5. 236 - 246. 

Ahl, Rider, 5. 45 ("the supremely Roman paradigm of civil war"). Ahl, Metaformations, 5. 74. 

Hill z.St. 

Schoemann, 5. 173. 

A Kap. 2213. 

72 Vgl. Kroll zu Catull. 64,399. 

3 E.A. Schmidt: Catull. Heidelberg 1985 (Heidelberger Studienhefte zur Altertumswissenschaft 

(= Schmidt, Catull). 5. 84f. 
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12 v.Chr. als dritten Ehemann Tiberius, den Sohn der Livia aus erster Ehe. Nach 
dessen Rückkehr aus dem selbstgewählten Exil auf Rhodos und der Scheidung von 
Iulia adoptierte ihn Augustus 4 n.Chr., um die Nachfolgefrage endgültig zu regeln 
und machte ihn damit statt zu seinem gener zu seinem filius. Diese aufsehenerre- 
genden Vorgänge, die sich abspielten, während Ovid an den Metamorphosen ar- 
beitete, mußten den zeitgenössischen Leser für Ambitionen von Söhnen und 
Schwiegersöhnen, wie sie in 1,145 und 1,148 genannt werden, wachsam machen. 
Der Ehrgeiz des Tiberius war in Rom so bekannt, daß man auch eigentlich harm- 
loses Verhalten darauf zurückführte (Suet. Tib. 11,1). 

Besonders trieb er in der Zeit seines Exils die von Ovid gegeißelten astrologi- 
schen Studien, mit denen er seine politische Zukunft erfahren wollte.7% Von einem 
solchen Vorkommnis berichtet Tacitus: 


igitur Thrasullus ... postquam percunctantem commoverat, im- 
Perium ipsi (sc. Tiberio) et futura sollerter patefaciens, interro- 
gatur an suam quoque genitalem horam comperisset. 

(Tac. ann. 6,21) 


Die Frage der Nachfolge im Prinzipat ist für Ovid ein Thema, auf das er in 
stets neuen Variationen zu sprechen kommt, da es für seinen Platz im Staat natur- 
gemäß von großer Bedeutung war und in den Jahren der Verbannung zu existenti- 
ellem Rang heranwuchs.’5 Tiberius, so wird die weitere Analyse der Metamorpho- 
sen zeigen, war von allen möglichen Kandidaten derjenige, von dem Ovid sich am 
wenigsten erhoffen konnte, und gegen dessen anwachsende Vormachtstellung er 
am schärfsten opponierte. 

Eingerahmt von den beiden Tiberius betreffenden Versen (1,145. 148), ist in 
1,147 von giftmischenden Schwiegermüttern die Rede, was schon Schoemann auf 
den Tod von Gaius und Lucius Caesar und die Rolle Livias bezieht und daraus so- 
gar den Verbannungsgrund ableitet.’6 

Hatte das Gerücht in Rom Livia schon 23 v. Chr. der Schuld am Tode des 
Marcellus verdächtigt, als diese große römische Hoffnung in der Blüte seiner Ju- 


74 Ῥ Sattler: Julia und Tiberius. Beiträge zur römischen Innenpolitik zwischen den Jahren 12 vor 
und 2 nach Chr. in: ders. Studien aus dem Gebiet der Alten Geschichte. Wiesbaden 1962. 5. 5. 
32, Anm. 100 = in: W. Schmitthenner (Hg.): Augustus. Darmstadt 1969 (Wege der Forschung 
128). S. 525, Anm. 100 (= Sattler, Julia). Vgl. H. Stierlin: Astrologie und Herrschaft. Von Platon 
bis Newton. Frankfurt 1988. S. 137f. 

7 Vgl. bes. Kap. 2.1.3. 


7%  Schoemann, 5. 173f., siehe Kap. 1.1.1. Vgl. allgemein MJ. Gray-Fow: The Wicked Stepmother 
in Roman Literature and History: an Evaluation. Latomus 47 (1988). S. 741 - 757. 
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gend überraschend starb”, so gab es nach dem Tod der Augustusenkel kein Hal- 
ten mehr: 


Lucium Caesarem euntem ad Hispanienses exercitus, Gaium 
remeantem Armenia et vulnere invalidum mors fato propera 
vel novercae Liviae dolus abstulit. 


(Tac. ann. 1,3) 


Diese Vorwürfe waren aufgrund des zeitlichen Zusammenhanges mit der 
Rückkehr des Tiberius von Rhodos überaus einleuchtend: 
ἀπέθανε δὲ ἐξαίφνης νοσήσας, ὥστε ἐπ΄ ἀμφοτέροις σφί- 
σι τὴν Λιουίαν, ἄλλως τε καὶ ὅτι ἐν τῷ χρόνῳ τούτῳ ὁ Τι- 
βέριος ἐς τὴν Ρώμην ἐκ τῆς Ρόδου ἀφίκετο, ὑποπτευθῆ- 
ναι. 
(Dio 55,104,10) 


Mag die Forschung der Moderne auch für Livia zu einem Freispruch gelangt 
sein’8, der Verwertbarkeit in der politischen Auseinandersetzung dieser Jahre tat 
die Frage nach dem tatsächlichen Wahrheitsgehalt keinen Abbruch. 

Vor diesem Hintergrund läßt sich auch fratrum quoque gratia rara est (1,145) 
eine Anspielung auf Gaius Caesar heraushören, den Ovid in der Ars amatoria an- 
spricht: 

cum tibi sint fratres, fratres ulciscere laesos. 
(ars 1,195) 


Die Schlichtung der parthischen Thronfolgestreitigkeiten unter den Söhnen 
des Phraates IV. war der Zweck von Gaius’ Zug in den Orient, auf dem er verwun- 
det wurde und in der Folge verstarb. So erhält nicht nur Tiberius in seinem Macht- 
streben eine doppelte Erwähnung, sondern auch der Tod des Gaius, desjenigen, 
auf den Ovid seine Hoffnungen gesetzt hatte.’? 

Bei der Schilderung der aetas ferrea geht Ovid also auf drei Ebenen vor. An 
der Oberfläche liegt die mit geringfügigen Abweichungen der Tradition gegenüber 
vorgenommene Darstellung der Deszendenz und ihre allgemeine naturphilosophi- 
sche und moralische Wertung. Eine Stufe tiefer befindet sich die aus literarischen 


7 Dio 53,33,4f, (dazu R. Till: Plinius über Augustus (nat. hist. 7,147-150). WJA ΝΕ 3 (1977). 5. 
131, Anm. 24. B. Manuwald: Cassius Dio und Augustus. Philologische Untersuchungen zu den 
Büchern 45 - 56 des dionischen Geschichtswerkes. Wiesbaden 1979 (Palingenesia 14). S. 278, 
Anm. 11. Gardthausen 1,2, 5. 730f.). Nach dem Zeugnis Senecas war Octavia, die Mutter des 
Marcellus, zeitlebens von der Schuld ihrer Schwägerin überzeugt (dial. 6,2,5). 

7  Gardthausen 13, 5. 1126. 1145, vgl. außerdem vorige Anm. 

9 Vgl. Kap. 2.1.3. Hollis zu ars 1,195. 
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Anspielungen auf Catull und Vergil konstituierte Ebene der Angleichung von Ei- 
sernem Zeitalter und Bürgerkriegszeit. Nur demjenigen, der die "Innenansicht" des 
Hofs des Augustus gut kennt, ist die dritte Ebene zugänglich, in der Ovid nach- 
weist, daß die aetas ferrea noch längst keine Vergangenheit ist, sondern in den Ver- 
haltensweisen der unmittelbaren Gegenwart noch immer zu verspüren bleibt. 

Kubusch ist der Ansicht, Ovids Schilderung der Eisernen Zeit zeige zwar seine 
Ferne von der Goldzeitkonzeption des Augustus, dürfe aber nicht als konkrete 
zeitgeschichtliche Stellungnahme verstanden werden.8° Doch reicht dieser Ansatz 
nur bis zur zweiten Ebene. Auf der dritten Ebene schildert Ovid seine Zeit, was 
das politische Verhalten anbelangt, sehr wohl als aetas ferrea®1, nur mußte er seine 
Aussagen aufgrund ihrer Brisanz in stark verschleierter Form vorbringen. 

Als Kritik an der Zeit des Augustus begreift auch Ternes82 Ovids gesamten 
Weltaltermythos, allerdings in einem überaus weitgesteckten Rahmen. Die De- 
szendenz der Weltalter entspreche dem Abstieg Roms aus der glücklichen Königs- 
zeit in das Zeitalter der Bürgerkriege. Diese grundsätzliche Kritik an der städti- 
schen Kultur durch Ovid, der als Pythagoreer dem Augustus schon immer suspekt 
gewesen sei, habe die Grundlagen Roms und der Politik des Augustus grundsätz- 
lich in Frage gestellt und so die Verbannung heraufbeschworen. 

Eine solche Einschätzung muß sich fragen lassen, wie sich der angebliche Zivi- 
lisationspessimismus mit Ovids Hochschätzung des cultus als Gegenteil des rustici- 
tas vereinbaren läßt8, und ob nicht Ovid - wenn sie zuträfe - die Verbannung ans 
Schwarze Meer geradezu als Befreiung hätte empfinden müssen.84 

Die letzten beiden Verse aus der Beschreibung des Weltaltermythos: 

victa iacet pietas, et Virgo caede madentes, 
ultima caelestum, terras Astraea reliquit. 
(1,149£.), 


überschreiten dann wieder den ausschließlich irdischen Horizont und bringen die 
kosmische Dimension des ersten Buches erneut ins Blickfeld. Damit ebnen sie den 
Übergang zur anschließenden Gigantomachie.85 


80 Kubusch, 5. 236 - 246 (vgl. Kap. 1.1.1). 

81 Direkt geschieht dies allerdings nicht, darin ist RS 5. 244 recht zu geben. 

82 Ch.-M. Ternes: La theorie des äges et l’"autopsie” de l’histoire romaine par Ovide. in: R. Che- 
vallier (Hg.): Colloque presence d’Ovide. Paris 1982 (Caesarodunum XVII bis). 5. 65 - 72. 

8 Doblhofer, Humor, 5. 229f. 

Zum angeblichen Pythagoreertum Ovids vgl. 2.4.1. 

8 Das wird dadurch erleichtert, daß traditionellerweise auch die Vorstellung vom Universalherr- 
scher, der das Goldene Zeitalter zurückführen soll, kosmologisch verankert ist (Dihle, S. 161f.). 
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Doch zunächst schlagen sie den Bogen zurück zum Anfang der Beschreibung 
der aetas ferrea. Die Wiederholung von ultima aus 1,127 erinnert auch noch einmal 
an die ultima Cumaei carminis aetas der vierten Ekloge, zumal in Zusammenhang 
mit Dike. Denn während diese bei Vergil - in einer Neuerung gegenüber der auf 
Hesiod erga 256-264 und Arat 96-136 zurückgehenden Tradition® - zurückkehrt, 
verläßt bei Ovid die Astraea Virgo die Erde’, ohne daß in den Metamorphosen je- 
mals noch von einer Wiederkunft die Rede wäre. 

Diese scharfe Absage an das literarische Goldzeitkonzept bei Vergil erhält 
durch eine zeitgeschichtliche Anspielung noch zusätzliche Brisanz. Nach dem 
Zwölfgöttermahl8, bei dem Octavian als Apollo auftrat, kursierte in Rom folgen- 
des Spottgedicht: 


cum primum istorum conduxit mensa choragum, 
sexque deos vidit Mallia sexque deas, 

impia dum Phoebi Caesar mendacia ludit, 
dum nova divorum cenat adulteria: 

omnia se a terris tunc numina declinarunt, 
fugit et auratos Iuppiter ipse thronos. 


(Suet. Aug. 70,1) 


So ist auch das Ende der aetas ferrea durch die für Ovid typische Mischung aus 
literarischen und zeitgeschichtlichen Anspielungen als klarer Affront gegen Augu- 
stus und sein Wirken zu verstehen. Die Erinnerung an die Anfangsjahre des Prin- 
ceps mit ihren blutigen Verwicklungen ist nicht Selbstzweck, sondern steht im 
Dienst einer Stellungnahme Ovids zur Gegenwart. Die Zeiten haben sich nicht 
grundlegend geändert, die aetas ferrea dauert an.®? 


86 _Wallace-Hadrill, 5. 20. Bömer z.St. 

87 Johnson, Problem, 5. 141: "I pass over a typically counter-classical piece of frivolity in these ver- 
ses (one may translate "Astraea, the last virgin among the heavenly ones, left", though the sur- 
face meaning is doubtless the proper one ...)...” 

8 Zur Datierung: Suetonius: Divus Augustus. Ed. with Introduction and Commentary by J.M. 
Carter. Bristol 1982 z.St. (wahrscheinlich Winter 39/38 v.Chr., aber alle Daten bis 32 v.Chr. 
möglich). Kienast, S. 193, Anm. 91. Vgl. C.R. Long: The Twelve Gods of Greece and Rome. 
Leiden et al. 1987 (Etudes pr&liminaires aux religions orientales dans P’empire romain 107). 5. 
202. J.-P. Cebe: La caricature et la parodie dans le monde romain antique des origines ἃ Juve- 
nal. Paris 1966 (Bibliothöque des Ecoles frangaises d’Athenes et de Rome 206). 5. 337. 

89 Eine ähnliche Polemik gegen Tiberius überliefert Sueton: 

aurea mutasti Satumi saecula, Caesar, 
incolumi nam (6 ferrea semper erunt. 
(Suet. Tib. 59,1) 
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2.1.1.3. Augustus und Iuppiter: Die Gigantomachie (1,151-243). 


Wie die letzten Verse des Weltaltermythos auf das Kommende vorausweisen, so 
beginnt die Gigantomachie mit einem Rückgriff auf die ferrea aetas, indem die mo- 
ralischen Verhältnisse im Himmel und auf Erden gleichgesetzt werden: 


neve foret terris securior arduus aether, 
adfectasse ferunt regnum caeleste Gigantas 
altaque congestos struxisse ad sidera montes. 


(1,151#£.) 


Der politische Gehalt dieser Passage wurde schon vor langer Zeit vermutet 
und durch Buchheit?! überzeugend belegt. Vorbilder für eine politische Akzen- 
tuierung des Gigantomachiethemas? finden sich im griechisch-hellenistischen und 
römischen Bereich in großer Zahl. Besonders wichtig ist der kallimacheische De- 
loshymnos:93 Wie Apollo die Gallier aus seinem Heiligtum vertrieben hat, so hat 
Ptolemaios Philadelphos die aufrührerischen gallischen Söldner, die ὀψίγονοι Tı- 
τῆνες (Kall. hymn. 4,174), besiegt, ein Thema, das auf der Tür des Apollotempels 
auf dem Palatin wiederkehrt (Prop. 2,13,3).9% Eine politische Intention prägt auch 
die Verwendung der Gigantomachie im Bildprogramm des in Rom gut bekannten 
Pergamonaltars.95 In der augusteischen Literatur schaffen vor allem die Dichtun- 
gen des Horaz eine Verbindung zwischen dem Handeln des Augustus und dem 
Iuppiters in der Gigantomachie (carm. 3,4. 2,12).96 

Auf diesem Hintergrund und in unmittelbarem Anschluß an die aktuell ge- 
färbte Verderbtheit der ferrea aetas konstatiert Buchheit völlig zu Recht eine An- 
spielung auf die Bürgerkriegszeit in Ovids Gigantomachie, zumal diese beiden Sa- 


Fabularum Ovidii interpretatio tradita in Academia Regiomontana a Georgio Sabino. Witeber- 
gae 1559 (UB Erlangen, Phl. VIII 671). z.St.: "Gigantomachia potest accomodari ad conspiratio- 
nem hominum in Republica praepotentum: quales olim fuerunt Sylla, Marius, Catilina, Antonius, 
ἃ si qui alii viribus suis freti, iniusta ἃ nefaria bella moverunt adversus Rempublicam ... Est igitur 
in ας fabula coelum, νοὶ Respublica, νοὶ Ecclesia: Iuppiter supremus Magistratus: Gigantes vel 
cives seditiosi, νοὶ Haeretici, νοὶ Tyranni, qui manus inferunt piis, & iniusta sanciunt: Montes ad 
oppugnandum coelum congesti, conatus temerarü, ἃ opiniones impiae: fulmen Iovis, divina ultio 


91  Buchheit, Mythos, 5. 94 - 101. 

"Gigantomachie” wird hier und im folgenden im weitesten Sinn verwendet, schließt also auch die 

Kämpfe der Titanen, Aloaden, des Typhoeus usw. ein, vgl. Hardie, 5. 85. 

93 Vgl. zuletzt Bing, 5. 91 - 143. 

94.  Buchheit, Mythos, 5. 94f. Genauer dazu im Kap. 2.3.3.2. 

95 _ Buchheit, Mythos, S. 95f. Hardie, 5. 125 - 143, weist den Einfluß Pergamons auf die "Augustan 
ideology and political imagery" nach. Weitere Literatur zum Pergamonaltar im Kap. 2.2.1.2. 

% _ Buchheit, Mythos, S. 98 - 101 (auch über Prop. 2,1,31ff. 3,9,47ff. Tib. 2,5,9£. Ov. am. 2,1,11ff. 
trist. 2,331-338.). 
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gen sonst in keiner anderen Version verbunden sind.?’ Dessen Ausführungen las- 
sen sie jedoch durch die Erkenntnisse Hardies über die Verwendung der Giganto- 
machie in der Aeneis ergänzen, der aufzeigt, daß Vergil durch diese Thematik sei- 
nem Epos eine zusätzliche politische Akzentuierung gibt.98 

Denn sowohl in der Aeneis als auch in den Metamorphosen folgt kurz nach 
dem Beginn eine Gigantomachie. Bei Ovid ist sie explizit dargestellt, während sie 
sich bei Vergil hinter der Beschreibung des Seesturms verbirgt.? Diese Analogie 
wird evident durch eine andere strukturelle Gemeinsamkeit der beiden Werke. 
Wie am Ende des Seesturms das erste Gleichnis der Aeneis, das berühmte Staats- 
mannsgleichnis, steht (Verg. Aen. 1,148-153), so folgt bei Ovid auf die Gigantoma- 
chie als erstes Gleichnis der Metamorphosen in 1,200-205 der Vergleich zwischen 
Augustus und Iuppiter.100 

Die Rezeption dieses Gleichnisses bei Ovid in deutlicher Beziehung auf Augu- 
stus ist möglicherweise ein Indiz dafür, daß auch bei Vergil sich nicht Cato Uticen- 
sis (oder wer auch immer sonst) hinter der Gestalt Neptuns verbirgt, sondern Au- 
gustus selbst. 101 

Erst diese beiden von Vergil übernommenen Elemente gemeinsam und die 
bezeichnende Umstellung, die Ovid gegenüber seiner Vorlage vornimmt, lassen 
die in den Metamorphosen verfolgte Zielsetzung deutlich werden. Während bei 
Vergil auf den Seesturm sofort das auflösende Gleichnis folgt, ist bei Ovid zwar 
die Gigantomachie direkt beschrieben, das entsprechende Gleichnis aber durch 
das concilium deorum zunächst getrennt. Die dadurch aufgebaute Spannung fun- 
giert für den Leser als ein Signal, nicht diese isolierte Stelle, sondern den gesamten 
kosmologischen Abschnitt als politische Botschaft deuten zu sollen. 

Auch auf diesem Gebiet läßt sich also die aemulatio mit der Aeneis als bestim- 
mendes Prinzip der Metamorphosen erkennen. Das Wetteifern erstreckt sich nicht 


97  Buchheit, Mythos, 5. 103: "Er nimmt dabei einen gewissen Widerspruch in Kauf, wenn er auch 
aus dem Blut der Giganten Menschen entstehen läßt (1,157ff.), obwohl er bereits in 1,76ff. de- 
ren Entstehung beschrieben hatte.”: Ein Beleg mehr für die oben angeführte Hypothese, daß 
Ovids Darstellungsprinzip von poetisch-politischen, nicht von naturphilosophischen Intentionen 
geprägt ist. 

% _Hardie, S. 84 - 156. Vgl. Pöschl, Dichtkunst, 5. 19 - 23. Lyne, Voices, 5. 28, Anm. 5. 

99. Hardie, 5. 90 - 97. 

100 ΤῈ. Brunner: The Function of the Simile in Ovid’s Metamorphosen. CJ 61 (1966). S. 355. 
W.S.M. Nicoll: Cupid, Apollo and Daphne (Ovid, met. 1,452ff.). CQ 30 (1980). 5. 178. Knox, 5. 
17. Galinsky, Metamorphoses, 5. 191. V. Pöschl: De Lycaone Ovidiano. In: ACO. 5. 512 = in: 
ders.: Kunst und Wirklichkeitserfahrung in der Dichtung. Abhandlungen und Aufsätze zur römi- 
schen Poesie. Kleine Schriften I. Hg. von W.-L. Liebermann. Heidelberg 1979. S. 308 (= Pöschl, 
Lycaon). 

101  Lausberg, Iliadisches, 5. 222. Hardie, 5. 204f. Vgl. Pöschl, Dichtkunst, 5. 19 - 23. 
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nur auf die Oberfläche, sondern erfaßt darüber hinaus die politische Dimension 
kosmologischer Darstellung. Auf. der Basis dieser Erkenntnis können nun auch 
konkrete politische Anspielungen aufgezeigt werden. 

Es beginnt schon im ersten Vers mit der Junktur arduus aether (1,151), wofür 
das Vorbild bei Vergil steht: 


tum pater omnipotens, rerum cui prima potestas, 

infit (eo dicente deum domus alta silescit 

et tremefacta solo tellus, silet arduus aether, 

tum Zephyri posuere, premit placida aequora pontus). 
(Verg. Aen. 10,100-103) 


Die Beschreibung der Macht Iuppiters auf der Ebene von "meteorological 
control"1%2 führt wieder zum Staatsmannsgleichnis aus dem ersten Aeneisbuch, wo 
die göttliche Suprematie über die Naturgewalten beschrieben ist.103 Im Gegensatz 
zu Vergil, der die ungebrochene Macht Iuppiters am Ende des concilium deorum 
schildert, sieht sich der Göttervater bei Ovid in seiner Herrschaft bedroht. Doch 
der nun beginnende Götterrat ist klar nach dem Modell aus dem zehnten Buch der 
Aeneis gestaltet.19% Auch so ist die Gigantomachie von Beginn an mit der kosmo- 
logisch-politischen Atmosphäre der gesamten Eingangspassage der Metamorpho- 
sen verbunden. 

Daß bei Vergil an der zitierten Stelle Iuppiter als pater omnipotens bezeichnet 
wird, verknüpft sie noch mehr mit Ovids Gigantomachie: 


tum105 pater omnipotens misso perfregit Olympum 
fulmine et excussit subiectae Pelion Ossae. 
(1,154) 


102 Hardie, 8. 328. In diesem Zusammenhang gehört auch Verg. georg. 1,324, die zweite bei Bömer 
z.St. angeführte Parallele zum Sprachgebrauch in den Metamorphosen. 

103. Hardie, S. 204f. Einen weiteren Hinweis liefert die Reaktion der Götter auf die Rede Iuppiters: 
confremere (1,199) ist ein so seltenes Wort (Bömer z.St. ThlL IV, s.v. confremere, c. 254,20-23: 
offenkundig eine Prägung Ovids), daß die Herkunft von fremere transparent bleibt und damit 
auch die Verwendung für Stürme (ThlL VL, s.v. fremere, c. 1284,74-1285,18) mitzuhören ist. 

104. W. Schubert: Jupiter in den Epen der Flavierzeit. Frankfurt, Bern, New York 1984 (Studien zur 
klassischen Philologie 8). 5. 16. Bömer z.St (zu 1,174 über caelicolae). Ahl, Metaformations, 5. 
96. 

105 Das ar bei Bömer z.St. ist ein Fehlzitat, wie ein Blick in die gängigen Ausgaben und den Apparat 
bei Magnus lehrt. turn läßt obendrein den Zusammenhang mit der Acneisstelle noch augenfälli- 
ger werden. Zum Epitheton omnipotens (ohne Berücksichtigung Ovids) W. Schubert: Der Be- 
griff omnipotens in der lateinischen Literatur. Gymnasium 91 (1984). 5. 369 - 378. Vgl. Hardie, 
5. 184, Anm. 72 über die Verwendung von pafer omnipotens in der Aeneis. 
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Der Blitz ist dabei nicht nur die traditionelle Waffe Iuppiters106, er ist auch 
Teil des meteorologischen Instrumentariums, durch das seine Macht gekennzeich- 
net ist und das ihm den Beinamen Tonans einbrachte. Indem Ovid diese Bezeich- 
nung in 1,170 als erster vorbehaltlos für Iuppiter verwendet!7, verbindet er die 
mythologische Erinnerung mit der aktuellen Religionspolitik des Princeps. 

Augustus errichtete dem Iuppiter Tonans aufgrund eines Gelübdes aus dem 
Spanienfeldzug 22 v.Chr. einen Tempel auf dem Kapitol (Suet. Aug. 29), der zur 
wichtigsten Kultstätte für Juppiter in Rom wurde und sogar den altehrwürdigen 
Kult des Iuppiter Optimus Maximus ausstach (Suet. Aug. 91,2). Dieser Tempel war 
mit einer Darstellung der Gigantomachie ausgestattet (Claud. 28,44), deren zeitge- 
schichtliche Relevanz im Rahmen der ideologischen Bildprogramme im Rom des 
Augustus sich geradezu aufdrängt.108 

Überhaupt lassen Gigantomachie und besonders das sich anschließende conci- 
lium deorum, das wegen der Untaten des Lycaon einberufen wird, den Zusammen- 
hang zwischen Augustus und Iuppiter besonders stark hervortreten. Dabei ist die 
ausdrückliche Parallelisierung in 1,200-205 nur der Höhepunkt einer sich seit Be- 
ginn der Gigantomachie anbahnenden Entwicklung. 

Die Angleichung beginnt mit regnum caeleste, was die Verhältnisse der Götter- 
welt in Relation zu den irdischen Gegebenheiten in einer Monarchie in Relation 
setzt, und besonders mit pater omnipotens (1,154)109, das mit pater in 1,163 noch 
einmal aufgenommen wird. In Übereinstimmung mit der kosmischen Ausweitung 
des pater patriae-Begriffs in augusteischer Zeit110 bezeichnet Ovid am Ende der 
Metamorphosen diese Eigenschaft als eine der Gemeinsamkeiten zwischen Augu- 
stus und Iuppiter: 


106 Augustus wurde auf einer in claudischer Zeit entstandenen Bronzestatue aus Herculaneum mit 


einem Blitzbündel und damit in Analogie zu Iuppiter dargestellt (C. Maderna: Iuppiter, Diome- 

des und Merkur als Vorbilder für römische Bildnisstatuen. Untersuchungen zum römischen sta- 

tuarischen Idealporträt. Heidelberg 1988 (Archäologie und Geschichte 1). S. 53.). 

Bömer z.St. Vgl. G. Radke: Zur Entwicklung der Gottesvorstellung und Gottesverehrung in 

Rom. Darmstadt 1987 (Impulse der Forschung 50) (= Radke, Gottesvorstellung). S. 203ff. 

108 St. Weinstock, RE 6A,2 (1937), s.v. Tonans, c. 1707,50-1708,21. Buchheit, Mythos, S. 97. E. Tho- 

mas: Mythos und Geschichte. Untersuchungen zum historischen Gehalt griechischer Mythen- 

darstellungen. Diss. Köln 1976 (= Thomas, Mythos). S. 91, Anm. 65. Vgl. H.G. Martin: Die 

Tempelkultbilder. in: Katalog Augustus, 5. 254. 

Die Erwähnung von regrum und Allmacht des Herrschers (vgl. die auctoritas und potentia in 

Mon. Anc. 34) sprengt natürlich den durch das Konzept der res publica restituta von offizieller 

Seite vorgegebenen Rahmen und legt den monarchischen Kern des Prinzipats bloß. 

110 A. Alföldi: Der Vater des Vaterlandes im römischen Denken. Darmstadt 1978 (= Alföldi, Vater 
des Vaterlandes). 5, 122ff. 


107 


109 


56 Vom Chaos zur Ekpyrosis 


Juppiter arces 
temperat aetherias et mundi regna triformis, 
terra sub Augusto est; pater est et rector uterque. 


(15,858£f.) 


Noch deutlicher ist die Charakterisierung der Milchstraße als magni Palatia 
caeli (1,176).111 Der dort residierende Gott hat die Macht, mittels seine caesaries 
Erde, Himmel und Gestirne zu erschüttern. Auf das bewußt gesetzte Wortspiel 
caesaries/Caesar wurde in den letzten Jahren wiederholt aufmerksam gemacht. 112 

Diese Übereinstimmung ergibt sich auch aus dem Beginn von Iuppiters Rede: 

non ego pro mundi regno magis anxius illa 
tempestate fui, qua centum quisque parabat 
inicere anguipedum captivo bracchia caelo. 


(1,182£f.) 


Denn durch den Rückgriff auf die Gigantomachie erhält illa tempestate durchaus 
doppelte Bedeutung. Es ist nicht nur in archaisierender, hochpathetischer Verwen- 
dungsweise gleichbedeutend mit illo tempore113, sondern weist auch auf den als Gi- 
gantomachie geschilderten Seesturm in der Aeneis (tempestas Verg. Aen. 1,53 
u.ö.). Ovid setzt die Ambivalenz dieses Wortes im Sinne von "Zeit" und "Unwetter" 
an dieser Stelle in äußerst virtuoser Weise ein. 

Die politische Signifikanz von tempestas tritt noch deutlicher hervor, zieht man 
das Proömium zum ersten Georgicabuch zum Vergleich heran, wo Octavian nicht 
nur als auctor tempestatum potens (Verg. georg. 1,27), sondern auch als künftiges 
Mitglied eines concilium deorum (Verg. georg. 1,241.) angerufen wird.114 Die von 
Vergil vorweggenommene Apotheose entspricht der Parallelisierung von Augustus 
und Iuppiter bei Ovid. 

Auch die regalis domus (1,170) des Iuppiter ist weniger eine Lehnübersetzung 
der griechischen βασιλικήϊ15 oder eine Anspielung auf ein etwaiges Streben des 


111 A. Alföldi: Die zwei Lorbeerbäume des Augustus. Bonn 1973 (Antiquitas 3,14) (= Alföldi, Lor- 
beerbäume). 5. 9 über den Zusammenhang mit Verg. georg. 1,498ff. 

112 Pöschl, Lycaon, S. 509 (= 8. 304). Y. Nadeau: Caesaries Berenices (or, the Hair of the God). La- 
tomus 41 (1982). S. 101ff. Ahl, Metaformations, S. 76. Dazu kommt, daß Iuppiter auch hier wie- 
der als “Allerschütterer” charakterisiert ist und damit genau wie bei Tonans der Zusammenhang 
zwischen der kosmologischen und der augusteischen Dimension Iuppiters gewahrt bleibt. 

113. Vgl. Bömer z.St. Dazu Cic. de orat. 3,153 (über inusitata verba). Τὰς. ann. 1,3,6 (The Annals of 
Tacitus. Book 1 - 6. Ed. with Commentary by F.R.D. Goodyear. Vol. I.: Annals 1.1-54. Cam- 
bridge 1972 (Cambridge Classical Texts and Commentaries 15). Ζ.51.). 

114 Vgl. Richter z.St. 

115 Bömer z.St. 
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Augustus nach dem Königstitel!16, sondern bezieht sich vielmehr auf die Tatsache, 
daß Augustus nach der Übernahme des Oberpontifikats 12 v.Chr. eigentlich ver- 
pflichtet gewesen wäre, seinen Wohnsitz in der regia auf dem Forum Romanum zu 
nehmen, um seinen Aufgaben im Vestakult dem Herkommen gemäß zu obliegen. 
Damit er den Palatin als religiös-politisches Machtzentrum nicht aufgeben mußte, 
erklärte Augustus einen Teil seines Hauses zu Staatseigentum und ließ dort eine 
Kultstätte für Vesta, möglicherweise sogar einen kleinen Tempel einrichten.117 So 
wurde das Haus auf dem Palatin zu einer neuen regia und entspricht damit der re- 
galis domus Iuppiters auf den Palatia caeli. 

In seiner Angleichung des Augustus an Iuppiter!18 steht Ovid durchaus nicht 
allein, sondern bewegt sich im Rahmen antiker Herrscherpanegyrik.119 In Fortset- 
zung einer von Alexander bis Antonius reichenden hellenistischen Tradition!20 
wurde Augustus bald nach der Schlacht von Actium auf Münzen!?! und Gem- 
men!22 als Iuppiter dargestellt, was in dieser Direktheit erst viele Jahre später! 
wieder gewagt wurde, insbesondere auf der Gemma Augustea.124 

Bedeutsamer waren in der Folgezeit eher indirekte Formen, wie die Verlei- 
hung der corona civica 27 v.Chr., durch deren Eichenlaub Augustus in die Sphäre 
Iuppiters gehoben wurde.125 So betonen auch Horaz in carm. 1,12,51f. (tu secundo 
Caesare regnes) und 3,5,1-4 sowie Ovid in fast. 1,607£. (socium summo cum love no- 
men) und fast. 2,131f. vor allem die Gemeinsamkeiten der beiden, ohne sie direkt 


116 Müller, Götterversammlung, 5. 278. 

117 Kienast, 5. 196f. C. Koch, RE 84,2 (1958), s.v. Vesta, c. 1757,35-1759,3. 

118 Grundsätzlich P. Veyne: Brot und Spiele. Gesellschaftliche Macht und politische Herrschaft in 
der Antike. Frankfurt, New York, Paris 1989 (Theorie und Gesellschaft 11). S. 463 - 489. 

119 LR. Taylor: The Divinity of the Roman Emperor. Middletown 1931 (ND Philadelphia 1975). 
Register s.v. Jupiter, Zeus. A. Alföldi: Die monarchische Repräsentation im römischen Kaiser- 
reiche. Darmstadt 1970 (= Alföldi, Monarchische Repräsentation). S. 220f. Zanker, Augustus, 
5. 232 - 239. Maderna, 5. 34 - 38. 

120 M.M. Ward: The Association of Augustus with Jupiter. SMSR 9 (1933). 5. 213 - 217. Vgl. K. 
Scott: Emperor Worship in Ovid. TAPhA 61 (1930). 5. 52 - 58. 

121 JR. Fears: The Cult of Jupiter and Roman Imperial Ideology. ANRW Π.17.1 (1981). 5. 56f. 

122 J. Pollini: Studies in Augustan "Historical" Reliefs. Diss. Univ. of California, Berkeley 1978. 5. 
27. 

123 Pollini, a.a.O. Vgl. N. Hannestad: Roman Art and Imperial Policy. Aarhus 1986 (Jutland Ar- 
chaeological Society Publications 19). 5. 82. 

14 E, Simon: Die drei Horoskope der Gemma Augustea. ΝΑῸ 15 (1986) (= Simon, Horoskope). 
5. 181. Simon, Augustus, 5. 161. Zanker, Augustus, 5. 232. Maderna, 5. 44f. 

125 trist. 3,1,35-38. Alföldi, Vater des Vaterlandes, 5. 153. A. Alföldi: Caesar in 44 v.Chr. Bd. 1: Stu- 
dien zu Caesars Monarchie und ihren Wurzeln. Aus dem Nachlaß hg. von H. Wolff, E. Alföldi- 
Rosenbaum und G. Stumpf. Bonn 1985 (Antiquitas 3,16) (= Alföldi, Caesar). S. 156. 
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gleichzusetzen.126 Unter dem Deckmantel mythologischer Erzählung ist aber - wie 
das Beispiel Vergils zeigt - eine viel weitergehende Angleichung der beiden Ge- 
stalten möglich. Dazu kommt noch der Traum des Vaters des späteren Princeps, 
der seinen Sohn cum fulmine et sceptro ... Iovis Optimi Maximi (Suet. Aug. 94,6) zu 
sehen glaubte. Derartige Prodigien wurden wohl in der Frühzeit des Augustus zur 
Untermauerung des Herrschaftsanspruches verbreitet, so daß sie Ovid höchstwahr- 
scheinlich bekannt waren.127 
Die Gestaltung in den Metamorphosen läßt Iuppiter sowohl als blitzeschleu- 

dernden Tonans als auch mit dem herrscherlichen Szepter (1,178) auftreten, so 
daß sich möglicherweise eine Verbindung zum Traum des Octavius herstellen läßt, 
auf jeden Fall aber zur Topik der Herrscherpanegyrik.128 Denn die Verbindung 
von regnum und mundus aus 1,182 findet sich bei Pompeius Silo, einem bekannten 
Rhetor der augusteischen Zeit!29, wieder. 

venit ille dies, Alexander, exoptatus tuis, quo tibi opera deesset; 

idem sunt termini et regni tui et mundi. 

(Sen. suas. 1,2) 


Auch hier läßt sich demnach wieder die universale, den gesamten orbis terrarum 
umfassende Dimension greifen.130 

Der Tempel des Iuppiter Tonans ist auch beim Rundgang des Aeneas mit Eu- 
ander an der Stätte des zukünftigen Rom in Verg. Aen. 8,35 1ff. bezeichnet.131 Die- 
ser Rundgang aber steht im Hintergrund der topographischen Beschreibung der 
Palatia caeli als Abbild des irdischen Bauprogramms des Augustus.132 

Der Grund für die Einberufung der Götterversammlung sind die Taten des 
Lycaon, der ebenso wie die übrigen Menschen dem Blut der Giganten entsprossen 
ist und deshalb zu einer propago contemptrix superum (1,160f.) gehört. Das äußerst 


126 Vgl. G. Herzog-Hauser, RE Suppl. 4 (1924), s.v. Kaiserkult (Augustus), c. 830,3-8. K. Möller: 
Götterattribute in ihrer Anwendung auf Augustus. Eine Studie über die indirekte Erhöhung des 
ersten Princeps in der Dichtung seiner Zeit. Idstein 1985 (Geschichtswissenschaftliche Beiträge 
101) (= Möller, Götterattribute). S. 104 - 114. D. Pietrusinski: L’apoth&ose d’Octavien Auguste 
par le parallele avec Jupiter dans la po&sie d’Horace. Eos 68 (1980). 5. 103 - 122. Über Ovids 
Exilgedichte Drucker, passim. 

127 Kienast, 5. 180, Anm. 41. W. Deonna: La legende d’Octave. Dieu, saveur et maitre du monde. 
RHR 83 (1921). 5. 185. S.u. Kap. 2.1.1.4.1. 

128 Maderna, 5. 25f. 

12. PIR1P494. 

130  Alföldi, Monarchische Repräsentation, 5. 238f. 

131 Binder, Aeneas, $. 132. 

132 Galinsky, Metamorphoses, $. 191. 
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seltene contemptrix33 erinnert an die bekannte Bezeichnung des Mezentius in der 
Aeneis als contemptor divom (Verg. Aen. 7,648) bzw. deum (Verg. Aen. 8,7). Die- 
sen Mezentius schildert Vergil in Aen. 10,762-765 im allegorischen Bild des Stur- 
mes nach Art der Gigantomachie.13* Indem Ovid den Lycaon eine Herkunft zu- 
weist, die ihn auf eine Ebene mit Mezentius stellt, betont er, daß auch der Konflikt 
zwischen Lycaon und Iuppiter zum großen Thema der Gigantomachie gehört. 

Daß Ovid ausgerechnet Lycaon wählt, um ihn in die Kosmogonie einzuschie- 
ben, läßt sich gleichfalls aus Vergils Götterversammlung im zehnten Aeneisbuch 
und dem ihr zugrunde liegenden Vorbild begründen:135 


totus hic locus de primo Lucili translatus est libro, ubi indu- 
cuntur dii habere concilium et agere primo de interitu Lupi cu- 
iusdam ducis in republica, postea sententias dicere. 


(Serv. Aen. 10,104 = Lucil. frg. 3 Marx) 


Der etymologische Zusammenhang zwischen /upus, Lupus und Aukdwv!3%, 
den Ovid selbst durch die Verwandlung Lycaons in einen Wolf offenlegt, verdeut- 
licht, daß Ovid das Modell Vergils ganz genau bekannt ist und er sein concilium 
deorum auch auf das explizit politische Muster ausrichtet, bei dem es um die Ret- 
tung Roms geht: 


quo populum atque urbem pacto servare potisset 
amplius Romanam. 


(Lucil. frg. 5f. Marx) 


Am Ende steht die sententia über Lupus fest genau wie die Iuppiters über Ly- 
caon (1,243).137 So führt Ovid den konkreten zeitgeschichtlichen Hintergrund im 
ersten Satirenbuch des Lucilius und die epische Gestaltung bei Vergil zusammen 
und gestaltet diese Synthese zum Medium zeitgeschichtlicher Akzentuierung des 


133 Bömer z.$t. 

14. Hardie, S. 97. 

135 Herter, Concilium, S. 111. Zum Zusammenhang zwischen Lucilius und Ovid vgl. EJ. Bernbeck: 
Beobachtungen zur Darstellungsart in Ovids Metamorphosen. München 1967 (Zetemata 43). 5. 
92, Anm. 21, jetzt bekräftigt durch R. Degl’Innocenti Pierini: Il concilio degli dei tra Lucilio e 
Ovidio. ΑΔΕ 1987. 5. 140 - 147 (= Degl’Innocenti Pierini, Concilio). 

136 Ahl, Metaformations, 5. 96. 

137 Vielleicht läßt sich aus frg. 38 Marx iempestatem hanc ein weiteres Schlaglicht auf die Verwen- 

dung von sempestas bei Ovid werfen, denn auch bei Lucilius ist von einer verderbten Generation 
(scelerosi) die Rede (C. Cichorius: Studien zu Lucilius. Berlin 1908. S. 225.). 
Falls die frg. 49£. Marx beschriebene cena ebenfalls zum concilium deorum gehört, wie Marx 
(z.$t.) es will, aber Cichorius (a.a.O., 5. 234, Anm. 2) ablehnt, wäre hier das Vorbild für die foe- 
da Lycaoniae convivia mensae (1,165) zu suchen. Vgl. Lucilius: Satiren. Lateinisch und deutsch 
von W. Krenkel. Leiden, Berlin 1970 zu frg. 53f. (= frg. 49f. Marx). 
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Mythos, als dessen zunächst naheliegender Anknüpfungspunkt die Ermordung 
Caesars (1,201) und die sich anschließenden Bürgerkriege zu vermuten sind.138 

Ovid setzt in der von ihm vorgelegten Version der Gigantomachie und der an- 
schließenden Lycaon-Sage damit das beherrschende Thema seiner Kosmogonie 
und Weltalterlehre fort: die politische Deutung ursprünglich naturphilosophischer 
Erklärungsmuster in steter Auseinandersetzung mit der augusteischen Literatur, 
insbesondere der Aeneis Vergils. Daß Ovid mit Lycaon einen individuell charakte- 
risierten Gegenspieler zu Iuppiter/Augustus in seine Schilderung der politischen 
Zustände in Rom einführt, ist keineswegs Zufall, sondern wird durch die Analyse 
in Kap. 2.1.2.1. als zielgerichtetes Verfahren des Dichters zur Stellungnahme zu 
aktuellen Vorgängen zu erweisen sein. 


2.1.1.4. Das Ende der Welt und der Anfang der Liebesdichtung. 
2.1.1.4.1. Zweierlei Untergang: Diluvium und Ekpyrosis. 


Um den Untaten Lycaons und des gesamten Menschengeschlechtes ein Ende zu 
bereiten, beschließt Iuppiter unter Zustimmung der übrigen Götter, diese propago 
contemptrix superum (1,161f.) auszulöschen. Zunächst will er zu dem ihm gemäßen 
Mittel greifen: 


iamque erat in totas sparsurus fulmina terras; 
sed timuit, ne forte sacer tot ab ignibus aether 
conciperet flammas longusque ardesceret axis. 
esse quoque in fatis reminiscitur adfore tempus, 
quo mare, quo tellus correptaque regia caeli 
ardeat et mundi moles operosa laboret. 

tela reponuntur manibus fabricata Cyclopum: 
poena placet diversa, genus mortale sub undis 
perdere et ex omni nimbos demittere caelo. 


(1,253-261) 


Die Gefahr der Ekpyrosis läßt also Iuppiter zurückschrecken. Noch vor Be- 
ginn der großen deukalionischen Flut139 ist damit das Thema einer möglichen 
Vernichtung der Erde durch Feuer angeschlagen. Der allegorisch deutbare Mythos 


138 Buchheit, Mythos, 5. 89. Zur Frage nach der Ernsthaftigkeit oder parodistischen Tendenz der 
Sage bei Ovid wird in Kap. 2.1.2.1. Stellung zu nehmen sein, während es hier nur um den 
prinzipiellen Zusammenhang von kosmologischer Gestaltung und politischer Aussage geht. 

139 G.A. Caduff: Antike Sintflutsagen. Göttingen 1986 (Hypomnemata 82) stellt die Quellen zusam- 
men und deutet sie sagengeschichtlich. 
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von Phaethon, der in 1,747-2,400 ausführlich folgt, und der von Deucalion und Pyr- 
rha sind bereits an dieser Stelle zusammengeführt, wie es auch die antike Tradi- 
tion nahelegt.14° Der gesamte Abschnitt von 1,253-2,400 ist demnach als eine Ein- 
heit innerhalb des großen Themas von Weltentstehung und Weltende zu betrach- 
ten. In ihm werden - unterbrochen durch die Sagen von Python, Daphne und Io - 
die beiden Möglichkeiten des Weltuntergangs durchgespielt. 

Im kosmologischen Kontext des ersten Buches spielt naturgemäß auch der po- 
litische Aspekt des Weltendes eine gewichtige Rolle. In der Unterweltsdarstellung 
des sechsten Aeneisbuches nennt Vergil unter den Frevlern im Tartarus auch Sal- 
moneus (6,585-594). Dessen ansonsten wenig bekannte Sage1®1 gestaltet Vergil 
mit Mitteln des Phaethon-Mythos bei Lukrez, wo der Kampf der Elemente unter- 
einander in die Metapher des Bürgerkrieges gegossen ist (Lucr. 5,380f.).142 Phae- 
thon folgt auch bei Lukrez auf das Diluvium. 

Ovid zitiert in 1,256ff. direkt aus dem fünften Buch von De rerum natura:1% 


una dies dabit exitio, multosque per annos 
sustenta ruet moles et machina mundi. 


(Lucr. 5,95£.) 


Diese Verse adaptiert Vergil, um in Aen. 2,263 die Zerstörung Troias zu schil- 
dern und so einen Zusammenhang zwischen urbs und orbis zu konstituieren!*, so 
daß sich die politische Sinnstiftung des Lukrezzitats auch hier erst wieder aus der 
Kenntnis Vergils erschließen läßt. 

Eine entsprechende Allegorese ist auch für den Kataklysmos möglich und an- 
gezeigt, doch bietet sich hier ein noch deutlicheres Vorbild für Ovids Gestaltung 
an, nämlich die Ode 1,2 des Horaz. Ausgangspunkt ist die fast wörtliche Übernah- 
me von hic summa piscem deprendit in ulmo (1,296) aus piscium et summa genus 
haesit in ulmo (Hor. carm. 1,2,9). Das horazische Vorbild et superiecto pavidae na- 
tarunt /[aequore dammae (ebd. 11f.) ist auch in crura nec ablato prosunt velocia cervo 


140. G. Knaack, RML IIL2, s.v. Phaethon, c. 2179,51ff. und 2189,37-41. Hardie, 5. 192. Bömer z.St. 
E. Ackermann: Lukrez und der Mythos. Wiesbaden 1979 (Palingenesia 13). S. 94 - 98. Wichtige 
Stellen aus der antiken Literatur sind z.B. Plat. Tim. 22c. Lucr. 5,380-415. Ov. fast. 4,793. 

Über den realen Hintergrund solcher Allegorese siehe W. von Engelhardt: Phaethons Sturz - 
ein Naturereignis? Berlin, Heidelberg, New York 1979 (Sitz.ber. Akad. Wiss. Heidelberg, 
Math.-nat. Kl. 1979,2). 

141 Norden z.St. Hardie, 5. 184, Anm. 72. 

142 Hardie, 5. 184, Anm. 72. 

143. Zingerle II, 5. 13. L. Alfonsi: L’avventura di Lucrezio nel mondo antico ... e oltre. in: Lucrece. 
Genf 1977 (Entretiens sur Pantiquit classique 24). 5. 280. 

144 Hardie, 5. 190 mit Anm. 85 
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(1,306) spürbar, genauso wie in mirantur sub aqua lucos urbesque domosque/Nerei- 
des (1,301f.) unverkennbar auf omne cum Proteus pecus egit altos/visere montes 
(Hor. carm. 1,2,7£.) angespielt ist. Diese "im Rahmen der Augustuspanegyrik ein- 
zigartig(e)" Ode1#5, an exponierter Stelle in der ersten Gedichtsammlung des Ho- 
raz gelegen und schon deshalb von großem Signalwert1%, beschreibt im Bild des 
saeculum Pyrrhae (Hor. carm. 1,2,5) die Wirrnisse der Bürgerkriege. 

Auf dieser Folie gewinnt Ovids Sintflutsage über den kosmologischen Kontext 
hinaus noch mehr an politischer Sinnhaftigkeit. Sie führt auch hier wieder einen 
konkreten politischen Gehalt aus einem anderen literarischen y&vog in die Sphäre 
von durch Vergil beeinflußter epischer Gestaltung. 

Im dadurch gewonnen Rahmen läßt sich auch weiteren Anspielungen der ih- 
nen gemäße Sinn zuteilen. So verweist nat lupus inter oves (1,304) auf das Motiv 
des Tierfriedens in der Daphnis-Ekloge: 


nec lupus insidias pecori, nec retia cervis 
ulla dolum meditantur. 


(Verg. ecl. 5,60f.), 


wo eine Umformung der politischen Utopie einer idealen Herrschaftsform in den 
Bereich der Dichtung vorliegt.147 Ovid führt das Motiv zurück in den ursprüngli- 
chen politischen Kontext und wendet es gleichzeitig von der Utopie einer besseren 
Zeit in die Diagnose einer nicht weit zurückliegenden Vergangenheit, indem er die 
Eintracht der Tiere nicht durch einen idealen Herrscher oder die Macht der Dich- 
tung herbeiführt, sondern durch die Urgewalten der großen Flut: Auch die Ideale 
der aurea aetas pervertieren sich in der Bürgerkriegszeit bis zur Groteske.1%8 

Dieses Tierfriedensmotiv findet sich auch in den Adynata der 16. Epode des 
Horaz (25-34):149 


credula nec ravos timeant armenta leones, 
ametque salsa levis hircus aequora. 


(Hor. epod. 16,33f.) 


Das Gefühl der völligen Umkehrung aller Werte - zumal in Kontrast zu Verg. 
ecl. 4,22 -, das aus dem Erleben der Bürgerkriege resultiert, ist hier in ähnlicher 


145 L, Voit: Horaz - Merkur - Augustus (zu Hor. c. II 17. 110. 1 2). Gymnasium 89 (1982) (= Voit, 
Horaz). 5. 490. 


146 Ἐ Kraggerud: Bad Weather in Horace, Odes 12. SO 60 (1985) (= Kraggerud, Weather). 5. 95 
1417 V, Buchheit: Tierfriede in der Antike. ΙΑ NF 12 (1986) (= Buchbeit, Tierfriede). 5. 145 - 153 
148 Vgl. Bömer zu 1,294. 


149. Ὁ, Ableitinger-Grünberger: Der junge Horaz und die Politik. Studien zur 7. und 16. Epode. 
Heidelberg 1971 (Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaften 2,42). S. 41f. 
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Weise wie bei Ovid (der natürlich dieses existentielle Erlebnis nicht mehr kennt) 
spürbar.150 Ovid konnte dieses Strukturelement, das sich in modifizierter Form 
auch in den Prodigien vor Caesars Tod in den Georgica findet, für seine Gestal- 
tung des Diluviums gut gebrauchen.151 

Diese Pervertierung üblicher Vorstellungen ist bereits von Beginn des Dilu- 
viums an zu verfolgen. Iuppiter selbst läßt - entgegen sonstiger Tradition]32 - in 
1,264 die Winde los. Er selbst löst also einen Sturm aus, der in der universalen 
Thematik der Aeneis als Bild für die Gigantomachie gegolten hatte, und erweist 
sich damit nicht als Bändiger der Elemente - und als Vorbild des guten Staatsman- 
nes -, sondern als deren Entfesseler. Während in der Aeneis die ira /unonis für den 
Seesturm verantwortlich ist, ist es in den Metamorphosen die ira Iovis (1,274), so 
daß die Umkehrung noch deutlicher erkennbar ist.153 

Einen ähnlichen Rollentausch vollzieht auch Neptun. Hatte er in der Aeneis 
dem Seesturm ein Ende gesetzt, so tritt er nun als Helfer Iuppiters bei der Auslö- 
sung auf (1,274ff.). Sein Benehmen erscheint schon deshalb reichlich zwielichtig, 
weil er durch die Charakterisierung seiner Behausung als tecta tyranni (1,275f.) mit 
Lycaon (1,218) auf eine Stufe gestellt wird.15® Sein militantes Verhalten wird auch 
durch die Junktur auxiliaribus undis (1,278) unterstrichen, wo das Adjektiv erstmals 
in der lateinischen Literatur im außermilitärischen Bereich erscheint15S, so daß in 
der übertragenen die eigentliche Bedeutung erkennbar bleibt: Neptun unterstützt 
Iuppiter mit seinen Hilfstruppen. 

Neptun und Iuppiter, die beiden in ihrer Beherrschung der Naturgewalten aus 
der Aeneis als Vorbilder des idealen Staatsmannes bekannten Götter, wirken in 
den Metamorphosen more tyrannico: Aus eigener Machtvollkommenheit vernich- 


150 E. Kraggerud: Horaz und Actium. Studien zu den politischen Epoden. Oslo 1984 (SO Suppl. 26) 
(= Kraggerud, Actium). 5. 145. 

151. Kraggerud, Actium, 5. 167, Anm. 16. 

152 Bömer z.St. 

153 Lycaon-Sage und Diluvium sind auch durch das gemeinsame Motiv der ira Iovis verbunden 
(1,166 und 274), so daß von hier aus ebenfalls kein allzu schmeichelhaftes Licht auf das Verhal- 
ten Iuppiters bei der Bestrafung des Lycaon geworfen wird. 

154 Die beiden anderen von Bömer zu 1,218 angeführten Parallelen 4,444 und 11,278 sind so weit 
abgesetzt, daß sie den engen Zusammenhang - nicht einmal sechzig Verse liegen zwischen bei- 
den Stellen - nicht stören. 

155 Bömer z.St. ThIL II, s.v. auxiliaris, c. 1614,6 (als Substantiv seit Caes. Gall. 3,35,1 (l. 37544.). Das 
Adjektiv auxiliarius findet sich in nicht-militärischem Sinn bei Plautus (Truc. 216) und dann erst 
wieder met. 4,333 (ThlL II, s.v. auxiliarius, c. 1615,11sqg.), in militärischer Verwendung ab Cic. 
prov. 15 (l. 29sq.). 


64 Vom Chaos zur Ekpyrosis 


ten sie die Erde und restituieren sie wieder, gerade so wie Octavian den Bürger- 
krieg begann und danach die res publica restituta proklamierte.156 
Auch das Ende der Schilderung der Sintflut läßt den kosmologischen Gehalt 
ausdrücklich erkennen: redditus orbis erat.(1,348) Denn orbis ist ein gängiger Ter- 
minus für universalen Herrschaftsanspruch in der Antike, für den Zusammenfall 
von Kosmos und Imperium.157 
In unverhüllter parodistischer Absicht schlägt Ovid auch die Brücke zur Aene- 
is. Denn in der Anrede des Deucalion an Pyrrha o soror, o coniunx (1,351) zitiert er 
die Selbstapostrophierung Iunos: 
ast ego, quae divum incedo regina lovisque 
et soror et coniunx, una cum gente tot annos 
bella gero. 


(Verg. Aen. 1,46ff.) 


Diese Worte leiten den für Aeneas so überaus bedrohlichen Seesturm ein, 
während sie bei Ovid am Ende des Kataklysmos stehen, so daß das Auge des Le- 
sers noch einmal auf die Vorlage gerichtet wird. 

Das Gegenstück zur Vernichtung des Weltalls durch Wasser ist der Welten- 
brand und seine Allegorese in der Phaethon-Sage. Die Bedeutung im Rahmen ei- 
nes kosmologisch-politischen Konzepts wurde schon am Beginn dieses Abschnitts 
aufgezeigt, so daß hier zunächst nur auf die konkrete Verknüpfung der beiden Sa- 
gen einzugehen ist, die über bloße inhaltliche, schon durch den Gegenstand selbst 
herbeigeführten Beziehungen hinausgeht. 

In den Versen 2,262-269 kehrt Ovid seine eigene Darstellung des Diluviums 
geradezu in ihr Spiegelbild: 

et mare contrahitur, siccaeque est campus harenae, 
quod modo pontus erat, quosque altum texerat aequor, 
existunt montes et sparsas Cycladas augent. 

ima petunt pisces nec se super aequora curvi 


tollere consuetas audent delphines in auras; 
corpora phocarum summo resupina profundo 


156 Zur Beziehung Augustus - Neptun siehe Maderna, 8. 68 mit Ann. 448. 

157 F. Christ: Die römische Weltherrschaft in der antiken Dichtung. Stuttgart, Berlin 1938 (Tübin- 
ger Beiträge zur Altertumswissenschaft 31). 5. 5f. Hardie, 5. 364ff. Alföldi, Caesar, S. 151. Vgl. 
A. Mastino: orbis, κόσμος, οἰκουμένη. Aspetti spaziali dell’ idea di impero universale da 
Augusto a Teodosio. in: Popoli e spazio Romano tra diritto e profezia. Neapel 1986 (Da Roma 
alla Terza Roma. Studi 3). S. 63 - 162. 
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exanimata natant; ipsum quoque Nerea fama est 
Doridaque et natas tepidis latuisse sub antris. 
(2,262-269) 


Dabei korreliert ima petunt pisces (2,265) mit summa piscem deprendit in ulmo 
(1,296), die Delphine in 2,265f. mit denen aus 1,302f., corpora phocarum (2,267) 
mit ponunt sua corpora phocae (1,300) sowie Nereus und seine Töchter (2,268f.) 
mit den Nereides (1,302). War zuvor alles mit Meer bedeckt (omnia pontus erant 
1,292), so ist es jetzt fast völlig verschwunden (quod modo pontus erat 2,263). 

Neben diesen Selbstzitaten beweist Ovid durch gezielte Übernahmen aus Lu- 
krez, daß er dessen allegorische Auslegung des Phaethon-Mythos genau kennt.158 
Er stellt seine Version der Sage auch dadurch deutlich erkennbar in einen kosmo- 
logischen Bezugsrahmen: 


at pater omnipotens ira tum percitus acri 
magnanimum Phaethonta repenti fulminis ictu 
deturbavit equis in terram. 


(Lucr. 5,399£f.) 


Bei Ovid antwortet darauf magnanimus Phaethon (2,111)159, at pater omnipo- 
tens (2,304) und die mit intonat (2,311) beginnende Passage, in der Iuppiter mit der 
Gewalt seiner Blitze eingreift. Dazu kommt, daß Iuppiter nach dem Tod Phae- 
thons die moenia mundi (2,401) auf etwaige Schäden untersucht, was der Gefahr 
des Weltendes durch Zerbrechen der moenia caeli bei Lukrez entspricht.160 

So fürchtet Tellus zu Recht: in chaos antiquum confundimur (2,299). Denn 
Iuppiter kann den Untergang der geordneten Welt, des Kosmos nur mit Mühe ver- 
hindern. 

Mit dem Tod Phaethons ist auch das Ende von Ovids Kosmogonie erreicht, 
die durch die (gerade noch abgewendete) Ekpyrosis ihren folgerichtigen Schluß- 
punkt findet.161 

Doch zwischen den beiden denkbaren Varianten des Weltunterganges, der 
deukalionischen Flut und dem durch Phaethons Fahrt ausgelösten Weltenbrand, 
finden sich in den Metamorphosen noch insgesamt drei Sagen (Python, Daphne, 
Io), die den unmittelbaren Zusammenhang durch den Einschub zu einem weiten 


158 Zingerle II, 5. 20. Bömer zu 2,111. 

Zur politischen Signifikanz von magnanimus siehe A. Wlosok: Die Göttin Venus in Vergils 
Aeneis. Heidelberg 1967 (Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaften 2,21) (= Wlosok, 
Venus). 5. 67f. 

10 Hardie, 5. 191. 


161 Die Phaethon-Sage wird unten im Kap. 2.1.2.2. noch einmal eingehend untersucht. 
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Spannungsbogen dehnen. Ihre Einbeziehung in diesen universalen Rahmen, in den 
Ovid sie stellt, muß durch die folgende Interpretation geklärt werden. 

Auf die Erzählung der dritten Schöpfung der Menschheit durch Deucalion und 
Pyrrhal62 folgt der Kampf Apollos mit Python. Ovid beginnt mit einer äußerst 
knappen Reprise der Weltentstehung aus dem Chaos, aus der concordia discors 
(1,433), wo nach der Scheidung von Erde und Wasser (1,416-437) - der Himmel 
bleibt diesmal ausgespart - neue Lebewesen entstehen.163 Dazu gehört auch die 
Reminiszenz der Weltalterlehre: 


cetera diversis tellus animalia formis 
sponte sua peperit. 
(1,416f.) 


Wie in der aurea aetas freiwillig fides rectumque eingehalten wurden, so bringt 
die Erde, die einst den Menschen die unblutige Eichelkost gewährt hatte, jetzt frei- 
willig die neuen Lebewesen hervor. Allerdings ist das eine sehr entstellte Goldene 
Zeit, denn gezwungenermaßen gebiert die Erde auch Python (1,438f.). Python ge- 
hört wie Typhoeus zu den Gegnern der olympischen Götter16%: Auf Chaos, Welt- 
entstehung und Weltaltermythos - alles in Kurzform dargeboten - folgt jetzt also 
die Gigantomachie. Ein solcher Zusammenhang zwischen Diluvium und Python ist 
sonst nicht belegt.165 Das macht diesen Neueinsatz der Erzählung mit seiner Zu- 
sammenfassung des bisher Geschehenen noch auffälliger. 

Der Sieg Apollos über Python als politische Metapher gründet auf dem poeti- 
schen Muster im Deloshymnos des Kallimachos (hymn. 4,90) zurückführen.166 


162  Nicoll, 5. 178f. setzt 1,162 mit 1,415, die zweite und dritte Entstehung der Menschheit, in Bezie- 
hung. 

163 Daß es auch hier wieder, wie bei der ersten Kosmogonie, zunächst um naturwissenschaftliche 
Erklärungsmuster geht, zeigt sich schon dadurch, daß die Vorbilder bis Empedokles (VS B 57- 
62) zurückreichen (vgl. Bömer z.St.). In unsrem Zusammenhang interessiert aber vor allem die 
daraus abgeleitete politische Dimension solcher Weltentstehungsiehren. 

14 1. Fontenrose: Python. A Study of Delphic Myth and its Origins. Berkeley, Los Angeles 1959 (= 
Fontenrose, Python). 5. 77 - 93. 

165 Buchheit, Mythos, 5. 90. Man könnte allenfalls die Behandlung des Sieges des Gottes über Py- 
tbon im Lied des Orpheus bei Apollonios Rhodios (2,705-713) heranziehen, da auch dessen 
Pendant im ersten Buch für die Integration von Kosmologie in Ovids Epos von grundsätzlicher 
Bedeutung ist (Kap. 2.1.1.1.). 

166 Bing, 5. 129ff. In hymn. 2,100 steht der Sieg über Python wohl für den Sieg des Kallimachos über 
poetische Gegner (vgl. Callimachus: Hymn to Apollo. A Commentary by F. Williams. Oxford 
1978. 5. 82.). Da die beiden Erwähnungen bei Kallımachos und die bei Apollonios Rhodios 
möglicherweise auf die Aitien des Kallimachos zurückzuführen sind (Williams a.a.O.), läßt sich 
auch Ovids aitiologischer Schluß über die Gründung der pythischen Spiele vielleicht aus diesem 
poetischen Muster erklären. Ein solcher Zusammenhang zwischen Epos und Elegie findet sich 
auch im Lied der Musen im Buch 5 (Kap. 2.3.1.3.2.). 

Vgl. Doblhofer, Humor, 5. 76ff., der glaubt, Ovid parodiere hier Kallimachos. 
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Properz stellt ihn mit dem Erfolg des Augustus bei Actium zusammen:167 


aut qualis flexos solvit Pythona per orbes 
serpentem, inbelles quem timuere Iyrae. 


(Prop. 4,6,35f.) 


Auf einer Silberschale aus Annecy findet sich eine Darstellung dieses Mythos 
mit der Aufschrift Octavius Caesar Actius.168 Auch der Hercules-Hymnus im ach- 
ten Aeneisbuch mit seinen augusteischen Implikationen ist abhängig von einer Ge- 
staltung der Python-Sage, nämlich vom Hymnus des Orpheus auf Apollon bei 
Apollonios Rhodios, wo die Tötung der delphischen Schlange besungen wird.169 

So bezieht Buchheit mit gutem Grund auch Ovids Sagenversion auf den Sieg 
des Augustus in der Schlacht von Actium.170 Sein Apollo verhält sich wie der 
Apollo des Properz bei Actium (4,6,25). Nach dem Sieg richtet Apollo die pythi- 
schen Spiele ein wie Augustus die aktischen in Nikopolis.171 Da noch kein Lorbeer 
vorhanden ist, bekränzt Apollo sich mit Eichenlaub, genau wie Augustus 27 v.Chr. 
die corona civica verliehen wurde.172 

Die kurzgefaßte Kosmogonie der Verse 1,416-451 enthält so in nuce alle Ele- 
mente der ausführlichen Version und konstituiert noch einmal den Zusammen- 
hang von kosmologischer Dichtung und politischem Gehalt. 

Ähnlich wie bei Iuppiter in der Gigantomachie und der Lycaonsage fußt Ovid 
auch bei seiner Gleichsetzung des Apollol73 im Kampf gegen Python mit Augustus 
auf einer wohlbekannten Tradition.174 Das enge Verhältnis des Augustus zu Apol- 


167 F, Cairns: Propertius and the Battle of Actium (4.6.). in: T. Woodman, D. West (Hg.): Poetry 
and Politics in the Age of Augustus. Cambridge 1984. S. 163. Auch Properz ist von Kall. hymn. 
2,100ff. beeinflußt (J.-P. Boucher: Etudes sur Properce. Problemes d’inspiration et d’art. Paris 

"1965 (Bibliotheque des Ecoles frangaises d’Athenes et de Rome 204) (= Boucher, Properce). 8. 
199. 

168 ΝΙΟΟΙ͂Ι, 5. 181. 

169. Hardie, 5. 111, Anm. 68 (5.0. Anm. 166). 

10 Buchheit, Mythos, 5. 90 - 92. 

171 H. Langenfeld: Die Politik des Augustus und die griechische Agonistik. in: Monumentum Chi- 
lionense. Studien zur augusteischen Zeit. Kieler Festschrift für E. Burck zum 70. Geburtstag. 
Hg. von E. Lefevre. Amsterdam 1975. 5. 238 - 241. Vgl. Verg. Aen. 3,278 - 282 mit Binder, 
Aitiologie, S. 272. 

172 Vgl. Kap. 1.1.1.3. zu Iuppiter und Buchheit, 5. 90. 

Lt. ΑΒ], Metaformations, 5. 87ff. ist in aesculeae bereits auf Aesculapius in Buch 15 vorausver- 
wiesen: Das wäre ein weiterer Beleg für die Zusammenhänge zwischen den Büchern 1 und 15, 
zumal auch die Aesculapius-Sage politisch zu deuten ist, vgl. Kap. 2.4.3.1. 

173 H. LeBonniec: Apollon dans les M&tamorphoses d’Ovide. in: Journees Ovidiennes. S. 145 - 174 
behandelt die politische Seite des Gottes nicht. 

1714. Kienast, 5, 192 - 197. Taylor, Register s.v. Apollo. 
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lo stammt schon aus seiner Frühzeit, möglicherweise schon von seinem Studien- 
aufenthalt in Apollonia175, spätestens aber aus dem Kampf mit den Caesarmör- 
dern. Bei der Schlacht von Philippi gaben beide Parteien die Losung "Apollo" aus. 
Etwa zu selben Zeit trat Augustus beim Zwölfgöttermahl176 als Apollo verkleidet 
auf (Suet. Aug. 70,1). In diese Anfangszeit fällt wohl auch die Verbreitung der Le- 
gende, Augustus sei der Sohn dieses Gottes (Suet. Aug. 94,4).177 

Auch nach der Erringung des Prinzipats betonte Augustus besonders die Be- 
ziehung zu Apollo.178 Die Gestaltung des Palatin, auf dem das Haus des Augustus 
und der Tempel des Apollo Palatinus entstanden, brachte die beiden in so enge 
Nachbarschaft, daß Ovid (unter Hinzuziehung des Vestaheiligtums) sagen konnte 
aeternos tres habet una (sc. domus) deos (fast. 4,954).179 Auch die beiden Lorbeer- 
bäume vor dem Palast des Augustus erhoben ihn in die Sphäre seines wichtigsten 
Gottes.180 Ebenso verbreiteten Münzen die Beziehung zwischen Augustus und 
Apollo.181 Die augusteische Dichtung kennt diese Zusammenstellung gleich- 
falls.182 Sie findet sich bei Vergil (z.B. Aen. 8,704£.), Properz (z.B. 4,1,3. 4,6,67£.) 
und Horaz (z.B. carm. saec. 61-68). 

So mußte die Analogie zwischen dem Handeln des Apollo gegen Python mit 
dem des Augustus jedem Zeitgenossen völlig vertraut erscheinen183, so daß Ovid 
damit auch die Grundlagen für weitere Sagen bereitet hatte.184 


175. J, Gage: Apollon Romain. Essai sur le culte d’Apollon et le developpement du "ritus Graecus" ἃ 
Rome des origines A Auguste. Paris 1955 (Bibliothöque des Ecoles frangaises d’Athönes et de 
Rome 182) (= Gage, Apollon Romain). 5. 591. Kienast, 5. 193. 

176 Vgl. Kap. 2.1.1.2. 

177 Binder, Aeneas, $. 252f. leitet dies aus einem Epigramm des Domitius Marsus (Epigr. Bob. ed. 
Munari 11,39) auf Atia des Jahres 43/42 v.Chr. ab. Vgl. H. Dahlmann: Rez. Epigrammata Bo- 
biensia. Detexit A. Campana, ed. F. Munari. II. Rom 1955. Gymnasium 63 (1956). 5. S61f. Zan- 
ker, Augustus, 5. 58f. mit Abb. 39. Vgl. Kap. 2.1.1.3. über Iuppiter und Augustus. 

178 ]. Hahn: Augustus und das politische Vermächtnis Caesars. Klio 67 (1985) (= Hahn, Augustus). 
S. 24f. sieht in der Hinwendung zu Apollo zuungunsten der Venus Genetrix, die unter Caesar in 
Blüte gestanden war, einen Teil der Distanzierungen des Augustus vom Vermächtnis seines 
Adoptiwvaters als demonstrative Abkehr von der Monarchie (Vgl. Kap. 2.4.3.3.). 

19 Vgl. G. Carettoni: Die Bauten des Augustus auf dem Palatin. in: Katalog Augustus. 5. 263 - 267 
(mit älterer Literatur). Gage, Apollon Romain, S. 523 - 581. P. Zanker: Der Apollontempel auf 
dem Palatin. Ausstattung und politische Sinnbezüge nach der Schlacht von Actium. ARID 
Suppl. 10 (1983) (= Zanker, Apollontempel). 5, 23f. 

180 Siehe Kap. 2.1.1.4.2. 

181 K, Kraft: Zur Münzprägung des Augustus. in: Gesammelte Aufsätze I, 5. 300 - 305. Consigliere, 
5. 12 - 36. E. Zwierlein-Diehl: Der Divus-Augustus-Kameo in Köln. ΚΙ 17 (1980) (= Zwierlein- 
Diehl, Kameo). 5. 39ff. 

182 Möller, Götterattribute, 5. 122 - 129. 

183 Hölscher, Historische Reliefs, in: Katalog Augustus. 5. 360. Hölscher, Repräsentationskunst, 5. 
284 - 290. 309 - 317. 

184 Vgl. unten Kap. 2.1.2.2. und 2.4.3.1. 
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Durch die doppelte Erwähnung von Kosmogonie und Gigantomachie im er- 
sten Metamorphosenbuch, in beiden Fällen mit Bezug auf die Bürgerkriege, aber 
jeweils mit einem anderen der beiden für die Herrschaftsikonographie des Augu- 
stus so überaus wichtigen Götter als Retter der Welt, reagiert Ovid auf die Rollen 
des Princeps als einem zweiten Iuppiter und als Sohn Apollos, die in der ideologi- 
schen Legitimation seines Wirkens ohne besondere Verbindung nebeneinander 
standen und von Fall zu Fall je unterschiedlich betont wurden. Indem am Beginn 
der Metamorphosen diese beiden Komponenten zusammengeführt werden, gibt 
Ovid seinen Anspruch kund, eine umfassende Auseinandersetzung mit Augustus 
und seinem ideologisch-religiös verbrämten politischen Wirken vorzunehmen. 

Auf der Ebene politischer Interpretation kosmologischer Vorstellungen schil- 
dert Ovid in Übereinstimmung mit der offiziellen Auffassung Augustus als einen 
wie Apollo und Iuppiter Handelnden, die alle die Welt vor der äußersten Bedro- 
hung durch die Mächte des Chaos bewahren. Dabei geht es nicht ohne Härten ab, 
wie das aus dem der Gigantomachie ähnlichen Verhalten Lycaons entstandene Di- 
luvium zeigt, doch folgt am Ende die Restituierung von kosmischer und damit 
staatlicher Ordnung. 

Gerade im Diluvium aber leitet Ovid die Paralyse der augusteischen Ideologie 
von der Wiederkehr der aurea aetas ein, die sich auf der Ebene konkreter zeitge- 
schichtlicher Stellungnahme (ähnlich wie in der Weltalterlehre) in den Sagen von 
Lycaon und Phaethon in noch schärferer Weise wiederfinden läßt.185 Diese - ins- 
gesamt dritte - Ebene wird im Kap. 2.1.2. zu analysieren sein, nachdem zunächst 
mit den Sagen von Daphne und Io zwei überraschende Einfügungen in die Kosmo- 
logie behandelt werden sollen. 


2.1.1.4.2. Epyllische Einschübe als alexandrinische Irritationen im kosmologischen 
Gefüge: Daphne und Io (1,452-746). 


primus amor 
(1,452) 


Diese beiden ersten Worte des ersten Verses der Daphne-Erzählung verheißen 
dem Leser, der sich eben noch mit kosmologischen Gegenständen befaßt sah, eine 
Fortsetzung der Thematik etwa nach Art von Hesiods Theogonie: 


185 Ovid untergräbt dabei sowohl die Iuppiter- als auch die Apollo-Rolle des Princeps. 
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Ἤτοι μὲν πρώτιστα Χάος yEver’- αὐτὰρ ἔπειτα 
Γαῖ᾿ εὐρύστερνος, πάντων ἕδος ἀσφαλὲς αἰεὶ 
ἀθανάτων οἷ ἔχουσι κάρη νιφόεντος ᾿Ολύμπου, 
ἠδ᾽ Ἔρος, ὅ κάλλιστος ἐν ἀθανάτοισι θεοῖσι, 
λυσιμελής, πάντων τε θεῶν πάντων τ᾿ ἀνθρώπων 
δάμναται ἐν στήθεσσι νόον καὶ ἐπίφρονα βουλήν. 
(Hesiod. theog. 116-122) 

Doch die Überraschung läßt nicht auf sich warten: 


‚primus amor Phoebi Daphne Peneia. 
(1,452) 


Die Handlung schreitet also in ganz anderer Weise voran, als man es vermu- 
ten sollte. Nicht Kosmologie ist nunmehr das Leitmotiv, sondern die Beziehung 
Apollos zum Lorbeer und die zugehörige Liebesgeschichte. Dieser Übergang er- 
staunt umso mehr, als ein Nexus zwischen Python und Daphne in der sonstigen 
Überlieferung nicht belegt ist.186 

Erst ganz am Ende gibt Ovid seiner Daphnesage eine Wendung ins Politische: 

tu ducibus Latüs aderis, cum laeta triumphum 
vox canet et visent longas Capitolia pompas. 


postibus Augustis eadem fidissima custos 
ante fores stabis mediamque tuebere quercum. 


(1,560-563) 


Ein solches Aition entspricht der aus dem Hellenismus gewonnenen panegyri- 
schen Tradition, die den Gang von menschlicher und Naturgeschichte in der Per- 
son des jeweiligen Herrschers gipfeln läßt.187 So begründet Ovid hier die Verwen- 
dung des Lorbeers als eines der wichtigsten Elemente augusteischer Ikonographie, 
besonders an der Fassade des Hauses des Augustus auf dem Palatin in Zusammen- 
stellung mit der corona civica, wodurch dessen Erhebung in die Sphäre Apollos 


186 Ὑ͵ Giraud: La fable de Daphne. Essai sur un type de metamorphose v£getale dans la litterature 
et dans les arts jusqu’a la fin du XVII* siecle. Genf 1968 (Histoire des id&es et critique litt&raire 
92). 5. 41f. Vgl. 1. Wulff: Die ovidische Daphne und ihre Rezeption in der englischen Literatur 
des 16. und 17. Jahrhunderts. Frankfurt et al. 1987 (Europäische Hochschulschriften 15,35). S. 
59 - 63. 

187 Binder, Aitiologie, 5. 255 - 287. 
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und Iuppiters den Römern aufs deutlichste vor Augen geführt wurde.188 Ovids 
Darstellung stimmt fast vollkommen mit der Aussage des Augustus überein: 


senatus consulto Augustus appellatus sum et laureis postes ae- 
dium mearum vestiti publice coronaque civica super ianuam 
meam fixa est. 


(Mon. Anc. 34) 


Daß die Verse Ovids in erster Linie eine aitiologisch-panegyrische Funktion 
haben, wird auch durch die Tatsache unterstrichen, daß sie keine wirkliche innere 
Bindung zum Vorhergehenden und Folgenden aufweisen und fehlen könnten, oh- 
ne daß der Gang der Daphne-Sage gestört würde.189 

So läßt sich auch erklären, weshalb die eigentliche Sage von zeitgeschichtli- 
chen Anspielungen völlig frei ist.190 Denn nicht nur die aitiologische Dichtungs- 
weise entstammt hellenistischer Tradition, sondern auch der Daphne-Stoff selbst. 
Zuerst findet er sich bei Parthenius11, der ihn in seiner für Gallus bestimmten 
Schrift περὶ ἐροτικῶν παθημάτων behandelt. Parthenius, einer der wichtigsten 
Vermittler der hellenistischen Literatur in den lateinischen Bereich, ist eine der 
Schlüsselfiguren für die Entstehung der augusteischen Dichtung.1%2 

Doch die Version aus den Metamorphosen, die im Tempetal angesiedelt ist, 
läßt sich aus irgendwelchen Vorlagen nicht belegen und ist wohl Ovids eigenes 
Werk.193 Dabei dürften etwaige geographische Kenntnisse Ovids wesentlich weni- 
ger entscheidend für die gewählte Variante sein als eine bewußte poetische Ab- 
sicht. Das wird schon durch das Patronymikon Daphne Peneia (1,452) klar. Denn 
vor dieser Stelle findet sich das Adjektiv nur bei Vergil im Aristaeus-Epyllion (Pe- 
ποία Tempe georg. 4,317)194, also an der Stelle der getilgten laudes Galli.195 Dieser 
doppelte Bezug zu Gallus (über Parthenius und über Vergil) gibt der Auffassung 


188. Ahl, Metaformations, 8. 140: "... given the interchangeability of "C* and *G” in Latin, there is a 
clear play between AuGUSTis and the CUST in fidissimA CUSTos. The metamorphosed Daph- 
ne and Augustus (himself metamorphosed from the carlier Octavian and the even earlier Octa- 
vius) have something in common. If we capitalize and spell OCTAVIUS in Roman fashion, with 
"V" for "U”, we find within both AVCVSTO and CUSTOs.” 

19 Bömer z.St. 

190 Die Ansicht von J.H. Savage: Variations on a Theme by Augustus. TAPhA 97 (1966). S. 454f., in 
1,510f. sei in subtiler Weise auf den Wahlspruch des Augustus σπεῦδε βραδέως angespielt, 
vermag nicht zu überzeugen. 

91 Bömer zu 1,452-567. 

192. W. Clausen: Callimachus and Latin Poetry. GRBS 5 (1964). S. 187f. 

193 Bömer zu 1,452-567. Wulff, 5. 82 - 96. 

194. Bömer z.St. 

195 Kap. 2,3.1.4.3. mit Literatur. 
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Primmers verstärktes Gewicht, schon mit den ersten Worten präsentiere sich Ovid 
als Pendant zu Clymene, die a ... Chao densos divum numerabat amores (Verg. ge- 
org. 4,347).196 Das Lied nämlich, das Clymene im Kreis der Nymphen vorträgt, 
während Aristaeus am Ufer nach seiner Mutter Cyrene ruft, stellt eine ähnliche 
Verbindung zwischen kosmologischer und Liebesdichtung dar!9, wie sie Ovid an 
der entsprechenden Stelle in den Metamorphosen vornimmt. So ist weniger die 
Daphne-Sage "ein Universalepos in nuce"198, sondern der gesamte Kontext des er- 
sten Buches reicht mit seiner kosmologischen Thematik auch in die erotische Er- 
zählung und verzahnt sie mit den übrigen Partien. 

Auf Gallus weist auch die Vorstellung von der medicina amoris, die Ovid in 
die Rede Apollos (1,521-524) in Form eines Paradoxons (der Heilgott kann nicht 
heilen)199 integriert. 200 

So stellt sich Ovid mit seiner ersten erotischen Sage ganz deutlich und durch 
den programmatischen Auftakt demonstrativ hervorgehoben in die Tradition hel- 
lenistischer Dichtung und der römischen Elegie - repräsentiert durch ihren Arche- 
geten Gallus - als deren legitime Erbin.201 

Darüber hinaus führt eine Verbindungslinie zu einer anderen damals in Rom 
aktuellen Form der Dichtung, zur fünften Ekloge Vergils. Es ist nicht nur der ge- 
meinsame Ursprung der beiden Namen Daphne und Daphnis von δάφνη, der diese 
Beziehung nahelegt. Die völlig neuartige Junktur Ovids sterilis amor (1,496)2%2 be- 
sitzt eine Parallele in den steriles avenae (Verg. ecl. 5,37) aus dem Trauerlied des 
Mopsus auf den toten Daphnis, das mit den Versen: 


196 A. Primmer: Mythos und Natur in Ovids "Apollo und Daphne”. WS ΝΕ 10 (1976) (= Primmer, 
Mythos). 5. 210f. Vgl. Thomas z.St. 

197 Hardie, 5. 83f. Als Vorbild für die Integration einer solchen erotischen Komponente ließen sich 
aus dem epischen γένος die Argonautika des Apollonios Rhodios heranziehen (vgl. Schwinge, 
S. 1538.) 

198  Primmer, Mythos, 5. 215. 

19  Doblhofer, Humor, 5. 86f. 

200 Knox, 5. 16 unter Hinweis auf die Bedeutung der medicina amoris-Metapher und H. Tränkle: 
Die Sprachkunst des Properz und die Tradition der lateinischen Dichtersprache. Wiesbaden 
1960 (Hermes Einzelschriften 15). S. 22f. Auch medicina furoris in der Gallus-Ekloge Vergils 
(ecl. 10,60) geht wohl auf Gallus selbst zurück. 

201 Vgl. Knox, 5. 14 - 17. M.R. Barnard: Ovid’s Apollo and Daphne. A Foolish God and a Virgin 
Tree. AHAM 18/19 (1975/76). S. 354. Das Verhalten Apollos, der sich wie der typische elegi- 
sche Liebhaber benimmt (Knox a.a.O.), ist schon vorbereitet in der Python-Sage, wo Apollo die 
pythischen Spiele stiftet, ne operis famam posset delere vetustas (1,445). Apollo sorgt wie Ovid 
(nec poterit ferrum nec edax abolere vetustas 15,872) für seinen Nachruhm, begibt sich also auf ei- 
ne Ebene mit dem epischen Dichter, wie er bei Daphne sich als Elegiker geriert. 


202 Bömer z.St. 
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Daphnis ego in silvis, hinc usque ad sidera notus, 
formosi pecoris custos, formosior ipse. 


(Verg. ecl. 5,43f.), 


endet. Ovid reagiert darauf mit der Beschreibung der außergewöhnlichen Schön- 
heit Daphnes (1,488f.) und ihrer zukünftigen Rolle als custos (1,582). Schließlich 
weist auch die aus dem motivischen Bereich des gestörten Tierfriedens (1,505ff.) 
entnommene Metaphorik, von der Apollo seine Verfolgung der Geliebten ab- 
grenzt, auf die Verse 60f. der Daphnis-Ekloge. Angesichts der grundsätzlichen Be- 
deutung des Gedichtes für das Dichtungsverständnis Vergils203 und damit für die 
augusteische Dichtung überhaupt ist die Wahl Ovids gewiß kein Zufall, sondern 
zielt abermals auf die Verankerung alexandrinisch inspirierter Dichtungsauffas- 
sung im Rahmen der Kosmologie. 

Ebenso wichtig wie die positive Aussage ist für Ovid die polemische Abwand- 
lung traditionell epischen Formelgutes. Es beginnt mit dem eigentlich hochepi- 
schen Bereich zugehörigen primus (1,451, vgl. Verg. Aen. 1,1) und dem amor, 
quem non fors ignara dedit (1,452f.), wo Vergils arma, quae fors prima dedit (Aen. 
7,554) umgeformt wird.20%4 Dann folgt die saeva Cupidinis ira als Auslöser des Ge- 
schehens, genau wie die saevae Iunonis ira (Verg. Aen. 1,4) die Aeneis-Handlung 
in Gang setzt.205 Die Abkehr vom Konzept des Heldenepos zugunsten hellenisti- 
scher Liebesdichtung ist fast so deutlich wie in der ersten Elegie der Amores.2% 

Mit dieser literarkritischen Komponente besitzt die Daphne-Sage für das ge- 
samte Konzept der Metamorphosen Signifikanz. Die erotischen Sagen führen ein 
autonomes Eigenleben, so wie es alexandrinischem Brauch entspricht und in Rom 
durch die Neoteriker und Gallus eingeführt wurde. Ihre politische Bedeutung er- 
halten sie durch ihren Rahmen, wie an der Daphne-Sage paradigmatisch gezeigt 


%3 EA. Schmidt: Poetische Reflexion. Vergils Bukolik. München 1972 (= Schmidt, Poetische Re- 
flexion). 5. 186 - 238. 

204 Primmer, Mythos, 5. 212f. 

205 Obendrein läßt sich die Szene auch als Parodie von Verg. Aen. 10,638-663 lesen, wo Apollo dem 
"Neffen" Amors Ascanius, obwohl gleichfalls noch puer, den Gebrauch von Pfeil und Bogen für 
eine begrenzte Zeit zugesteht. Der Versuch in den Metamorphosen, Amor die Waffen zu 
verweigern, endet dagegen für Apollo in schier unlösbaren erotischen Verstrickungen. 

206 Knox, 5. 14f. Nicoll, 5. 175. Vgl. V. Buchheit: Ovid und seine Muse im Myrtenkranz. Gymna- 

sium 93 (1986). 5. 257 - 272. Wulff, S. 12, Anm. 2. 
Im weiteren Verlauf verzeichnet Primmer, Mythos, 5. 217 in 1,474-480 Anspielungen auf Vergils 
Camilla und Lavinia, Barnard, S. 358, Anm. 9 in 1,533-538 auf die Verfolgung des Aeneas durch 
Turnus in Aen. 12,746-755, dazu kommt 1,592 ocior aura, das auf Verg. Aen. 8,223 (Flucht des 
Cacus vor Hercules), 12,733 (Turnus vor Aeneas) und Hor. carm. 1,2,48 (Wirken des Augustus) 
verweist. Wichtig sind aber vor allem die programmatischen Auftaktverse. Nicht vergessen 
werden darf auch die Übernahme kallimacheischer Elemente (Bömer zu 1,486. Nicoll, S. 174). 
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werden kann: Sie ist eingebettet in einen kosmologisch-politischen Kontext, sie 
enthält am Ende ein politisches Aition207 und entstammt noch dazu einer helleni- 
stischen Vorlage mit ebenfalls politischer Beziehung. 208 

Eine ähnliche Funktion wie der Sage von Daphne läßt sich auch der von Io 
(1,568-746) zuweisen. "Io" ist der Titel eines berühmten, allerdings nur noch in 
spärlichen Fragmenten erhaltenen Epyllions des Licinius Calvus209, das z.B. in 
Vergils Eklogen zitiert ist?10 und das auch für die folgenden Verse Ovids Pate ge- 
standen hat:?11 


frondibus arboreis et amara pascitur herba. 
proque toro terrae non semper gramen habenti 
incubat infelix limosaque flumina potat. 
(1,632ff.) 


Ovid wählt also ein Thema, das seine Bekanntheit in Rom vor allem?212 der 
Gestaltung durch einen hervorragenden Vertreter der neoterischen Dichtung ver- 
dankt. Die römischen Elegiker - und mit ihnen Ovid - beanspruchten für sich, die- 
se Tradition fortzusetzen. 

Politisches Gewicht erhält die Sage jedoch durch ihre Adaption in der Aene- 
is213, wo das Thema bei der Beschreibung des Schildes des Turnus verwendet wird: 


207 Es sei allerdings dahingestellt, ob es für Augustus sehr schmeichelhaft sein konnte, daß Daphne 
ja keineswegs freiwillig zum Lorbeer als Abzeichen des regnum Apollinis wurde, sondern nur 
durch die Flucht vor den erotischen Nachstellungen Apollos und die Rettung davor in höchster 
Not. Vgl. auch Fränkel, 5. 85 über den zweideutigen Schluß der Sage, sowie W. Ginsberg: Ovid’s 
Metamorphoses and the Politics of Interpretation. CJ 84 (1989). S. 222 - 231 über den Zusam- 
menhang von Daphne- und Lycaon-Sage. 

208 F, Williams: Augustus and Daphne: Ovid, Metamorphoses 1,560-63 and Phylarchus FGrH 81 F 

32(b). PLLS 3 (1981). 5. 249 - 257. Allgemein Williams, Change, 5. 90. 
Bemerkenswert ist auch, daß in der ersten Oper der Musikgeschichte "La Daphne" (Text: Otta- 
vio Rinucci, Musik: Jacopo Corsi und Jacopo Petri, Florenz 1598) die Python- und Daphne-Sage 
nach Ovids Muster zusammengefaßt und mit panegyrischen Anspielungen auf die Medici ange- 
reichert sind (B. Russano Hanning: Glorious Apollo: Poetic and Political Themes in the First 
Opera. Renaissance Quaterly 32 (1979). S. 485 - 513.). 

209 10 Alfonsi: Virgilio e Calvo, il νεώτερος Romano. PP 35 (1982) (= Alfonsi, Calvo). 8. 108 - 113 
(mit älterer Literatur). A. Taliercio: Memoria dei poeti. A proposito dell’uso transitivo di re- 
quiesco. RCCM 28 (1986). 5. 116 - 129. 

210 Serv. auct. ecl. 6,47. 84. Zu ecl. 6,62f. 68 siehe Clausen, Aeneid, 5. 129, Anm. 55. Zu Gallus und 
zur sechsten Ekloge vgl. Kap. 2.3.1.3. 

211 Calv. frg. 9 Büchner. Siehe Bömer z.St. Knox, 5. 19. Clausen, Aeneid, 5. 116 (auch zu 1,612). 
Thill, S. 371 (zu 1,639£.). 

212 Bömer zu 1,568-746 stellt zu Recht die hellenistische und neoterische Vermittlung zwischen 
Ovid und die Gestaltung des Themas bei Aischylos. 

213 Diese ist gleichfalls von Calvus abgeleitet: Clausen, Aeneid, 5. 115f. 
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at levem clipeum sublatis cornibus Io 

auro insignibat, iam saetis obsita, iam bos, 
argumentum ingens, et custos virginis Argus, 
caelatque amnem fundens pater Inachus uma. 
(Verg. Aen. 7,789-792) 


Entsprechend seiner Dichtungsabsicht zielt Vergil besonders auf die genealo- 
gische Verbindung des Turnus zu Argos und dem dort beheimateten Iuno-Kult, 50 
daß Turnus hier als griechischer Abkömmling dem Trojaner Aeneas gegenüberge- 
stellt wird. Dazu eliminiert Vergil vor allem Iuppiter, der in der traditionellen Sa- 
gengestaltung das erotische Moment in Gang setzt, und auch Mercur.214 

Ovid ist nach Vergil der nächste Dichter, der den Io-Stoff zum Bestandteil ei- 
nes Epos macht. Das hat zur Konsequenz, daß der Leser zusätzlich zur helleni- 
stisch-neoterischen Version auch die episch-politische Akzentuierung aus der 
Aeneis vor Augen hat. Hinzu kommt der kosmologische Kontext, in den Ovid sei- 
ne Io nicht zufällig einbettet.215 

Doch die Art und Weise, in der Ovid die Sage gestaltet, zielt auf die Destruk- 
tion der vergilischen Vorlage ab. Sowohl die religiöse als auch die politische Di- 
mension, die der Io-Stoff enthält, werden vom Dichter sorgsam ausgespart216, statt 
dessen wird das Erotische restituiert. 

Iuppiter erscheint nun in einer vollkommen gewandelten Rolle. Der erhabene, 
Furcht einflößende Herrscher der Gigantomachie?17 wird zum Liebhaber, dessen 
Verhalten gegenüber der eifersüchtigen Gattin in der verlegenen und platten Lü- 
ge213 gipfelt, Io sei e terra genita (1,615). Noch deutlicher ist dieser Umschlag vom 
Epischen ins Burleske in der Zeichnung Iunos zu erkennen. Das socia generisque 
torique (1,620) entspricht der soror et coniunx, womit sie in der Aeneis (1,45) bei ih- 
rem ersten Auftreten bezeichnet wird. Doch während sie dort als erste Handlung 


214 Buchheit, Sendung, 5. 113ff. 

215 Diese Beziehung wird durch die Tatsache unterstützt, daß Io auch als Sternbild bekannt war 
und von den Römern mit Anna Perenna (fast. 3,658) gleichgesetzt wurde (vgl. R. Engelmann, 
RML I1,1, s.v. Io, c. 269, 24-35. G. Radke: Die Götter Altitaliens. 2. Auflage. Münster 1979 
(Fontes et Commentationes 3) (= Radke, Altitalien). 5. 66ff.). 

216 Vgl. M. von Albrecht: Die Erzählung von Io bei Ovid und Valerius Flaccus (Ov. met. 1,583-751; 
Val. Fl. 4,344-422). WJA ΝΕ 3 (1977). 5. 139. 

217 Juppiter erinnert in seiner Selbstvorstellung (1,594-597) an seine dortige Rolle, indem er die 
sceptra caelestia (1,596 und 1,178) und die fulmina (1,596 und 1,170 Tonans, 1,253ff.) ins Spiel 
bringt, die Zweiklassenteilung der Götterwelt (1,595ff. und 1,171ff.) anschneidet und sich selbst 
als Schützer der Io (praeside deo 1,594) anbietet, eine Wendung hoher Sprache (Bömer z.$t.), 
die vor allem auch auf Augustus (15,758) vorausweist. 

218 Bömer z.St. 
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den großen Seesturm auslöst, muß sie sich in den Metamorphosen von Anfang an 
mit einer paelex - es wird nicht die einzige bleiben219 - herumschlagen. 

Nicht daß Ovid Iuppiter als Liebhaber darstellt, unterminiert dessen augustei- 
sche Rolle - dazu waren seine Amouren in der Tradition zu bekannt -, sondern die 
erotische Rekonstruktion einer von Vergil ins Politisch-Aitiologische gewendeten 
Sage sowie deren Einbettung in einen Kontext, der dem antiken Leser Hochpoliti- 
sches verhieß. Entsprechend folgt auch unmittelbar nach den Sagen von Daphne 
und Io220 die Rückkehr zur kosmologischen Thematik mit der durch Phaethon 
herbeigeführten Ekpyrosis. Daß beide Sagen in die Kosmogonie eingeschoben 
sind, läßt sich auch dadurch belegen, daß die Callisto-Sage nach dem Weltenbrand 
thematisch und erzählerisch direkt an die Io-Episode anknüpft.2?21 Der kosmologi- 
sche und der erotische Erzählstrang sind deutlich erkennbar in einander verwoben. 

Ovid stellt klar, daß auch unter universalem Blickwinkel Götter nicht nur Gu- 
tes tun, sondern schnell den Menschen gegenüber in tyrannisches Verhalten - sexu- 
elle Gewalt ist von jeher einer der schlagkräftigsten Topoi bei der Darstellung ei- 
ner Despotie?22 - verfallen. Es handelt sich hier wohl nicht um eine direkte allego- 
rische Umsetzung des außerehelichen Sexuallebens des Augustus in das Verhalten 
Iuppiters, obwohl es hier genügend Vergleichsmaterial bei Sueton (Aug. 69) gäbe, 
sondern um die Kritik einer religiös-politisch fundierten Herrschaftsauffassung, 
die den einzelnen in Abhängigkeit vom Herrscher bringt und nicht einmal zurück- 
schreckt, auch Musik und Literatur für ihre Zwecke zu instrumentalisieren.23 


219 Juppiter ist für Juno ohnehin ein notorischer Ehebrecher, wie die Verse 1,601-624 beweisen. 
Auch Mercur wird in 1,669f. durch die Nennung seiner Mutter Pleias deutlich als Ergebnis eines 
Seitensprunges Iuppiters gekennzeichnet. 

220 Diese beiden Erzählungen sind nicht nur durch ihren gemeinsamen Ursprung aus hellenistisch 
inspirierter Kleindichtung verbunden, sondern auch durch das Motiv der Klage des Vaters we- 
gen der nicht eingelösten Hoffnung auf Hochzeit und Nachkommenschaft (1,481ff. 658f.). Sollte 
man hier nicht ein Aufbegehren gegen die augusteische Ehe- und Sittengesetzgebung verneh- 
men, wie es aus den Liebeselegien Ovids bekannt ist, zumal zwei der augusteischen Staatsgötter 
maßgeblich an der Verhinderung von Nachwuchs beteiligt sind? 

Siehe auch H. Herter: Daphne und Io in Ovids Metamorphosen. in: Hommages ἃ R. Schilling. 
Ed. par H. Zehnhacker et G. Hentz. Paris 1983. S. 317. Wulff, 5. 63ff. 

221 Herter, ἃ.8.0., 5. 328. 

222 Vgl. Kap. 2.1.3. und 23.1.2. 

223 Nur so läßt sich wohl die auffällige Charakterisierung Mercurs, der Io im Auftrag Iuppiters be- 
freien soll, als Bukoliker deuten: Mit seiner virga (1,675) benimmt er sich wie ein Hirt und wird 
prompt von Argus wie in bukolischer Dichtung aufgefordert, sich zu ihm zu setzen und ihm mit 
einem Lied die Zeit zu verkürzen (1,679ff.). Das wird verstärkt durch die Verwendung der 
Syrinx (Schmidt, Poetische Reflexion, 5. 169), durch das Zitat in 1,689 aus Verg. ecl. 10,15.26) 
und durch Ovids Erfindung (Bömer z.$t.) der Sage von Pan, dem Gott der Hirtenmusik 
schlechthin (Schmidt, a.a.O. G. Wille: Musica Romana. Die Bedeutung der Musik im Leben der 
Römer. Amsterdam 1967. S. 525 - 528.), und Syrinx. Doch kaum hat Mercur durch die dulcedo 
(1,709) seines Liedes - ebenfalls ein bukolisches Stilmerkmal (Schmidt, Poetische Reflexion, 5. 
28 - 32) - sein Ziel erreicht, bricht er seinen Gesang ab und schreitet zur blutigen Tat. 
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2.1.2. Instrumentalisierung des Mythos zur zeitgeschichtlichen Stellungnahme. 
2.1.2.1. Lycaon: Mythologisches Muster aktueller Konflikte im Herrscherhaus 
(1,163-243). 


Schon anhand der Gestaltung des Weltaltermythos ließ sich erkennen, wie Ovid im 
Eingangsabschnitt auf drei Ebenen vorgeht: auf der naturwissenschaftlich-philoso- 
phischen der Kosmologie, auf der allgemein-politischen, vor allem auf der Rezep- 
tion Vergils beruhenden und schließlich auf der Ebene unmittelbarer Aktualität, 
wobei die zweite Ebene einerseits die Vermittlung zwischen den anderen beiden 
übernimmt, d.h. zeitgeschichtliche Interpretation kosmologischer Elemente erst 
möglich macht, und andererseits ein Rückzugsfeld eröffnet, falls sich der Kom- 
mentar zum Zeitgeschehen als zu brisant erweisen sollte. Auch in der Lycaon- und 
der Phaethon-Sage lassen sich diese drei Ebenen herausarbeiten, wobei die ersten 
beiden schon oben (Kap. 2.1.1.3 und 2.1.1.4.1) behandelt wurden, so daß es hier 
nur noch um die Aussage Ovids zur aktuellen Politik zu gehen hat. 

Als eines der Probleme in den Metamorphosen, bei denen die Forschung am 
wenigsten voranzukommen scheint, stellt sich die Frage dar, ob das von Ovid ex 
persona poetae eingeführte Staatsmannsgleichnis auf den Mord an Caesar oder auf 
ein Attentat gegen Augustus zu beziehen ist: 

sic, cum manus impia saevit 
sanguine Caesareo Romanum extinguere nomen, 
attonitum tanto subitae terrore ruinae 
humanum genus est totusque perhorruit orbis, 
nec tibi grata minus pietas, Auguste, tuorum est, 
quam fuit illa Iovi. 
(1,200-205) 


Für die Beziehung auf Augustus plädierte schon vor fast zwei Jahrhunderten 
G.E. Müller!, dann Haupt-Ehwald? und nach diesen zahlreiche andere Forscher, 
alle ohne eine nähere Begründung für ihre Wahl zu liefern.* Während Lee in sei- 


1 G.E. Müller: Erklärende Anmerkungen zu Ovid. Metamorphos. 1,163-252. Progr. Weilburg. 
Wetzlar 1799 (= Müller, Erklärende Anmerkungen). 5. 10, der sich schon mit älterer Forschung 
auseinandersetzt. 

2  Haupt-Ehwald z.St. 

3 z.B. Wilkinson, 5. 223, Otis?, S. 91. 304, Ludwig, 5. 89, Anm. 18, Buchheit, Mythos, S. 89. J. 
More: Mutatae Formae. Studies in Ovid’s Metamorphoses. Diss. Univ. of Wisconsin 1974. 5. 
135. Galinsky, Metamorphoses, 5.191. Petersmann, Apotheosen, 5. 171. Ahl, Metaformations, S. 
78ff. Hill z.St. Ginsberg, 5. 228f. 


Eine Ausnahme bildet bezeichnenderweise Müller, Erklärende Anmerkungen, a.a.O. 
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nem Kommentar unentschieden bleibt, sprechen sich andere mit guten Gründen 
für Augustus aus. Dafür werden zwei Hauptargumente ins Feld geführt: die Tatsa- 
che, daß das Attentat gegen Iuppiter bei Ovid scheitert, das gegen Caesar aber er- 
folgreich war®, und vor allem, "daß Caesareus, offenbar von Ovid in die Literatur 
eingeführt ..., bei Ovid nie Caesar meint."7 

Andererseits jedoch verweist der Kontext der Gigantomachie, in dem die Ly- 
caon-Sage steht, auf die Bürgerkriege nach dem Tod des Iulius Caesar, für die es 
nach dem Sieg von Actium unter Augustus keine Parallele mehr gibt, weder in der 
Wirklichkeit noch in der Dichtung. Angesichts dieser Fülle von Argumenten in ur- 
ramque partem gewinnt die These von G. Williams an Plausibilität, Ovid beziehe 
das Attentat sowohl auf Caesar als auch auf Augustus. Der doppelt verwendbare 
Name Caesar schafft die Verbindung zwischen der zweiten und der dritten, der 
kosmologisch-politischen und der zeitgeschichtlichen Ebene von Ovids Dichtung 8 

Betrachtet man das Umfeld dieser Verse genauer, so zeigt sich, daß auf der 
zeitgeschichtlichen Ebene von den zahlreichen in der Antike bekannten Attenta- 
ten und Verschwörungen gegen Augustus? nur solche in Frage kommen, die vor 


5  LeezSt. ("not very explicit”). 

6 Das ist schon in der "enarratio Raphaelis Regii in Ovidii metamorphosin” gesehen worden: P. 

Ovidii Metamorphoses cum laudatis commentationibus libri. Venetüs 1496 (Stadtbibliothek 
Nürnberg. Philol. 166.2°): "Nam ut Jupiter a Lycaone ... non fuit interfectus: ita ne Augustus qui- 
dem a coniuratorum quoque fuit oppressus.“ 
Neuerdings wieder Herter, Concilium, S. 111. Döpp, 5. 106, Anm. 13. Breitenbach z.St. Vgl. R. 
Heinze: Ovids elegische Erzählung. in: ders.: Vom Geiste des Römertums. Ausgewählte Aufsät- 
ze hg. von E. Burck. 3., erweiterte Auflage. Darmstadt 1960 (ND Darmstadt 1972) (= Heinze, 
Elegische Erzählung). 5. 315, Anm. 8. 

7. Bömer z.St. Dem schließt sich Müller, Götterversammlung, 5. 280 an. Vgl. ThlL Onom. II, s.v. 
Caesar, derivata: Caesareus, c. 39,61sq. 

Zur untergeordneten Rolle, die Caesar in der augusteischen Zeit spielt siehe Hahn, Augustus, 5. 
12 - 28. E.S. Ramage: Augustus’ Treatment of Julius Caesar. Historia 34 (1985) (= Ramage, 
Treatment). 5. 223 - 245. W.M. Green: Julius Caesar in the Augustan Poets. CJ 27 (1932) (= 
Green, Caesar). 5. 405 - 411. 

Da es hierbei natürlich nicht um eine gleichsam offizielle darnnatio memoriae geht, sondern um 
ein vorsichtiges Abrücken von einem "unrepublikanischen" Modell, läuft auch der (als Material- 
sammlung ergiebige) Versuch von P. White: Julius Caesar in Augustan Rome. Phoenix 42 
(1988). 5. 334 - 356 ins Leere, der nicht an eine schroffe Abkehr des Augustus (und der augu- 
steischen Literatur) von seinem Adoptivvater glauben will. 

8 Williams, Change, 5. 91. Vgl. Austin zu Verg. Aen. 1,286ff. Über dieses antike Phänomen 
allgemein: E. Heitsch: Die Entdeckung der Homonymie. AAWM 1972,11. Zur Homonymie 
auch: P. Ovidius Naso: Der Brief der Sappho an Phaon. Mit literarischem und kritischem 
Kommentar im Rahmen einer motivgeschichtlichen Studie von H. Dörrie. München 1975 
(Zetemata 58). S. 22. 

9  Suet. Aug. 19. Dio 55,4,3. 14,1. Plin. nat. 7,149. Sen. clem. 1,9,6. Vgl. P.W. Ruikes: Samenzwerin- 
gen en Intriges tegen Octavianus Augustus Princeps. Diss. Nijmegen. Maastricht 1966. P.M.D. 
Swan: A Study of Conspiracies against Emperors of the Julio-Claudian Dynasty. Diss. Harvard 
Univ. 1965 (mir nicht zugänglich, vgl. Zusammenfassung in HSPh 79 (1965). S. 350 - 353.). Kien- 
ast, Register s.v. "Verschwörungen, Attentate usw.". Manuwald, 5. 101 - 130. 
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dem Senat behandelt wurden. Denn daß das concilium deorum eine römische Se- 
natssitzung widerspiegeln soll, ist unumstritten!0, zumal der palatinische Apollo- 
tempel unter Augustus zu einem Tagungsort dieser Körperschaft geworden war.1l 

So bleiben nur noch drei Attentate - falls die Überlieferung vollständig ist -, 
die hier gemeint sein können:12 Q. Gallus (43 v.Chr.), Q. Salvidienus Rufus (40 
v.Chr.) und Iullus Antonius (2 v.Chr.).13 Gerade diese letzte Affäre verdient stär- 
kere Beachtung, während die beiden ersten wohl weniger in Betracht zu ziehen 
sind, da sie zu Ovids Zeit schon zu lange zurückliegen.1* 

Als im Jahre 2 v.Chr. die Vorgänge um Iullus Antonius und vor allem Iulia 
maior, die Tochter des Princeps, die römische Öffentlichkeit erreichten und in 
Aufregung versetzten, war dies nur der Höhepunkt der mannigfachen Verwicklun- 
gen, in die Iulia als Instrument der Politik ihres Vaters geraten war. Sie wurde 39 
v.Chr. geboren und zwei Jahre später mit Antyllus, dem Sohn des Antonius, ver- 
lobt. Als Vierzehnjährige wurde sie mit Marcellus verheiratet und nach dessen 
Tod mit Agrippa. Aus dieser Ehe gingen die von Augustus adoptierten Söhne Ga- 
ius und Lucius Caesar hervor sowie Iulia minor und Agrippa Postumus. Doch bald 
starb Agrippa, und Iulia mußte 11 v.Chr. den Tiberius heiraten, also wiederum ihre 
Funktion erfüllen, einen designierten Nachfolger auch durch familiäre Bande an 
Augustus zu binden. Die Ehe war nicht glücklich, ein Kind starb bald nach der Ge- 
burt, weitere wurden nicht geboren, und 6 v.Chr. zog sich Tiberius nach Rhodos 
zurück. 2 v.Chr. verbannte Augustus Iulia aus angeblich moralischen Gründen auf 
die trostlose Insel Pandateria und später nach Rhegium, wo sie 15 n.Chr. starb.15 

Eine zutreffende Beurteilung der Person Iulias ist nur schwer möglich, weil 
sämtliche antiken Berichte nach ihrem Sturz entstanden und so von der offiziellen 
Darstellung des Augustus geprägt sind. Lange Zeit - und z.T. auch heute noch - sah 


10 Heinze, Elegische Erzählung, 5. 315, Anm. 8. Buchheit, Mythos, 5. 85. 

11 A. O’Brien Moore, RE Suppl. 6 (1935), s.v. senatus, c. 767,52-56. 

12. 7. Bleicken: Senatsgericht und Kaisergericht. Eine Studie zur Entwicklung des Prozeßrechtes im 
frühen Prinzipat. Göttingen 1962 (Abh. Akad. Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Kl. 3,53). S. 32 - 35. 
Die aufsehenerregende Affäre um Varro Murena (Kap. 2.4.2.) wurde vor der quaestio maiestatis 
behandelt, nicht vor dem Senat (vgl. L.J. Daly: Augustus and the Murder of Varro Murena (cos. 
23 B.C.). His Implication and its Implications. Klio 66 (1984). S. 167.), obwohl im weiteren Sinne 
natürlich auch der Senat involviert war (Daly, a.a.O. P. Sattler: Augustus und der Senat. Unter- 
suchungen zur römischen Innenpolitik zwischen 30 und 17 v. Christus. Göttingen 1960 (= Satt- 
ler, Senat). 5. 62 - 66.). 

13 Kienast, 5. 140f. 

14 Das gilt wohl auch für die Murena-Affäre. 

15 Belege zusammengefaßt in PIR? IV 1634 (S. 298 - 301). Vgl. E. Groag: Studien zur Kaiserge- 
schichte III. Der Sturz der Iulia. WS 40 (1918). S. 150 - 167. WS 41 (1919). S. 74 - 88. 
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man in ihr nur eine "exzentrische junge Dame"16, deren ganzes Trachten darauf 
gerichtet gewesen sei, neue Liebhaber zu gewinnen, und bei der sich "von irgendei- 
nem Interesse an der Politik ... keine Spur" gefunden habe.17 

Dieses Bild einer apolitischen Iulia ist in den letzten Jahrzehnten ins Wanken 
geraten. Die neuere Forschung betont den politischen Charakter sexueller Aus- 
schweifungen angesichts der "repräsentativen Prüderie" der augusteischen Zeit!8 
und interpretiert auch die von Seneca (benef. 6,32,1) bezeugte Bekränzung der 
Marsyas-Statue auf dem Forum Romanum nicht als nächtlichen Unfug ausgelasse- 
ner Zecher, sondern als Bekenntnis zur alten republikanischen Freiheit, galt doch 
die Marsyas-Statue als indicium libertatis (Macrob. sat. 3,12. Serv. Aen. 4,58).19 

Noch weiter gehen mit überaus einleuchtenden Argumenten Untersuchungen, 
die die gesamte moralische Seite der Affäre nur als Vorwand für hochpolitische 
Hintergründe verstehen.?0 So kommt E. Meise zu dem Ergebnis, es sei ein Kom- 
plott geplant gewesen mit dem Ziel, Iullus Antonius, den Vertrauten der Iulia und 
Sohn von Augustus’ alten Rivalen, an die Spitze des Staates zu bringen, eine An- 
sicht, die schon in Senecas Dictum et iterum timenda cum Antonio mulier (Sen. dial. 
10,4,6) anzutreffen ist.21 

Betrachtet man nun die Lycaon-Sage Ovids, so lassen sich deutliche Parallelen 
erkennen. Von Beginn an wird betont, die foeda Lycaoniae convivia mensae seien 
nondum vulgata (1,164) und würden erst durch Iuppiter den zu diesem Zweck ein- 
berufenen Göttern mitgeteilt. Dazu paßt die offizielle Unwissenheit des Senats, 
der erst durch einen Brief des Augustus informiert wurde (Suet. Aug. 65,2), in dem 
er flagitia principalis domus in publicum emisit (Sen. benef. 6,32,1). 


16  Bengtson, Augustus, 5. 126. 

17. Gardthausen 1,3, S. 1011. 

18 Sattler, Julia, 5. 27 (= 5. 518f.). Vgl. J. Carcopino: Passion et politique chez les C&sars. Paris 
1958 (= Carcopino, Passion). 5. 81 - 142. 

19  Carcopino, Passion, 5. 130. 

20 Siehe schon Groag, 8. 83 - 87. 

21 Meise, 5. 5 - 24. R. Syme: The Crisis of 2 B.C. SBAW 1974,7. 5. 23£. = ders.: Roman Papers IH. 
Ed. A.R. Birley. Oxford. 5. 928 (= Syme, Crisis). Syme, Augustan Aristocracy, 5. 90ff. B. Levick: 
Tiberius’ Retirement to Rhodes in 6 B.C. Latomus 31 (1972) (= Levick, Retirement). S. 795 - 
801. T. A. Dorey: Adultery and Propaganda in the Early Roman Empire. Univ. of Birmingham 
Hist. Journ. 8 (1961). S. 4ff. Anders neuerdings wieder W.K. Lacey: 2 B.C. and Julia’s Adultery. 
Antichthon 14 (1981). S. 127 - 142 und A. Ferill: Augustus and his Daughter, a Modern Myth. 
in: C. Deroux (Hg.): Studies in Latin Literature and Roman History II. Brüssel 1980 (Collection 
Latomus 168). S. 332 - 346. 
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Wie der Anschlag des Lycaon auf Iuppiter war auch die Iulia-Affäre religiöser 
Natur, zumindest dem Vorgehen des Augustus nach zu schließen, wovon Tacitus 
staunend berichtet:?? 

nam culpam inter viros ac feminas vulgatam gravi nomine lae- 
sarum religionum ac violatae maiestatis appellando clemen- 
tiam maiorum suasque ipse leges egrediebatur. 

(Tac. ann. 3,24) 


Ovid vergleicht das Vergehen des Lycaon mit dem Mordversuch der manus 
impia (1,200) gegen den Caesar, einem nicht ganz eindeutigen Ausdruck: Unklar 
ist, ob manus die Hand des bzw. der Attentäter oder deren Schar bezeichnet.23 
Auf Caesar ist beides anwendbar, bei Augustus wohl vor allem das zweite: Ovid 
hat es offenbar bewußt in der Schwebe gelassen, um sein Spiel auf mehreren Ebe- 
nen durchführen zu können. 

pietas beruht an dieser Stelle auf zwei Wurzeln, wie Bömer zeigt24, auf der pie- 
tas der consanguinei untereinander und der der Römer gegenüber Rom, wobei Au- 
gustus hier gleichermaßen als pater familias und pater patriae erscheint. Diese Ver- 
bindung von öffentlichen und privaten Vorstellungen erhält eine zusätzliche Ak- 
zentuierung, wenn man das offenkundige Vorbild dieser Stelle heranzieht, die Pro- 
phezeiung aus dem Somnium Scipionis: 

dictator rem publicam constituas opportebit, si impias propin- 
quorum manus effugeris. 
(Cic. rep. 6,12) 

Das Wort, das Ovid wegläßt, ist das Wort, das seine geheime Absicht offenba- 
ren würde: propinquorum. Er gibt also nur dem Leser den Schlüssel an die Hand, 
der sowohl die literarischen Vorbilder als auch die zeitgeschichtlichen Hintergrün- 
de der Szenerie recht zu deuten weiß, also lediglich einem kleinen Kreis von Ein- 
geweihten. 

Die hier aktivierte Vorstellung vom pater patriae ist gleichfalls aus dem aktuel- 
len Geschehen in Rom zu erklären. Sie wird schon vorbereitet durch die Apostro- 
phierung Iuppiters als pate” omnipotens (1,154) bzw. pater (1,163).26 Denn im sel- 


22 Zudem ungewöhnlich scharfen Vorgehen Sattler, Julia, 5. 31 (= 5. 523f.). 

3 Vgl. Bömer z.St. 

4 _Bömer zu 1,204, vgl. Muth, 5. 212. 

3 Vgl. Sall. ug. 14,14. 24,10, wo mit manus impia gleichfalls blutige innerfamiliäre Entwicklungen 
bezeichnet werden. 

26 


Kap. 2.1.13. 
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ben Jahr 2 v.Chr, bevor noch die Vorgänge um Iulia das Haus und die Stellung des 
Augustus im Staat schwer erschütterten?7, erhielt Augustus am 5. Februar den pa- 
ter patriae-Titel übertragen28, der seine Vorrangstellung in eine neue Dimension 
erhob. Auf diese Ehrung weist auch Auguste (1,204), denn den äußerst seltenen 
Vokativ gebrauchte Messalla in seiner Rede vor dem Senat aus diesem Anlaß 
(Suet. Aug. 58,2).29 

Carcopino vermutet, bei den nächtlichen Zusammenkünften (Plin. nat. 21,9) 
hätten sich die Verschwörer um Iulia und Iullus Antonius, die nach dem Zeugnis 
Senecas adulterio velut sacramento adacti (Sen. dial. 10,4,6) waren, wie die Catili- 
narier (Sall. Cat. 22) durch das Trinken von Menschenblut auf Gedeih und Ver- 
derb miteinander verbunden. Sollte dies zutreffen, so gibt es bei Ovid die zuge- 
hörigen Illustrationen: die Erwähnung des sanguis Caesareus (1,200), die Tötung 
der molossischen Geisel durch Lycaon (1,226-229) und die Tatsache, daß das At- 
tentat auf Iuppiter nachts stattfindet.31 

In jedem Fall aus der Iulia-Affäre erklären läßt sich die überraschende Schluß 
von Iuppiters Rede, bei dem - unter von Ovid offenkundig bewußt in Kauf genom- 
menen Ungereimtheiten? - plötzlich die gesamte Menschheit an der Untat des 
Lycaon beteiligt zu sein scheint, ohne daß dies vorher in der Rede begründet wor- 
den wäre:33 


27 Kienast, 5. 111. 

2 Über die Bedeutung dieses Titels umfassend Alföldi, Vater des Vaterlandes, passim. Vgl. Syme, 
Crisis, 5. 10f. (= S. 918f.). 

239 _Bömer z.St. (außerdem noch Hor. carm. 4,14,3, Prop. 2,10,15). 

30. Carcopino, Passion, 5. 129f. 

31 Vor allem die letzten beiden Punkte sind auf der Ebene mythologischer Erzählung kaum zu er- 
klären: Die Funktion der molossischen Geisel (vgl. allgemein C.L. Walker: Hostages in Republi- 
can Rome. Diss. Univ. of North Carolina, Chapel Hill 1980.) hat bei den Kommentatoren nur 
Ratlosigkeit ausgelöst (vielleicht am besten aus der Verbindung Iuppiters zum Orakel von Do- 
dona zu deuten, das im Gebiet der Molosser lag, wodurch das Vorgehen Lycaons noch verruch- 
ter würde). Dazu kommt, daß Lycaon zwar den Mord für die Nacht plant, aber schon vorher 
(nec contentus eo est 1,226) das an die Thyestes-Sage gemahnende Mahl bereitet, was ihm zum 
Verderben gereicht, noch bevor er den Anschlag ausführen kann. 

32 In 1,220f. stellt Iuppiter noch die Frömmigkeit des vulgus als Kontrast zur Frevelhaftigkeit Lyca- 
ons dar. 

3)  Bezeichnend ist der Unterschied zur Apocolocyntosis, wo die Götter nach ausführlicher, dem 
römischen Senat nachempfundener Debatte der sententia des Augustus zustimmen (Sen. Apoc. 
11,5, vgl. Wolf, S. 102 - 109), während Iuppiter/Augustus bei Ovid, nachdem er den Fall aus sei- 
ner Sicht geschildert hat, seine sententia als unveränderbar darstellt. Im Licht der Erkenntnisse 
von Wolf a.a.O. erscheint es nicht undenkbar, daß Seneca auch auf die Iuppiter-Rede in den 
Metamorphosen und deren politischen Hintergrund anspielt. 
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in facinus iurasse putes; dent ocius omnes 
quas meruere pati, sic stat sententia, poenas. 
(1,242f.) 


Auch die beiden vorangehenden Verse lassen sich aus aktueller Bezugnahme 
interpretieren: 


occidit una domus, sed non domus una perire 
digna fuit; quaque terra patet, fera regnat Erinys. 
(1,240f.) 

Die große Zahl der Anhänger Iulias?* wird für Juppiter hyperbolisch zu einer 
weltweiten Verschwörung, von deren Teilnehmern lediglich ein geringer Teil (do- 
mus una) bisher bestraft sei. Augustus ging nämlich nur gegen die bedeutendsten 
Parteigänger Iulias mit Strafen vor, um nicht in letzte Sekunde noch einen Gewalt- 
streich der gesamten Anhängerschaft zu provozieren. So diente die Betonung der 
sexuellen Seite der Affäre auch ihrer Eindämmung.35 

Und auch in der historischen Realität ging mit den Ereignissen des Jahres 2 
v.Chr. ein Haus zugrunde, nämlich das des Verschwörers Scipio.% 

Iuppiter nimmt am Beginn seiner Rede bereits das unausweichliche Ergebnis 
der Lycaon-Sage vorweg: 

cuncta prius temptata, sed inmedicabile corpus 
ense recidendum est, ne pars sincera trahatur. 
(1,190f.) 


Die überaus ungewöhnliche Wendung3? geht augenscheinlich auf den Sprach- 
gebrauch des Augustus selbst zurück, der sich über seine Nachkommen Iulia ma- 
ior, Iulia minor und Agrippa Postumus ebenfalls in einer medizinischen Metapher 
mit politischer Signifikanz? ausdrückte: 


%# Meise, 5. 21 - 23. Levick, Retirement, 5. 798 - 801. 

Meise, 5. 27. 

Syme, Augustan Aristocracy, S. 252. Iullus Antonius hatte einen Sohn (Meise, 5, 16), Quinctius 

Sulpicianus zumindest einen Adoptivsohn (Syme, Augustan Aristocracy, S. 229). Die Familie des 

Appius Claudius Pulcher war weiterhin im römischen Politikgeschehen vertreten (T.P. Wise- 

man: Pulcher Claudius. HSPh 74 (1970). 5. 207 - 221.). Auch die Sempronii Gracchi lebten wei- 

ter, wie Tac. ann. 1,53 (u.ö., vgl. PIR? G 196) beweist. Soweit also die Kontingenz der Überliefe- 

rung schlüssige prosopographische Aussagen zuläßt, ging tatsächlich nur domus una zugrunde. 

Bömer z.St.: "ohne Vorgänger". Zur textkritischen Frage nach corpus oder vulnus siche Degl’ 

Innocenti Pierini, Concilio, 5. 137 - 140. 

3 Vgl. A. Mehl: Tacitus über Kaiser Claudius. Die Ereignisse am Hof. München 1974 (Studia et 
testimonia antiqua 16) (= Mehl, Claudius). S. 153f. 


4. ἃ 


37 
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nec aliter eos appellare (solebat) quam tris vomicas ac tria car- 
cinomata sua. 


(Suet. Aug. 65,4) 
Diese Motiv gebraucht auch Seneca bei seiner Erwähnung der Iulia: 


haec ulcera cum ipsis membris absciderat: alia subnasceban- 
tur; velut grave multo sanguine corpus parte semper aliqua 
rumpebatur. 


(Sen. dial. 10,4,6) 


Eine ähnliche wörtliche Übereinstimmung mit der Überlieferung über Augu- 
stus läßt sich in voce manuque murmura conpressit (1,205f.) feststellen, das an ma- 
nu vultuque ... adulationem repressit (Suet. Aug. 53,1) erinnert.3? 

Zwei grundsätzliche Überlegungen ermöglichen also eine Beziehung der Lyca- 
on-Sage auf die Ereignisse des Jahres 2 v.Chr.: Erstens die Übereinstimmung der 
"external evidence" mit den Rahmenbedingungen der Sage, vor allem was die Ver- 
handlung vor dem Senat und die Aktualität der Affäre anbelangt; zweitens die 
sprachliche Gestaltung, die auf z.T. fast wörtlichen Zitaten aus dem Umkreis die- 
ser Vorgänge beruht und die ihre Rechtfertigung oftmals nur daraus bezieht. 

Um nun die Haltung Ovids zur Verschwörung der Iulia und des Iullus Anto- 
nius sowie zur Reaktion des Augustus näher bestimmen zu können, ist es notwen- 
dig, das Verhalten Iuppiters genauer in Augenschein zu nehmen. 

Auf den ersten Blick erscheint die Sache völlig klar: Lycaon ist als Gegner des 
Iuppiter nicht nur in den Metamorphosen ein Frevler, er wird schon in Platons Po- 
liteia als Paradigma für die Entartung des Monarchen zum Tyrannen genannt 
(Plat. rep. 565d-566b). Seine Verwandlung in einen Wolf begründet der Gott 
ausdrücklich mit der charakterlichen und physiognomischen Verwandtschaft zwi- 
schen den beiden Erscheinungsformen Lycaons (1,234-239). 

Eine solche Verbindung zwischen Wolf und Mensch herzustellen, ist in Rom 
ein gängiges Verfahren politischer Polemik, das sich sowohl gegen äußere Fein- 


39  Bömer z.St. Dieses Verhalten, mit dem er die ihm angetragene dominus-Anrede zurückwies, ist 
in jedem Fall nach 17 v.Chr. (Carter z.St.) anzusetzen, also möglicherweise im Umkreis des Jah- 
res 2 v.Chr. In lustro (1,213) kann eine Anspielung auf die quasi-censorische Tätigkeit des Augu- 
stus, die einem Sittenskandal ja durchaus angemessen wäre, liegen. Vgl. H. Petersmann: Lust- 
rum. Etymologie und Volksbrauch. WJA NF 9 (1983). S. 209 - 230. S. Borzsäk: Ter tria lustra. in: 
Perennitas. Studi in onore di A. Brelich. Rom 1980 (= Borzsäk, Ter tria hustra).S. 51 - 66. 

4 ΑΒ], Metaformations, S. 81ff., dessen etymologische Methode, mit der er den Zusammenhang 
zwischen Iuppiter und Lycaon mittels Zeus Lykaios beweisen und so die Tyrannei Iuppiters 
darstellen will, hier in die Irre geht, denn Lycaon ist ja gerade der Todfeind Iuppiters, so daß 
eine Identifizierung der beiden miteinander nicht möglich ist. 

4 ΤΏΙ, VIL2, s.v. Zupus, c. 1855,74-84. 
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de wie Hannibal (Lucil. frg. 826 Marx. Hor. carm. 4,4,50), gegen innere Feinde wie 
Seian (Sen. dial. 6,22,7) als auch gegen die Römer selbst (Liv. 3,66,4. Vell. 2,27,2. 
Pomp. Trog. Iust. 38,6,8) richten konnte.#2 Ein für unseren Zusammenhang beson- 
ders wichtiges Wolfsgleichnis findet sich in der Aeneis für Turnus:#3 


ac veluti pleno lupus insidiatus ovili 

cum fremit ad caulas ventos perpessus et imbris 
nocte super media, tuti sub matribus agni 
balatum exercent, ille asper et improbus ira 
saevit in absentis; collecta fatigat edendi 

ex longo rabies et siccae sanguine fauces: 

haud aliter Rutulo muros et castra tuenti 
ignescunt irae. 


(Verg. Aen. 9,59-66) 


Turnus ist in der Aeneis eine mythologische Präfiguration des M. Antonius 
wie Aeneas des Augustus. So ist eine Übertragung auch auf den Sohn des Anto- 
nius, auf Jullus, nur folgerichtig und entspricht der Aussage Senecas, der ebenfalls 
eine genealogische Kontinuität zwischen Marcus und Iullus Antonius in der Iulia- 
Affäre konstatiert (Sen. dial. 10,4,6).45 

Iuppiter tut demnach alles, um seinen Widersacher in möglichst düsteren 
Farben erscheinen zu lassen. Doch auch seine Rolle in diesen Vorgängen ist nicht 
über jeden Zweifel erhaben. Denn in der Forschung der letzten Jahrzehnte ist ein 
heftiger Streit über die Tendenz des concilium deorum entbrannt: Ist die "Schmei- 
chelei für den Musengönner August, womit ihn die Dichter seiner Zeit bis zum 


42  Strasburger, S. 56. 


4 Vgl. Clausen, Aeneid, 5. 86ff. über die Abänderungen, die Vergil gegenüber der Homer und 
Apollonios anzutreffenden Tradition vornimmt. 


4 Binder, Aeneas, 8. 145f. 


45. Zu dieser Kontinuität paßt auch das Vorgehen des Augustus gegen die Verschwörer wie gegen 

äußere Feinde, also z.B. wie gegen Antonius und Kleopatra, indem er auch deren Nachkommen 
in die Bestrafung einbezog und damit gegen einen wichtigen römischen Rechtsgrundsatz ver- 
stieß (Meise, S. 16. Th. Mommsen: Römisches Strafrecht. Leipzig 1899 (ND Darmstadt 1955). 
5. 593f.). 
Möglicherweise gehört in diesen Kontext auch das zweite Wolfsgleichnis der Aeneis für Turnus, 
wo er mit einem Martius lupus (9,566) gleichgesetzt wird, denn nach einer etwas entlegenen Sa- 
gentradition war ein Träger des Namens Lycaon ein Sohn des Ares, der von Herakles (= Augu- 
stus: Kap. 2.2.3.) besiegt wurde (F. Brommer: Herakles II. Die unkanonischen Taten des Hel- 
den. Darmstadt 1984 (= Brommer, Herakles II). S. 20.). 
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Ekel bewirthen"*#, ernst gemeint?7, oder zielt sie auf eine ironische Destruktion 
des Princeps in Gestalt Iuppiters ab?*8 

Aus dieser Diskussion, die hier im einzelnen nachzuzeichnen nicht der Raum 
ist, bleibt festzuhalten, daß Ovid offenbar den Obersten der Götter in einer Weise 
darstellt, die das hohe Pathos Iuppiters bewußt unterminiert, sofern man sich nicht 
damit behelfen will, der Dichter sei der Darstellung nicht gewachsen gewesen (Bö- 
mer), oder ihm seien gar Kunstfehler entschlüpft (Herter).*9 

Besonders bemerkenswert ist, daß Iuppiter bei seinem Vorgehen mehr an ei- 
ner rhetorischen Strategie, die der Überredung des Auditoriums dient, als einer 
wahrheitsgetreuen Darstellung gelegen zu sein scheint. Denn zunächst schildert er 
die Verworfenheit der Menschen und insbesondere Lycaons in den bedrohlichsten 
Tönen?0, bevor er endlich zu den konkreten Vorwürfen gelangt, wobei die Strafe 
längst feststeht. IJuppiter erreicht sein Ziel: Die Götter stimmen ihm einmütig zu.S1 
Der Leser jedoch hat genausowenig wie die Götter eine Möglichkeit, sich vom 
Wahrheitsgehalt der Argumente Iuppiters zu überzeugen.52 Im Gegenteil: Nach 
der Art zu schließen, in der Iuppiter das Verhalten der Menschheit immer gerade 
so auslegt, wie es zum Zweck seiner Rede paßt (1,187: ganze Menschheit verkom- 
men; 1,220f.: Lycaon verkommen, einfaches Volk fromm; 1,241f.: ganze Mensch- 
heit verkommen), muß man davon ausgehen, daß auch sonst die Realität der rhe- 
torischen Absicht hintangestellt ist.5? Denn auch die Behauptung des Gottes, er 


4 Müller, Erklärende Anmerkungen, 5. 6. 

47 So vor allem Bömer zu 1,163-252. Herter, Concilium, passim (Forschungsbericht: 5. 111 - 114... 

4 u.a. Doblhofer, Humor, 8. 71. Pöschl, Lycaon, 5. 304 - 308, Rhorer, 5. 305. Zuletzt Müller, Göt- 
terversammlung, der 5. 276ff. - allerdings unvollständig - den Stand der Forschung zusammen- 
faßt: Es fehlen Buchheit, Mythos (auch nicht bei Bömer) und Herter, Concilium. Er übernimmt 
auch das Fehlzitat bei Bömer (und Herter), wonach schon bei Ribbeck eine ironische Auffas- 
sung des Götterrates zu finden sei. 

4 Dabei sind die z.T. wörtlichen Übereinstimmungen bei der Beschreibung Iuppiters mit seinem 
Verhalten Io gegenüber noch nicht einmal berücksichtigt, die im Nachhinein den Gott umso 
zwielichtiger erscheinen lassen. 

50 Die Argumentation Iuppiters, er müsse die sernidei schützen (1,192f.), empfindet schon Heinze, 
Elegische Erzählung, 5. 316, Anm. 9 als "ungewollt komisch". 

511 ΘΜ. Haarberg: Lycaon’s Impious and Ovid’s Rhetorical Strategy. A Note on the Lycaon Episo- 
de in Met. 1. SO 58 (1983). 5. 111 - 115. Ahl, Metaformations, 5. 202f. Zur Atmosphäre im Senat 
zur Zeit des Augustus, die kaum dazu angetan war, zu Widerspruch zu ermuntern, vgl. Tac. ann. 
1,2. Suet. Aug. 54. 94,10. 

52 Daß Iuppiter durchaus lügen kann, beweist z.B. 1,615f. 

53  Wallace-Hadrill, S. 28: "This whole picture of sin is only seen through the eyes of a hysterical 
emperor on the Palatine.” Vgl. Ahl, Metaformations, 5. 79: "Jupiter regards all humans as poten- 
tial Lycaons, indeed he reasons, with perhaps a trace of paranoia, that all men are much the 
same ..." 
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habe schon alles versucht, um Besserung zu erreichen (1,190), läßt sich weder vom 
Leser aus noch durch den Gang der Erzählung? bestätigen.S5 

Was ergibt sich daraus für Ovids Darstellung der Iulia-Affäre? Ovid erweist 
sich als intimer Kenner der Vorgänge im Haus des Princeps, vor allem die Tatsa- 
che, daß die moralischen Vorwürfe gegen Iulia, Iullus Antonius und deren Anhän- 
ger nur vorgeschoben sind, um den politischen Gehalt zu kaschieren, ist ihm voll- 
kommen bewußt. So kann er auch die zynische Bemerkung nicht unterdrücken: 


πος tibi grata minus pietas, Auguste, tuorum est, 

quam fuit illa Iovi. 

(1,204£.) 
Denn was von der pietas seiner Angehörigen6 zu halten war, hatte der Princeps 
zur Genüge erfahren. 

So sehr Ovid jedoch das Verhalten des Augustus geißelt, so wenig findet man 
ein gutes Wort über die Verschwörer. Zwar legt er die Charakterisierung als lyca- 
onartige, also nach Blutvergießen und Tyrannis trachtende Menschen in den Mund 
Iuppiters, doch findet sich nirgends eine ausdrückliche Relativierung. 

Eine einfache 1:1-Gleichung geht demnach nicht auf: Ovid identifiziert sich 
weder mit Augustus noch mit Iulia, obwohl seine Vorbehalte gegen den Princeps 
gewichtiger sind. 

Ovids Position ergibt sich vor allem aus seiner Zugehörigkeit zur Anhänger- 
schaft der Augustusenkel Gaius und Lucius Caesar.57 Wenn nun Julia beabsichtig- 
te, durch die Verbindung mit Iullus Antonius einen Widerpart zu Tiberius in die 
Position des Nachfolgers des Augustus zu bringen, oder gar den Princeps selbst 
auszuschalten, dann ließ dies die Augustusenkel um einen Rang zurückfallen: Ihre 
politische Verantwortung wäre dann erst für die übernächste Generation vorgese- 
hen.58 So wären in diesem Fall die Ambitionen Ovids, eine Rolle unter Gaius ein- 
zunehmen wie Vergil unter Augustus (ars 1,206f.), entscheidend retardiert wor- 


5 Tuppiter berichtet, er habe von dem frevelhaften Verhalten der Menschen gehört und sich des- 
halb auf die Erde begeben, wo er alles noch viel schlimmer als erwartet vorgefunden habe. Die 
einzige Stelle, an der möglicherweise ein Versuch erkennbar ist, die Menschheit zur Umkehr zu 
bewegen, sind die Verse 1,220f., seine Offenbarung als Gott und das Gebet des vulgus. Doch 
reicht das kaum aus, schon zu behaupten, es sei cuncta prius temptata (1,1%). 

55  Ahl, Metaformations, 5. 77: "Although Jupiter claims that the punishment is a lost resort ..., it ist 
the first thing he does in Ovid’s Metamorphoses ...” 

56 Diese Bedeutung von twi ist häufiger als die im Sinne von "Anhänger, Freunde, Landsleute”: vgl. 
ThiL VIIL1, s.v. meus, c. 920,15-42. 

57 Vgl. ars 1,177-216. Ausführlich dargelegt im Kap. 2.13. 

58  Levick, Retirement, 5. 795 - 801. Syme, Ovid, 8. 195. 
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den.59 Zudem bestand die Gefahr, daß künftige principes aus der gens Antonia 
stammen würden. Wie es scheint, empfand Ovid auch für Iullus Antonius keine be- 
sonderen Sympathien, obwohl (oder weil?) dieser sich als Dichter versuchte.60 

Erst als 2 n.Chr. Lucius und 4 n.Chr. Gaius gestorben waren, mußte Ovid er- 
kennen, daß die Nachfolge des Tiberius für ihn noch wesentlich ungünstiger warel, 
als es Iullus Antonius hätte sein können. 80 ist zu erklären, daß Ovid das Verhal- 
ten des Augustus 2 v.Chr. so scharf angreift, ohne deshalb Iulia und ihre Anhänger 
völlig zu rehabilitieren.62 

In den Jahren zwischen 4 und 8 n.Chr., bevor die Arbeit an den Metamorpho- 
sen durch die Verbannung jäh abgebrochen wurde, war eine - auch nur indirekte - 
Erwähnung Iulias überaus brisant. Denn in Rom forderte das Volk ihre Rückberu- 
fung von Pandateria63, und Augustus mußte dem massiven Druck sogar teilweise 
nachgeben: 

τοῦ δὲ δήμου σφόδρα ἐγκειμένου τῷ Αὐγούστῳ ἵνα κατα- 
γάγῃ τὴν θυγατέρα αὐτοῦ, θᾶσσον ἔφη πῦρ ὕδατι μιχθή- 
σεσθαι ἢ ἐκείνην καταχθήσεσθαι. καὶ ὁ δῆμος πυρὰ ἐς 
τὸν Τίβεριν πολλὰ ἐνέβαλε: καὶ τότε μὲν οὐδὲν ἤνυσεν, 
ὕστερον δὲ ἐξεβιάσατο ὥστε ἐς γοῦν τὴν ἤπειρον αὐτὴν 
ἐκ τῆς νήσου κομισθῆναι. 

(Dio 55,13,1) 

Auch die Tatsache, daß Scribonia, deren moralische Integrität außer jedem 
Zweifel stand, ihre Tochter freiwillig in die Verbannung begleitete, mußte jeder- 
mann klar vor Augen führen, wie unbegründet die Vorwürfe sexueller Ausschwei- 
fungen waren.64 


59  vgl.Kap. 2.13. 
0  Syme, Crisis, 5. 23 (= 8. 927). 
61 Vgl. Kap. 23.13. 
62 Aus dieser Perspektive läßt sich Ovids Beteuerung aus der Verbannung 
non mihi quaerenti pessumdare cuncta petitum 
Caesareum caput est, quod caput orbis erat. 
(trist. 3,5,45f.) 
nicht mehr als bloße rhetorische Apologie zu begreifen, sondern gewinnt einen konkreten Bezug 
aus der Zeitgeschichte: Ovid war nicht an der Verschwörung der Iulia maior beteiligt. 
8 Zu "popularen" Neigungen Iulias und ihrer Anhänger: Levick, Retirement, 5. 799£., vgl. Kap. 33. 
4 Levick, a.a.O., Syme, Augustan Aristocracy, S. 256. 
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Also hatte Ovid gute Gründe, die Vorgänge des Jahres 2 v.Chr. in verdeckter 
Form darzustellen, die für ihn im Nachhinein so große Bedeutung erlangt hatten.65 


2.1.2.2. Die Phaethon-Sage - ein umgekehrter Fürstenspiegel (1,747-2,400). 


Die Phaethon-Sage, ein wenig im Windschatten des ersten Buches und auch der 
folgenden Callisto-Erzählung gelegen, hat in der Forschung nicht die Aufmerk- 
samkeit erhalten, die ihr als längster Einzelepisode der Metamorphosen®® eigent- 
lich zustünde.67 

Der politische Gehalt der Sage wurde von E. Doblhofer untersucht.68 Er be- 
greift sie als eine "zwar verschlüsselte, aber doch emphatisch warnende Antwort" 
auf die bei Sueton (Aug. 94,4) und Domitius Marsus (Epigr. Bob. 39f.) überlieferte 
Legende, nach der Atia den Octavian von Apollo, der sich ihr in Gestalt einer 
Schlange genähert habe, empfangen habe.69 

Doch ist es überhaupt möglich, Sol, den Vater des Phaethon, und Apollo, den 
Vater des Augustus, so gleichzusetzen, wie es Doblhofers These erfordert? Vom 
religionswissenschaftlichen Standpunkt aus wurde das durch J. Fontenrose bestrit- 
ten: Bei Ovid würden die beiden Gestalten niemals vermischt, der Sonnengott 
werde nirgends als Apollo und Apollo nirgends als Sonnengott bezeichnet.70 

Doch diese strenge Scheidung ist allem Anschein nach in augusteischer Zeit 
nicht so konsequent durchgehalten worden, wie Fontenrose postuliert.’”! Die Dar- 
stellung des Sol auf dem palatinischen Apollotempel betonte den solaren Charak- 


& Vgl. J.C. McKeown: Fabula proposito nulla tegenda meo. Ovid’s Fasti and Augustan Politics. in: 
T. Woodman, D. West (Hg.): Poetry and Politics in the Age of Augustus. Cambridge 1984 (= 
McKeown, Fasti). S. 175f. 

66  Otis?, 5. 108. 

67 J. Hoepken: Die Fahrt des Phaethon, Ovid, Met. II 1-400. Progr. Emden 1899. A. Rohde: De 
Ovidi arte epica capita duo. Diss. Berlin 1929. S. 7 - 29. R.C. Bass: Some Aspects of the 
Structure of the Phaethon Episode in Ovid’s Metamorphoses. CO 27 (1977). 5. 402 - 408. V.M. 
Wise: Flight Myths in Ovid’s Metamorphoses. An Interpretation of Phaethon and Dacdalus. 
Ramus 6 (1977). S. 44 - 59. 

δ Doblhofer, Phaethon, S. 143 - 154 (5. 146f. mit erhellenden Worten zum Aufbau und zur Ab- 
grenzung der Sage bei Ovid.). 

9 2.2.0.8. 150. Zur Geburtslegende 5.0. Kap. 2.1.1.4.1. 

Der Hinweis von Glenn, 5. 26, der die Phaethon-Geschichte als Teil des seiner Ansicht nach als 
Fürstenspiegel angelegten zweiten Buches auffaßt, verdient mehr Aufmerksamkeit als die mei- 
sten seiner sonstigen Vorschläge. 

”% 7. Fontenrose: Apollo and Sol in Latin Poets of the First Century B.C. TAPhA 70 (1939). 5. 
439 - 455. ders.: Apollo and the Sun-God in Ovid. AJPh 61 (1940). 5. 429 - 444. Zustimmung bei 
Bass, S. 402, Anm. 3. 

71 Zwierlein-Dichl, Kameo, 5. 39f. 
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ter des Tempelgottes?2, so daß Augustus auf einer von dieser Darstellung beein- 
flußten Gemme als Sol mit der zugehörigen Quadriga dargestellt werden konnte.?3 
Aus der Tradition der sibyllinischen Orakel läßt sich auch die Zusammenführung 
von Sol und Apollo im numen mixtum Phoebus, die sich sowohl an der Sonnenuhr 
des Augustus als auch im Carmen saeculare erkennen läßt, erklären. 76 

Auf dieser Grundlage sind auch andere bildliche Darstellungen zu verstehen, 
die eine Assoziation zwischen Sol und Augustus’ herstellen, wie Münzen aus der 
Zeit der Säkularspiele?6, die Wiedergabe Sols auf der Panzerbrust der Primaporta- 
Statue77, oder der Stern des Sol auf der Gemma Augustea.78 

Eine Beziehung zwischen Phaethon und Augustus, wie sie Doblhofer postu- 
liert, ist also prinzipiell denkbar. Die Verbindung von Sol und Apollo gestaltet sich 
zumindest so eng, daß sie für eine Allegorese eine tragfähige Basis darstellt. Phae- 
thon ist ein Sohn des Sol, lebt aber mit seiner Mutter Clymene beim Stiefvater 
Merops.79 Augustus wird nach der Atialegende zum Sohn Apollos, wächst aber bei 
Octavius und Atia auf. Diese Gemeinsamkeiten werden durch die oben skizzierten 
Beziehungen des Augustus zu Apollo80 und Sol unterstützt. 

Die Beobachtungen Dobihofers, denen damit ein festes Fundament bereitet 
wurde, lassen sich durch eine politische Interpretation von vor allem vier Kernstel- 
len wesentlich ausbauen und vertiefen. Diese sind 1. die Ekphrasis der Sonnen- 
burg, 2. die Tierkreiszeichen am Weg des Phaethon, 3. der Katalog der Berge und 
4. der Katalog der Gewässer. Als Hintergrund ist dazu stets der kosmologische 
Kontext dieses Abschnitts zu berücksichtigen, der den allgemein-politischen Rah- 
men für die Deutung bereitstellt. Die Kosmologie liefert auch (wie im Kap. 
2.1.1.4.1. dargelegt) die bislang in der Forschung vermißte Begründung, warum 
Ovid ausgerechnet an dieser Stelle die Phaethon-Sage eingefügt hat.81 


72 Kienast, 5. 194. Hardie, 5. 355ff. Gage, Apollon Romain, S. 541. 

73 Simon, Augustus, 5. 21 mit Abb. 8. 

74 Simon, Augustus, 5. 31. Simon, Eirene, 5. 74. 

5. ΒΒ. Günther, R. Müller: Das goldene Zeitalter. Utopien der hellenistisch-römischen Antike. 
Stuttgart 1988. S. 100 - 122. Simon, Greif, S. 765. Vgl. auch Suet. Aug. 94,4, wo es im Zusam- 
menhang mit der Atialegende heißt, Octavius habe geträumt, daß Atia iubar solis geboren habe. 

% ΟΒΕΒΙ, 5. Τί, Nr. 38£. (= RIC, 5. 63, Nr. 303). 

7] Simon, Augustus, 5. 54. 

78  Pollini, 5. 194. 

7 Dies ist die bekannteste Version, andere Varianten bei G. Türk, RE 19,2 (1938), s.v. Phaethon, 
c. 1508,32 - 1515,36. 

80 Kap. 2.11.41. 

81 Rohde, 5. 7: "Ovidius qua re adductus fabulam Phaethontis adiunxerit ad Ius, perspici non pot- 
est.” 
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Am Beginn des Neueinsatzes der Erzählung mit dem zweiten Buch steht die 
Ekphrasis des Palastes des Sonnengottes: 


regia Solis erat sublimibus alta columnis, 

clara micante auro flammasque imitante pyropo, 
cuius ebur nitidum fastigia summa tegebat, 
argenti bifores radiabant lumine valvae. 
materiam superabat opus. 


(2,1-5) 


Von den in der älteren Forschung zu findenden Vorschlägen, die ein direktes 
architektonisches Vorbild dieser Beschreibung ausmachen wollten, hat sich keiner 
halten lassen82: Ovids Ekphraseis sind immer die imaginärer Kunstwerke.83 Doch 
läßt sich über eine literarische Beziehung dennoch ein konkretes Bauwerk als Vor- 
lage feststellen. Denn anläßlich der Einweihung des palatinischen Apollotempels 
schreibt Properz: 


quaeris, cur veniam tibi tardior. aurea Phoebi 
porticus a magno Caesare aperta fuit. 

tanta erat in speciem Poenis digesta columnis, 
inter quas Danai femina turba senis. 

hic equidem Phoebo visus mihi pulchrior ipso, 
marmoreus tacita carmen hiare Iyra; 

atque aram circum steterant armenta Myronis, 
quattuor artifices, vivida signa, boves. 

tum medium claro surgebat marmore templum, 
et patria Phoebo clarius Ortygia. 

in quo Solis erat supra fastigia currus 
et valvae, Libyci nobile dentis opus. 

(Prop. 2,31,1-12) 


Dabei entsprechen sich z.B. "Prop. If. aurea ... Phoebi porticus = Ov. 2 auro. Prop. 
3 Versschluß columnis = Ov. 1. Prop. 5 Phoebo visus mihi pulchrior ipso = Ον. Sff. 
Prop. 11f. Solis erat supra fastigia curus = Ov. 1-3 Solis erat ... fastigia."&4 

Dazu kommt, der betonte Einsatz regia (2,1) am Anfang des Buches, womit an 
den Amtssitz des Pontifex maximus erinnert wird®5, der von Augustus auf den Pa- 


82 Ἢ Herter: Ovids Verhältnis zur bildenden Kunst. in: Ovidiana. 5. 53f. 
8  Herter, a.a.0.,S. 74. 
Bömer zu 2,1. 


8  Bömer z.St. Vgl. V.J. Rosivach: Latinus’ Genalogy and the Palace of Picus. CQ 30 (1980). S. 147 
- 151 über Verg. Aen. 7,171. 
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latin verlegt worden war, ein Motiv, das bereits in 1,171 zur Herstellung aktueller 
Bezüge diente.86 

Diese Beziehung wird dadurch verstärkt, daß Ovid mit regia, sublimibus colum- 
nis und summa auch aus der Beschreibung des Hauses des Latinus87 bei Vergil zi- 
tiert88, das ausdrücklich als ein tectum augustum bezeichnet wird: 


tectum augustum, ingens, centum sublime columnis 
urbe fuit summa, Laurentis regia Pici. 
(Verg. Aen. 7,170£.) 


In den Bereich augusteischen Denkens führt auch die Ausgestaltung des Pala- 
stes durch Mulciber (2,5). Diese Bezeichnung für Vulcanus wählt Vergil in der 
Schildbeschreibung des achten Aeneisbuches (Verg. Aen. 8,724), um den sanfte- 
ren, weniger gewalttätigen Aspekt von dessen Wirken herauszustellen.8° Der von 
Mulciber gefertigte Schild ist ein Abbild des Kosmos wie der Sonnenpalast:90 


nam Mulciber illic 
aequora caelarat medias cingentia terras 
terrarumque orbem caelumque, quod imminet orbi. 


(2,5f£.) 


Durch die Darstellung des Weltalls in dreigeteilter Gestalt?! wird auch hier 
wieder die Kosmologie mit ihren politischen Implikationen mitten in die mit augu- 
steischen Elementen ausgestattete Ekphrasis geholt, so daß der Zusammenhang 
zwischen allgemeinpolitischer und konkreter historischer Aussage hervortritt. Auf 
diese Weise wird der Leser für eine weitergehende politische Interpretation wach- 
sam gemacht und ist darauf vorbereitet, entsprechende Hinweise Ovids wahrzu- 
nehmen.92 

Eine wesentliche Rolle spielt dabei der Katalog der Berge, die von Phaethon 
bei seiner Fahrt in Brand gesteckt werden: 


86 Kap. 2.113. 

87 Zu Latinus siehe Kap. 2.1.3. Vgl. Anm. 85 

8 Vgl. Zingerle II, S. 82. 

89  Hardie, 5. 361f. 

%  Hardie, 5. 336 - 375. 

91  Hardie, S. 313 - 322. 

9%2 Die Allegorien der Zeit (2,25-35), die rings um den Thron Sols stehen, könnten ein Hinweis auf 
die Bedeutung der Zeit und Zeitmessung in der augusteischen Ideologie sein, wie sich sich am 
deutlichsten in der Sonnenuhr des Augustus erkennen läßt (Buchner, passim). Vgl. E. Simon: 
Zeit-Bilder der Antike. in: Feier zur Verleihung des Ernst Hellmut Vits-Preises, 18. November 
1983. Münster 1984 (= Simon, Zeit-Bilder). S. 25. 
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silvae cum montibus ardent, 
ardet Athos Taurusque Cilix et Tmolus et Oete 
et tum sicca, prius creberrima fontibus, Ide 
virgineusque Helicon et nondum Oeagrius Haemus. 
ardet in immensum geminatis ignibus Aetna 
Pamasusque biceps et Eryx et Cynthus et Othrys 
et tandem nivibus Rhodope caritura Mimasque 
Dindymaque et Mycale natusque ad sacra Cithaeron. 
nec prosunt Scythiae sua frigora: Caucasus ardet 
Ossaque cum Pindo maiorque ambobus Olympus 
aeriaeque Alpes et nubifer Appenninus. 
(2,216-226) 


Solche Kataloge gehören zum traditionellen Inventar epischer Dichtung.?? Bei 
Ovid scheinen sie oft ohne besonderen inneren Zusammenhang komponiert#, 
doch gelang es Pöschl für den Katalog der Bäume im zehnten Buch der Metamor- 
phosen dieses Vorurteil zu widerlegen und eine sehr wohl logischen Prinzipien ge- 
horchende Abfolge zu finden.95 Somit ist eine genauere Untersuchung auch des 
hier vorliegenden Katalogs durchaus legitimiert. 

Die Passage in den Metamorphosen läßt sich in iher Struktur auf ein von Ver- 
gil für Aeneas verwendetes Gleichnis zurückführen: 


quantus Athos aut quantus Eryx aut ipse coruscis 
cum fremit ilicibus quantus gaudetque nivali 
vertice se attollens pater Appenninus ad auras. 
(Verg. Aen. 12,701ff.) 


Diese Bild enthält die drei Berge, die bei Ovid in gleicher Reihenfolge am An- 
fang (2,217), in der Mitte (2,220) und am Ende (2,226) des Kataloges stehen. Da- 
bei ist die Symmetrie bei Vergil und Ovid jeweils zum Anfang hin verschoben. Bei 
Vergil stehen Athos und Eryx in einem Vers, während der Appenninus für sich al- 
lein zwei erhält, bei Ovid sind zwischen Athos und Eryx drei Verse bzw. acht Ber- 
ge und zwischen Eryx und Appenninus vier Verse bzw. zwölf Berge eingefügt, so 
daß sich ein Verhältnis von exakt 3 : 4 ergibt. 


9% J. Gassner: Kataloge im römischen Epos. Vergil - Ovid - Lucan. Diss. München 1972 (zu Phae- 
thon: 5. 112f.). Vgl. auch Bernhardt, 5. 4 - 8. 

% _ Sodie z.B. von Bömer zu 2,217-226 repräsentierte allgemeine Ansicht. 

95V, Pöschl: Der Katalog der Bäume in Ovids Metamorphosen. In: Medium Aevum Vivum. Fest- 
schrift für W, Bulst. Heidelberg 1960. 5. 13 - 21 = in: Ovid (WdF), 5. 393 - 404 = in: V. Pöschl, 
Kl. Schriften I, S. 293 - 301. 


94 _ Mythologische Verschlüsselung der Gegenwart 


Vergil seinerseits bezieht sein Vorbild aus Homers Beschreibung des Hektor 
in Il. 13,754.96 Solch hyperbolische Darstellungen haben ihren literaturgeschichtli- 
chen Ort in der panegyrischen Topik, beginnend mit den Heldenschilderungen bei 
Homer.97 

Ovid verfremdet diese Tradition in mehrfacher Weise: Er erweitert den drei- 
teiligen zu einem dreiundzwanzigteiligen Katalog und treibt damit die Hyperbel 
auf die Spitze. Andererseits aber löst er den unmittelbaren gleichnishaften Zusam- 
menhang zwischen Person und Katalog auf und stellt sie in Opposition zueinander, 
wobei die Verbindung sowohl durch das vergilische Vorbild als auch durch das ka- 
tastrophale Einwirken Phaethons auf die Berge konstituiert wird. 

Die Vorbereitung des augusteischen Bezugs durch die Ekphrasis der Sonnen- 
burg sowie die Einbeziehung des augusteischen Helden Aeneas in die alles zerstö- 
rende Fahrt Phaethons wären schon für sich allein genommen im Rahmen der kos- 
mologisch-politischen Thematik dieses Abschnitts der Metamorphosen ein schar- 
fer Hieb gegen den Princeps und sein ideologisches Programm der pax Augusta. 
Doch läßt dieser Hintergrund es zu, noch wesentlich detailliertere Anspielungen 
auf Augustus im Text aufzufinden. 

Nach dem Athos, der seinen Platz an der Spitze des Katalogs dem vergilischen 
Vorbild und auch seiner traditionellen Beziehung zum Sonnengott?® und zu kosmi- 
schen Katastrophen verdankt, folgt der Taurus (2,217), der sein Epitheton Cilix 
offenbar erst von Ovid erhält100 und auch sonst in der augusteischen Literatur 
kaum vorkommt.101 Die Verbindung Kilikiens mit dem Taurus stellte zu dieser 
Zeit der römische Klientelkönig Archelaus her, der das Rauhe Kilikien nach dem 
Tod des König Amyntas 25 v.Chr. zugesprochen erhielt.102 Archelaus war in der 
römischen Innenpolitik kein ganz unbeschriebenes Blatt. Weil er als Klient des Ti- 
berius diesen auf dem Partherzug 20 v.Chr. begleitet hatte, wäre zu erwarten gewe- 


Knauer, 5. 430. Hardie, 5. 290. 
Hardie, S. 254 - 259, 
% Schon beim ersten Auftreten in lateinischer Literatur ist das der Fall: 
ülle quoque eversus mons est, quem maximum in oris 
progenies Thiae clara supervehitur, 
cum Medi peperere novum mare, cumque iuventus 
per medium classi barbara navit Athon. 
(Catull. 66,43-46) 
Dabei kann Thige progenies sowohl Sol als auch Phaethon bezeichnen. 
%9 _Verg. georg. 1,332 (mit Richter z.$t.). 
100. Bömer z.St. ThlL Onom. s.v. Cilices, c. 436,3sq. 
101 Nur noch Hor. epist. 1,5,4 im Zusammenhang mit dem dort wachsenden Wein. 
102  Kienast, 5. 279f. T.B. Mitford: Roman Rough Cilicia. ANRW 11.7.2 (1980). S. 1243f. 
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sen, daß er für Tiberius in der Zeit des Exils auf Rhodos hätte Partei ergreifen 
sollen, doch folgte er den Intentionen des Augustus und unterstützte den Gaius 
Caesar bei dessen Expedition in den Orient.103 Mit der neugebildeten Junktur 
Taurus Cilix greift Ovid also auf einen wesentlichen Aspekt bei der Frage der 
Nachfolgeregelung zurück, nämlich auf die Entwicklung im Osten des Reiches.104 
Der Berg, der nach dem Athos als erster in Flammen gerät, ist ein Berg, der so wie 
in den Metamorphosen erst seit Augustus benannt werden konnte und dessen Um- 
land einer der Schauplätze des Kampfes um die Nachfolge für Augustus war.105 

Der in Lydien gelegene Tmolus (2,217) ist der kleinasiatischen Stadt Ephesus 
benachbart, das aus der Zeit der Bürgerkriege als Tagungsort des antoniusfreund- 
lichen Gegensenats106 und vor allem als Sammelpunkt der Flotte des Antonius vor 
dem Aufbruch nach Actium bekannt ist.107 Dazu kommt, daß der Tmolus ein Kult- 
ort des Bacchus ist, genau wie das Oeta-Gebirge im selben Vers stets in Zusam- 
menhang mit Hercules genannt wird108, zwei Göttern also, deren Beziehung zu 
Antonius Augustus nach der Schlacht von Actium vergessen zu machen und für 
seine eigene religiös-politische Propaganda einzusetzen versuchte. Beide Götter 
kommen in den Metamorphosen in Zusammenhang mit Augustus vor.109 

Ob mit Ida (2,218) das troische oder das kretische Gebirge gemeint ist, läßt 
sich aus dem Text nicht eindeutig klären.110 Wesentlich häufiger in der augustei- 
schen Literatur ist aber das Gebirge bei Troia, das so oft mit der Herkunft und 
Geburt des Aeneas verbunden ἰ51111, daß man geradezu von einem Signalwort für 
Aeneas und die Aeneis sprechen kann. Das paßt gut zu dem durch die Person des 


103 W. Hoben: Untersuchungen zur Stellung kleinasiatischer Dynasten in den Machtkämpfen der 


ausgehenden römischen Republik. Diss. Mainz 1969. S. 182 - 187. Hauptquelle ist Tac. ann. 2,42. 

104. Vgl. allgemein: G. Bowersock: Augustus and the East. The Problem of the Succession. in: Mil- 
lar, Segal (Hg.): Caesar Augustus, 5. 169 - 188. 

105 Die Feindschaft zwischen Archelaus und Tiberius, die auf dem Eintreten des Königs für C. Cae- 
sar gründete, blieb auch nach dem Tod des Augustusenkel bestehen, wie die Ausschaltung des 
Archelaus unmittelbar nach dem Regierungsantritt des Tiberius beweist (vgl. Hoben, 5. 193.). 

106 Kienast, 5. 279. 

107 H. Bengtson: Marcus Antonius. Triumvir und Herrscher des Orients. München 1977 (= Bengt- 
son, Antonius). 5. 221f. 

18 Bömer z.St. 

109 Kap. 2.2.2.1. und 2.2.3.1. 

110. Bömer z.$t. tritt wegen des Quellenreichtums für eine Lokalisierung in der Troas ein. 

111 Verg. Aen. 2,696. 2,803. 3,6. 5,252. 7,207. 7,222. 9,80. 10,158. 10,230. 11,285. 12,546. Hor. carm. 
1,15,2. Prop. 2,2,14. 2,32,35. 2,32,39. 3,1,27. 3,13,39. Dazu kommen noch die Belege, an denen 
vom dort angesiedelten Kybele-Kult die Rede ist (Verg. Aen. 3,112. 9,112. 9,620. 10,252. Prop., 
3,17,36. Vgl. unten Anm. 120). Kreta dagegen kommt nur vor in Verg. Aen. 3,105. 7,139. 12,412. 
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Aeneas konstituierten inneren Zusammenhang des Kataloges. Wenn man - durch 
eine mittels des antiken Homonymieverständnisses gerechtfertigte Übertragung - 
auch noch die Insel Kreta in Betracht zieht, so kommt als zeitgeschichtliche An- 
spielung die Rolle dieser Insel im ideologischen Kampf zwischen Octavian und 
Antonius hinzu. Denn Antonius schenkte den Kindern der Kleopatra u.a. auch 
Kreta (Dio 49,32,5), eine Maßnahme, die in Rom harte Kritik auslöste und von 
Augustus bei der Veröffentlichung des Testaments des Antonius 32 v.Chr. propa- 
gandistisch ausgeschlachtet wurde (Dio 50,3£.).112 

Der Haemus (2,219) ist in dreifacher Hinsicht mit militärischen Unterneh- 
mungen des Augustus verbunden: Vergil nennt ihn zusammen mit Emathia als 
geographische Umschreibung für die Schlacht von Philippi (georg. 1,491f.). Im wei- 
teren Sinn als ursprünglich thrakische Bezeichnung für den gebirgigen Balkan!!3 
bezeichnet er die illyrischen Kriege der Jahre 35 bis 33 v.Chr., in deren harten 
Verlauf Octavian sogar verwundet wurde (Dio 49,38,4). Diese Kämpfe kamen den 
Römern wieder verstärkt zu Bewußtsein, als mit dem illyrisch-pannonischen Auf- 
stand, der 6 n.Chr. begann und noch zum Zeitpunkt der Verbannung Ovids längst 
nicht niedergeschlagen war, sogar Italien selbst bedroht war: Der Balkan stand 
abermals in Flammen. 

Aetna (2,220) und Eryx (2,221) führen nach Sizilien. Im Osten der Insel, in der 
Gegend des Aetna, liegen die Orte Naulochos und Mylai, in deren Nähe die ent- 
scheidenden Seeschlachten gegen Sextus Pompeius (36 v.Chr.) geschlagen wurden. 
Unmittelbar unterhalb des Berges befindet sich der Ort Naxos, wo Augustus dem 
"Seekönig" mit knapper Not entkam. Zur Unterstützung seines triumviralen Kolle- 
gen war Lepidus im Westen, bei Lilybaion unterhalb des Eryx, gelandet und hatte 
dort einen Brückenkopf errichtet.114 Dazu paßt auch, daß nach antiker Auffassung 
unter dem Aetna der gefesselte Typhoeus liegt, der durch seinen Kampf gegen die 
olympischen Götter in eine Reihe mit Giganten und Titanen gestellt und so zum 
mythologischen Urbild der Bürgerkriege wurde.115 Der Eryx ist durch Einbezie- 
hung in das Gleichnis für Aeneas ohnehin in das Beziehungsgeflecht der augustei- 
schen Ideologie integriert. 


12 vVgl.K. Kraft: Der Sinn des Mausoleums des Augustus. in: ders.: Gesammelte Aufsätze zur anti- 
ken Geschichte und Militärgeschichte. Hg. von H. Castritius und D. Kienast. Darmstadt 1973. S. 
36. Zur Bedeutung des folgenden Helicon (2,219) sowie von Parnasus (2,221) und Cynthus 
(2,221) siehe unten. 

113. Bömer z.St. 

114 Vgl. Kienast, 5. 47. 

15 Kap. 2.3.1.3. Vgl. Hor. carm. 3,4,76. Verg. Aen. 7,789 
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Zum Thema der Gigantomachie und ihren politischen Auslegungsmöglichkei- 
ten gehört auch der Othrys (2,221), der seit Hesiod als Sitz der Titanen im Kampf 
gegen Zeus gilt.116 Außerdem ist hier der Mimas (2,222) anzufügen, der bei Horaz 
im hochpolitischen Kontext der vierten Römerode als Name eines Titanen ge- 
nannt ist (carm. 3,4,53). 

Das vor Mimas eingereihte Rhodopegebirge (2,222) entstammt der kosmolo- 
gisch-meteorologischen Aufzählung bei Vergil (georg. 1,332), zu der auch der 
Athos gehört. Die Rhodope ist darüber hinaus bei Horaz eine Station auf dem Sie- 
geszug des Bacchus, eines traditionellen Bestandteils der Herrscherpanegyrik 
(Hor. carm. 3,25,12).117 Im weiteren Sinn als Metonymie für Thrakien läßt sie sich 
in den Kontext der sibyllinischen Orakel integrieren, die einen Sieg des Augustus 
bei Sizilien, in Ägypten und in Thrakien (als Land des äußersten Nordens) voraus- 
sagten, so wie bei Horaz der aus dem römischen Sieg resultierende Friede für die 
bello furiosa Thrace (carm. 2,16,5) beschworen wird.118 Im realhistorischen Ge- 
schehen ist Thrakien der Ausgangspunkt für die erste Krise des Prinzipats (23 
v.Chr.),die Affäre um M. Primus. Dieser Prokonsul von Makedonien wurde in 
Rom angeklagt, ohne Einwilligung des Senats einen Kriegszug gegen einen thraki- 
schen Volksstamm unternommen zu haben. Guten Glaubens berief er sich auf ei- 
ne Weisung des Augustus, der aber abstritt, eine solche gegeben zu haben. A. Te- 
rentius Varro Murena, der Verteidiger des Primus, war durch diesen angeblichen 
Treuebruch so aufgebracht, daß er sich an einer Verschwörung gegen Augustus be- 
teiligte, deren Mitwisser bis in den engsten Kreis um den Princeps reichten.119 

Die Erwähnung Mycales (2,223)120, eines karischen Vorgebirges gegenüber 
von Samosl21, führt wieder in die Bürgerkriegszeit. Octavian verbrachte nach sei- 
nem Sieg von Actium, aber noch vor der völligen Vernichtung des Antonius, den 
Winter 31/30 v.Chr. auf Samos. Von dort aber mußte er nach Italien eilen, um 


116 Bömer z.St. 

117 Siehe Kap. 2.2.2.1. 

118 vgl. E. Norden: Ein Panegyricus auf Augustus in Vergils Aeneis. RhM 54 (1899). 5. 478f. = in: 
Kleine Schriften zum klassischen Altertum. Hg. von B. Kytzler. Berlin 1966. 5. 433f. (= Norden, 
Panegyricus). 

Zu diesen Ereignissen siehe Kap. 2.4.2. 

120 Für Dindyma (2,223) konnte ich keine zeitgeschichtlichen Anspielungen feststellen. Sie wird in 
lateinischer Literatur offenkundig nur in Verbindung mit Kybele genannt (ThlL Onom II,, s.v. 
Dindyma, c. 154,63-155,3). Allerdings ist auf die nicht unbedeutende Rolle der Kybele in 
Gleichsetzung mit der römischen Mater Magna unter Augustus, die besonders durch Livia 
gefördert wurde, hinzuweisen (I. Becher: Augustus und seine Religionspolitik gegenüber 
orientalischen Kulten. in: Saeculum Augustum II, S. 157 - 169.). 

Bömer z.$t. 


119 


121 
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schwere Unruhen, die unter seinen Veteranen ausgebrochen waren, zu schlichten 
(Suet. Aug. 17,3).122 Mit Karien verband ihn zudem ein "Nahverhältnis", weshalb 
er sich 38 v.Chr. bei Antonius für das berühmte Aphroditeheiligtum von Aphrodi- 
sias einsetzte.123 

Der Cithaeron (2,223), wie der Tmolus (2,217) ein Berg des Bacchus!%, wird 
bei Vergil im Proömium zum dritten Georgicabuch in Zusammenhang mit Maece- 
nas und Caesar genannt (Verg. georg. 3,43). 

Den Caucasus (2,224) verlegt Ovid nach Skythien.125 Bei Horaz werden über 
die Skythen errungene Siege mehrmals als Teil der weltweiten römischen Erfolge 
genannt (carm. 3,8,52. 4,14,42. carm. saec. 55). Die Skythen und Sarmaten sandten 
auch eine Friedensgesandtschaft an Augustus (Mon. Anc. 31), ein Ereignis, auf das 
sich Vergil in der Heldenschau des Anchises als Symptom für die Unterwerfung 
des gesamten Orients bezieht (Verg. Aen. 6,798f.).126 

Ossa, Pindus und Olympus (2,225) gehören fest zur Sage von den himmelsstür- 
menden Aloaden!27, die zum Typus der Gigantomachie zu rechnen sind (vgl. 
1,154) und in der vierten Römerode des Horaz (carm. 3,4,49-52) auch unmittelbar 
als Bild für die Bürgerkriege eingeführt werden. Gerade wegen ihrer in der Antike 
bekannten mythologischen Bedeutung bilden diese drei Berge ein Ende des grie- 
chisch-orientalischen Teils des Katalogs, das den politischen Gehalt noch einmal 
deutlich unterstreicht. 

Daran schließen sich die Alpen an (2,226). Augustus brachte die dort behei- 
mateten aufrührerischen Bergstämme in die römische Gewalt. Zum Dank ließ ihm 
der Senat das Tropaeum Augusti, das "römische Niederwalddenkmal"128 errichten, 
weit sichtbar an der Stelle gelegen, wo die Alpen auf das Mittelmeer treffen. Weil 


122 Kienast, 5. 62. 

123 Kienast, S. 371. 

124 Bömer zu 3,702. 

125 Bömer z.St. 

126 Norden, Panegyricus, 5. 478 (= 8. 433). 
Der Kaukasus steht bei Theokr. id. 7,77 in einer Reihe mit Athos und Rhodope. Diese Stelle ist 
das Vorbild für Vergils Aufzählung in georg. 1,332, wobei er den Kaukasus durch die Ceraunia 
saxa ersetzt (vgl. Richter z.St.). Berücksichtigt man diese poetische Genealogie, so kann man ein 
das Aeneas-Gleichnis ergänzendes, meteorologisch-kosmologisches Strukturprinzip entdecken, 
das gut mit der Phaethon-Sage korrespondiert. Dieses aus den Georgica gewonnene Muster 
hätte Ovid dann stärker verschleiert als das aus der Acneis, indem er die ursprüngliche 
theokriteische Reihe restituierte. Das läßt sich dadurch erklären, daß ein meteorologisches 
Grundmuster im Kontext der Phaethon-Sage leichter zu erkennen ist als ein politisches, das 
demzufolge stärker herausgestellt werden mußte und auf dem noch dazu der Hauptakzent liegt. 

127 Bömer z.St. 


128 Gardthausen 1,2, 5. 718. 
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die Alpen für Ovid auch die Heimat der Gallier sind (fast. 6,358), können sie allge- 
mein für die Völker des Nordens stehen, die Augustus unterwarf: die Gallier, bei 
denen er die römische Herrschaft endgültig durchsetzte, und die Germanen. 

Das Ende des Katalogs bildet der italische Appenninus (2,226), wie die Alpen 
in der Reihe der griechischen Berge eine Ausnahme. Er schließt auch das Gleich- 
nis aus Verg. Aen. 12,701ff. ab, das als Strukturprinzip dem gesamten Katalog zu- 
grunde liegt. Noch dazu ist der Appenninus zur Verkörperung der tota Italia gera- 
dezu prädestiniert.129 Auf sie berief sich Octavian, als er den Westen vor der 
Schlacht bei Actium gegen die östliche Anhängerschaft des Antonius ideologisch 
ins Felde führte (Mon. Anc. 25). Überhaupt wurde der Rückgriff auf die Einheit 
und die Traditionen Italiens ein wichtiger Bestandteil der augusteischen Ideolo- 
gie130, was sich z.B. in den /audes Italiae der Georgica und im Bildprogramm der 
Ara Pacis äußert.131 

Die von Phaethon auf seiner Fahrt in Brand gesetzten Berge sind also sämtlich 
Stationen auf dem Weg des Augustus, die zum einen seinen Weg zur Macht und 
sein Verhalten nach der Erlangung des Prinzipats widerspiegeln, zum anderen in 
der ideologischen Absicherung seiner Herrschaft eine gewichtige Rolle spielen.132 
Hinzu treten drei Berge, die Ovid eine spezielle Bedeutung besitzen: Helicon 
(2,219), Parnasus (2,221) und Cynthus (2,221). 

Vor allem der Helicon, der erste der drei Berge, ist in der vorherigen augustei- 
schen Dichtung ausschließlich in Verbindung mit den Musen bekannt.133 In diese 
literarische Tradition gehört auch der Parnasus!3#, doch kommt dazu noch die 
Rolle beim Kampf Apollos gegen die frevlerischen Gallier, die auch am palatini- 


129 Vgl. 15,431ff. 

130 Vgl. Syme, Roman Revolution, 5. 276 - 293. M. Torelli: Gesellschafts- und Wirtschaftsformen 
der augusteischen Zeit. in: Katalog Augustus. S. 23 - 48. 

131 Simon, Augustus, 5. 36. 236f. Anders wieder S. Settis: Die Ara Pacis. in: Katalog Augustus, S. 
178f. Zanker, Augustus, 5. 178f. (Die von Zanker angeführten Argumente sprechen u.E. aber 
dafür, die Frauengestalt auf dem Ostfries der Ara Pacis eben nicht eindeutig - und damit andere 
Elemente ausschließend (wie Settis a.a.O. will) - zu benennen, sondern in ihr die Eigenschaften 
von Tellus, Italia und Pax vereinigt zu sehen. Die Etikettierung erweist sich dann als ein sekun- 
däres Problem.). Vgl. unten zu Tellus (5. 104). 

132 Bernhardt, 5. 84 - 92 analysiert trist. 3,5,31-52 in einer vergleichbaren Weise: Dort dient der Ka- 
talog scheinbar positiver exempla zur Kritik am Handeln des Augustus. Der Bergkatalog in den 
Metamorphosen ist noch stärker verschlüsselt. 

133 Verg. Aen. 7,641. 10,163. Hor. carm. 1,12,5. epist. 2,1,218. ars 296. Prop. 2,10,1. 3,3,1. 3,5,19. Vgl. 
A. Kambylis: Die Dichterweihe und ihre Symbolik. Untersuchungen zu Hesiodos, Kallimachos, 
Properz und Ennius. Heidelberg 1965 (Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaften 2,5). 
5. 35 - 38. 

134. Verg, ecl. 6,29. 10,11. georg. 3,291. 
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schen Apollotempel dargestellt war.135 Auf den Dichtergott Apollo weist auch der 
Cynthus.136 Das davon abgeleitete Adjektiv war so signifikant, daß Properz es als 
Pseudonym Cynthia für seine elegische Geliebte wählen konnte und damit den Zu- 
sammenhang zwischen seiner Dichtung und Apollo manifestierte. So wird die 
Fahrt des Phaethon - und die Politik des Augustus - zur Bedrohung auch der dich- 
terischen Existenz, eine Bedrohung, die seit dem Schicksal des Gallus in Rom stets 
real zugegen war, der Tibull nach Ansicht Ovids (am. 3,9) durch seinen frühen Tod 
entgehen konnte137 und die für Ovid selbst nur kurze Zeit, nachdem er diese Ver- 
se geschrieben hatte, ungeahnte Auswirkungen haben sollte. 

Dieses Thema führt Ovid nach dem Aition für die schwarze Hautfarbe der 
Äthiopier, womit er en passant ein Thema der Herrscherpanegyrik berührt138, im 
Katalog der Flüsse fort. Auf die Quellen Dircel39, Amymone und Pirene, die einen 
ähnlichen Auftakt bilden wie die urbes und gentes (2,214ff.) zum Bergkatalog, fol- 
gen die Flüsse als eigentlicher Gegenstand der Aufzählung: 


nec sortita loco distantes flumina ripas 

tuta manent: mediis Tanais fumavit in undis, 
Peneosque senex Teuthranteusque Caicus 

et celer Ismenos cum Phegiaco Erymantho 
arsurusque iterum Xanthus flavusque Lycormas 
quique recurvatis ludit Maeandrus in undis 
Mygdoniusque Melas et Taenarius Eurotas. 

arsit et Euphrates Babylonius, arsit Orontes 
Thermodonque citus Gangesque et Phasis et Hister. 
aestuat Alpheos, ripae Spercheides ardent, 
quodque suo Tagus amne vehit, fluit ignibus aurum, 


135 Prop. 2,31,12. 2,13,54. 

136 Vor dieser Stelle nur noch Verg. Aen. 1,498. Aetna 5 (ThlL Onon. I, c. 792,53-56.). Das Adjek- 
tiv Cynthius ist wesentlich häufiger. 

137 5, Koster: Ovid und die Elegie. in: P. Neukam (Hg.): Klassische Antike und Gegenwart. Mün- 
chen 1985 (Klassische Sprachen und Literaturen 19) (= Koster, Elegie). S. 17. 

138 Vgl. Verg. Aen. 6,795ff., womit nach Norden, Panegyricus, 5. 470ff. (= 426ff.) Äthiopien ge- 
meint ist. Y. Nadeau: Ethiopians. ΓΟ 20 (1970) (= Nadeau, Ethiopians). 5. 343ff. 

139 Die Pointe der Erwähnung Dirces liegt in der Tatsache, daß sie nicht nur als Quelle bekannt ist, 
sondern auch als Tochter Sols (Plaut. Pseud. 199. Prop. 3,15): Phaethon bringt also seine eigene 
Schwester in höchste Gefahr. Es liegt nahe, hier an Augustus und seine Schwester Octavia zu 
denken, die er aus politischen Gründen mit Antonius verheiratete. Denn Dirce, die nach einer 
antiken Überlieferung den Bacchus rettete, bevor ihn Iuppiter in seinen Schenkel einnähte (Bö- 
mer z.St; nicht bei Ovid), war auch ein Thema in der propagandistischen Bildersprache des An- 
tonius, wie die jüngst gefundene Panzerstatue aus Naxos beweist (V. Lambrinoukadis, G. Gru- 
ben: Das neuentdeckte Heiligtum von Iria auf Naxos. AA 1987. S. 608 - 614.). Vgl. F. Heger, 
LIMC II]1 (1986), s.v. Dirke, c. 636f. B. Andreae: Laokoon und die Gründung Roms. Mainz 
1988 (Kulturgeschichte der antiken Welt 39) (= Andreae, Laokoon). S. 100f. 
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et quae Maeonias celebrabant carmine ripas 
flumineae volucres, medio caluere Caystro. 

Nilus in extremum fugit perterritus orbem 
occuluitque caput, quod adhuc latet; ostia septem 
pulverulenta vacant, septem sine flumine valles. 
fors eadem Ismarios Hebrum cum Strymone siccat 


Hesperiosque amnes Rhenum Rhodanumque Padumque, 
cuique fuit rerum promissa potentia, Thybrim. 


(2,241-259) 


Wie schon dem Katalog der Berge liegt auch dem der Flüsse ein aus Vergil ge- 
wonnenes Anordnungsprinzip zugrunde, und zwar in diesem Fall aus dem Aristae- 
us-Epyllion der Georgica, das die ursprünglich an dieser Stelle befindlichen /audes 
Galli ersetzen mußte.140 Von dort entnommen sind Tanais (2,242; georg. 4,517), 
Peneus (2,243; georg. 4,355) und Caicus (2,243; georg. 4,370) am Anfang des Kata- 
logs, Phasis (2,249; georg. 4,367) in der Mitte sowie Nilus (2,254ff.; georg. 4,288), 
Hebnus (2,257; georg. 4,463. 524) und Strymon (2,257; georg. 4,508) am Ende, be- 
vor die Flüsse des Westens als Epilog die Verbindung zum Bergkatalog herstellen. 
Mit dem abschließenden Thybris (2,259) knüpft Ovid auch noch an den pater Tibe- 
rinus bei Vergil an (georg. 4,369). 

Es ergibt sich eine parallele Struktur beider Aufzählungen, wobei im Fall der 
Flüsse die geringere Intensität (die Flüsse sind nicht aus so wenigen unmittelbar 
zusammenhängenden Versen entnommen wie die Berge) durch stärkere quantita- 
tive Häufung am Anfang und Ende wettgemacht wird. 

Sowohl Aeneas als auch Aristaeus lassen sich als ein von Vergil geschaffenes 
Modell für Augustus begreifen.1*1 In der Person des Aristaeus und seinem Ver- 
hältnis zu Orpheus ist aber auch der Konflikt zwischen Augustus und Gallus1#2 
und damit den augusteischen Dichtern insgesamt zu erkennen, deren erster, von 
seinen Nachfolgern hochverehrter Vertreter eben Gallus ist. 

Die im Bergkatalog durch die Auswahl von Helicon, Parnassus und Cynthus 
bewirkte Anspielung auf die Bedrohung dichterischer Autonomie und gar Existenz 
durch die Person und Politik des Princeps ist bei den Flüssen schon implizit in der 
Verwendung des Aristaeus-Epyllions als Anordnungsprinzip des Katalogs gegeben. 


140 Näheres im Kap. 2.3.1.33. 

141 Y, Nadeau: The Lover and the Statesman. A Study in Apiculture (Virgil, Georgics 4.281-558). 
in: T. Woodman, D. West (Hg.): Poetry and Politics in the Age of Augustus. Cambridge 1984. S. 
59-8. 

42 Orpheus = Gallus: E. Lefevre: Die laudes Galli in Vergils Georgica. WS NF 20 (1986) (= Le- 
fevre, laudes Galli). 5. 1908. 
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Diese auf Gallus zentrierte Blickrichtung wird unterstützt, indem Ovid Flüsse 
aus den Eklogen Vergils heranzieht, in denen auch Gallus erscheint, nämlich den 
Eurotas (2,247. ecl. 6,83), den Hebrus (2,257. ecl. 10,65) und den Rhenus (2,258. 
ecl. 10,47). Auf die Erwähnung des Gallus bei Properz läßt sich der Maeandrus 
(2,245. Prop. 2,34,35) und, mit relativ großer Wahrscheinlichkeit, der Phasis (2,249. 
Prop. 1,20,18) zurückführen.143 

Das Thema des Aristaeus-Epyllions, wo sich auch schon das Motiv der alles 
versengenden Sonne findet1, führt dazu, daß an diesem Teil der Phaethon-Er- 
zählung die Lebens- und Schaffensbedingungen der Dichter unter dem Prinzipat 
herausgehoben werden und die allgemeinen Aussagen eher in den Hintergrund 
treten, die Akzente also umgekehrt zum Bergkatalog gesetzt werden. Doch lassen 
sich bei einigen Flüssen auch konkret historische Anspielungen erkennen. 

Der Tanais (2,242), der die erste Stelle im Katalog einnimmt, ist bei Horaz ei- 
ne geographische Markierung der weltweiten Siege des Augustus (Hor. carm. 
4,15,24).145 In gleicher Weise verwendet Vergil den Euphrates (2,248) am Ende 
der Georgica (georg. 4,561) und auch in der Schildbeschreibung (Aen. 8,726).1 
Den Alpheus (2,250) erwähnt derselbe Dichter im hochpolitischen Georgicapro- 
ömium (georg. 3,19). Die politische Bedeutung des Nil (2,254ff.) ist seit dem Be- 
ginn der Auseinandersetzungen mit Kleopatra und Antonius jedem Römer be- 
wußt, zunächst als Region der Feinde, sodann als Symbol des Sieges.147 Auch der 
Rhenus (2,258) steht in der Schildbeschreibung Vergils (Aen. 8,727) - wie Euphrat 
und Nil - für die von Augustus unterworfenen Völker.14#8 Der Tiber schließlich 
(2,259) repräsentiert Italien so wie der Appenninus in 2,226. 

Es zeigt sich, daß die Kataloge der Berge und Flüsse keineswegs nur epische 
Versatzstücke, sondern im Aufbau exakt berechnet und aufeinander abgestimmt 
sind. Die allgemeinen politischen Bedingungen, die der erste Katalog hervorhebt, 


143 Zur Identität des Gallus in Prop. 1,20 siehe N.B. Crowther: C. Cornelius Gallus. His Importance 
in the Development of Roman Poetry. ANRW 11.30.3 (1983). S. 1637f. F. Cairns: Propertius 1,4 
and 1,5 and the "Gallus" of the Monobiblos. PLLS 4 (1983). 5. 83f. Der von Properz und Ovid 
erwähnte Phasis legt den Gedanken an ein Wortspiel mit φάσις, dem griechischen Terminus für 
"Anzeige" nahe, also an das Vorgehen der Feinde des Gallus in Rom gegen seine Erfolge in 
Ägypten und den daraus resultierenden Neid. 

144. Verg. georg. 4,425-430 (mit Richter z.St.). 

145 Vgl. Hor. carın. 3,29,8 (an Maecenas). 

146 11. Clauss: Vergil and the Euphrat Revisited. AJPh 109 (1988). S. 309 - 320. 

147 z.B. Verg. georg. 3,18. Aen. 6,800. 8,711. Hor. carm. 3,3,48. Allgemein: B. Postl: Die Bedeutung 
des Nil in der römischen Literatur. Mit besonderer Berücksichtigung der wichtigsten griechi- 
schen Autoren. Wien 1970 (Dissertationen der Universität Wien 40). 

148 Binder, Aeneas, S. 270. 


Die Fahrt des Phaethon und die Politik des Augustus 103 


führen zu den Gefahren für die Dichter, die der zweite Katalog am Beispiel des 
Gallus thematisiert. Auch hier sind Literatur und Politik untrennbar verbunden. 

Diese Erkenntnisse erlauben es, einen Abschnitt, der dem Wendepunkt!49 der 
Sage unmittelbar vorausgeht, recht zu würdigen: die Sternbilder, die dem Phae- 
thon auf seinem Weg begegnen. Zunächst beschreibt Sol seinem Sohn die Gefah- 
ren, die ihm durch die Tierkreiszeichen Stier, Schütze, Löwe, Waage und Krebs 
drohen (2,80-83)150, um ihn von seinem Vorhaben doch noch abzubringen. Nach- 
dem alle Warnungen nichts gefruchtet haben und Phaethon seine Fahrt begonnen 
hat, zeigt sich, daß ihm - in schönstem ovidischen Doppelsinn - die gravitas fehlt 
(2,162)151, die eine unversehrte Rückkehr ermöglichen könnte, und so kann auch 
die von Sol angerufene Fortuna (2,140) nicht als Fortuna Redux tätig werden, als 
der ihr vom Senat für Augustus ein Altar errichtet wurde.152 

Vor allem ein Sternbild führt die Katastrophe des Phaethon endgültig herbei. 
Ovid würdigt es mitten in der Beschreibung der Panik des überforderten Wagen- 
lenkers einer retardierenden Ekphrasis: 


est locus, in geminos ubi bracchia concavat arcus 
Scorpius et cauda flexisque utrimque lacertis 
Porrigit in spatium signorum membra duorum. 
(2,195ff.) 


Diese Motiv ist wohl von Ovid in die Sagentradition eingeführt153, so daß der 
heillose Schrecken, den der Skorpion bei Phaethon hervorruft, beim damaligen 
Publikum auf große Aufmerksamkeit rechnen durfte. Den Skorpion nennt schon 
Vergil im Georgicaproömium in einem Atemzug mit Augustus: 


anne novum tardis sidus te mensibus addas, 

qua locus Erigonen inter Chelasque sequentis 
panditur (ipse tibi iam bracchia contrahit ardens 
Scorpius et caeli iusta plus parte reliquit). 

(Verg. georg. 1,32-35) 


149. Doblhofer, Phaetbon, 5. 146ff. (zu 2,184 und 2,200). 

150. Vgl. jeweils Bömer z.St. 

B1 Vgl. 9,270 augusta gravitas und Kap. 2.233. 

32 Mon. Anc. 11. Kienast, 5. 94. 

153 Für Phaethon kennt es nur noch Nonnos (38,264ff.), für Helios auch der obskure Ps.-Kallisthe- 
nes (12,2 Kroll) (vgl. Bömer z.St.), beides also späte Quellen (zur Datierung des Ps.-Kallisthe- 
nes: R. Merkelbach: Die Quellen des griechischen Alexanderromans. München 1954 (Zetemata 
9).5.59.). 
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Dasselbe Sternzeichen, das bei Vergil noch ehrerbietig dem Augustus am 
Himmel Platz macht15®, wird nun bei Ovid zum Verderben für Phaethon. Denn in 
der Zwischenzeit gewann es eine große politische Bedeutung, war doch in seinem 
Zeichen Tiberius, der jetzt aktuelle Nachfolger des Augustus, geboren worden.155 
Auf der Gemma Augustea wird deutlich, daß der Skorpion für das Selbstverständ- 
nis des Tiberius ebenso wichtig ist wie der capricornus für Augustus.136 

Indem Ovid die Peripetie durch ein Sternbild auslösen läßt, das in engstem 
Zusammenhang mit dem Thronerben steht, führt er einen erneuten scharfen Hieb 
gegen Tiberius!57: Das Erscheinen des Skorpions am Himmel, den Ovid vorher als 
Palatia caeli (1,176) charakterisiert hat15®, macht die ohnehin überaus gefährliche 
Fahrt des Phaethon zum Desaster. Der Punkt also, muß man demnach folgern, an 
dem sich die Herrschaft des Augustus endgültig zum Schlechten wendet und von 
dem aus gesehen die bisherige Politik zur Vorgeschichte der Katastrophe und die 
Gegenwart zu ihrem Ergebnis wird, ist die Adoption des Tiberius und seine Be- 
stimmung zum Nachfolger durch Augustus.159 

So nimmt das Schicksal des Phaethon seinen Lauf, die Berge geraten in Brand, 
die Gewässer trocknen aus, Dis und Proserpina müssen eine neue Gigantomachie 
fürchten (2,260£f.)160, und schließlich wendet sich Tellus hilfeflehend an Iuppiter 
(2,272-303). 

Auch Tellus spielt in der augusteischen Ideologie eine bedeutende Rolle. Sie 
ist auf der Ara Pacis161, der Primaporta-Statue162 und der Gemma Augusteal63 


154 Vgl. Richter z.St. Thomas z.$t. 

155 Zur großen Bedeutung der Astrologie für Tiberius: B. Levick: Tiberius the Politician. London 
1976 (= Levick, Tiberius). 5. 18 mit Anm. 37. 

156 Simon, Horoskope, S. 184. 

157 Vgl. Kap. 2.1.1.2. und 2.3.13. 

158 In 2,76f. beschreibt Sol den Himmel wie Ovid die Palatia caeli (1,170-181), bevor er auf die 
Sternbilder zu sprechen kommt. Dies erhält von der Peripetie aus gesehen seine Funktion als 
Vorverweis auf deren tödliche Bedeutung, 

159 Man kann die Erwähnung des Skorpions in 2,83 neben anderen gefährlichen Sternbildern als 
Anspielung Ovids auf die nicht geradlinig verlaufene Karriere des Tiberius verstehen: Er ver- 
schwindet eine Weile aus dem Blickfeld Phaethons und des Lesers, wie Tiberius 6 v.Chr. bei sei- 
nem Rückzug nach Rhodos. Erst sein erneutes Auftreten - und zwar alleine - 4 n.Chr. führt zur 
Katastrophe. 


10 vgl. 5,356ff. und die Analyse der Typhoeus-Sage in Kap. 2.3.1.3.2.: Dis hat das Typhoeus- 
Erlebnis schon hinter sich, denn er ist bereits mit Proserpina verheiratet, was im fünften Buch 
im Rückblick erzählt wird. 


161 Vgl. Anm. 131. 
162 Simon, Augustus, 5. 54. Hölscher, Historische Reliefs, in: Katalog Augustus, 8. 386. 
163 Simon, Augustus, 5. 160f. Hölscher, a.a.O., S. 372. 
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abgebildet, als Saturnia tellus preist sie Vergil in den laudes Italiae der Georgica 
(Verg. georg. 2,173) und als Terra Mater ist sie - von Horaz als fertilis Tellus besun- 
gen (carm. saec. 29) - offizieller Bestandteil der Saecularspiele.16 Phaethons un- 
gezügelte Fahrt bringt demnach sogar die Erde selbst in Gefahr, ein Bild, das vor 
dem Hintergrund der Hungersnot und der sozialen Spannungen um 6 n.Chr. 
durchaus reale Züge trägt.165 

So bleibt Iuppiter nichts anderes übrig, als mit seinem Blitz den Verwüstungen 
ein Ende zu bereiten: 


at Phaethon rutilos flamma populante capillos 
volvitur in praeceps longoque per aera tractu 
fertur, ut interdum de caelo stella sereno, 
etsinon cecidit, potuit cecidisse videri. 


(2,319-322) 


Ovid schildert den Absturz mit den gleichen Mitteln, die Vergil für die düste- 
ren Zeichen nach dem Tod Caesars verwendet: 


non alias caelo ceciderunt plura sereno 
fulgura πες diri totiens arsere cometae. 


(Verg. georg. 1,487£.) 


Der Eridanus, der bei Vergil als sichtbares Zeichen für das frevlerische Tun 
der Mörder über die Ufer tritt (georg. 1,481ff.), nimmt bei Ovid die Leiche des 
Phaethon auf (2,324).166 Aus Trauer über den Tod seines Sohnes weigert sich Sol, 
seiner Pflicht nachzukommen und läßt die Welt im Dunkeln (2,381-400), so wie 
sich beim Tode Caesars die Sonne verfinsterte: 

üle (sc. sol) etiam exstincto miseratus Caesare Romam, 


cum caput obscura nitidum ferrugine texit 
impiaque aeternam timuerunt saecula noctem. 


(georg. 1,466ff.) 


Bei der Vorausschau auf das Ende des Augustus als einem zweiten Phaethon, 
das aus der Sicht Ovids nicht mehr lange auf sich warten lassen kann, denn auch 


164 Kienast, 5. 188. Dem fertilis bei Horaz entspricht das singuläre (Bömer z.St.) Epitheton alma bei 
Ovid. 

165 Τ᾽ Wiedemann: The Political Background to Ovid’s Tristia 2. (Ὁ 25 (1975). 5. 267. Syme, Ovid, 
5.205. C. Virlouvet: Famines et &meutes ἃ Rome des origines de la r&publique ἃ la mort de Νέ- 
ron, Rom 1985 (Collection de l’Ecole frangaise de Rome 87). 5. 17f. P. Garnsey: Famine and 
Food Supply in the Graeco-Roman World. Responses to Risk and Crisis. Cambridge 1988. S. 
220f. 


166 Das entspricht durchaus der Sagentradition (Bömer z.$t.), weist aber eben auch über diesen in- 
ternen Bezug hinaus. 
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Tellus leidet zu dieser Zeit schon unter der Dürre, bedient sich der Dichter einer 
speziellen Form, die bereits für den Tod Caesars Verwendung fand. Das läßt den 
genealogischen Zusammenhang deutlich hervortreten167, nur mit einem bezeich- 
nenden Unterschied: Bei Vergil folgen die Katastrophenzeichen Caesars Ermor- 
dung und kündigen als Prodigien die Zeit der Bürgerkriege δη168, bei Ovid dage- 
gen gehen sie dem Absturz Phaethons voraus, sein Tod ist eine Erlösung für das 
Weltall. Sein Stern stürzt zur Erde, wird also nicht Teil des Himmels wie das sidus 
JIulium!6° und wie nach Vergils Vorhersage (georg. 1,32-35) Augustus selbst. 

Ovids Gestaltung der Phaethon-Sage ist nicht nur eine Antwort auf die Atia- 
Legende170, sondern in weitaus umfassenderer Absicht eine vernichtende General- 
abrechnung, geradezu eine Konkursbilanz der Herrschaft des Augustus. Der An- 
spruch der göttlichen Geburt!7! stellt zwar den auslösenden Faktor für die Hybris 
Phaethons dar, die eigentliche Katastrophe aber wird durch seinen Versuch be- 
wirkt, auch wie ein Gott zu handeln. 

Mit Ovids Phaethon beginnt eine Tradition allegorisch-politischer Deutung 
dieser Gestalt. So überliefert Sueton den Ausspruch des Tiberius über Caligula: 


se natricem populo Romano, Phaethontem orbi terrarum edu- 
care. 


(Suet. Cal. 11) 


Auch das Chorlied aus Senecas Medeatragödie, wo der Phaethon-Mythos um- 
schrieben wird, läßt sich plausibel als politische Allegorese auf Nero deuten.172 In 
Senecas Consolatio ad Polybium (dial. 2,17,3) ist Caligula als Phaethon darge- 


167 Zur Problematik der Beziehung Caesar - Augustus Kap. 2.4.3.3. 

168 Richter zu georg. 1,466ff. 

169 Zur wichtigen Rolle, die das sidus Iuliur in der Propaganda des Augustus spielte: Kienast, 5. 
2Af. W. Trillmich: Münzpropaganda. in: Katalog Augustus, 5. 274 - 280. 

10. Dobihofer, Phaethon, 5. 150. Coleman, Structure, 5. 475. 

171 Die in 1,757-761 geschilderte Unsicherheit Phaethons über seine Abkunft (vgl. Bömer z.$t.) ist 
möglicherweise eine Parallele zu der aus einer Variante der Vergil-Viten bekannten Frage Oc- 
tavians an Vergil, wer denn sein Vater sei, Octavius oder ein anderer. Vergil habe darauf geant- 
wortet, er sei pistoris filius und sich damit durch die Doppeldeutigkeit von pistor als "Bäcker" 
(vgl. Suet. Aug. 4,2) oder Beiname Iuppiters um eine klare Antwort gedrückt (Don. vita Verg,, 
Interpolatio in & post 24 Brummer (p. 21) = p. 352ff. Bayer). Vgl. G. Radke: Augustus und das 
Göttliche. in: Antike und Universalgeschichte. Festschrift H.E. Stier. Münster 1972 (Fontes et 
Commentationes Suppl. 1) (= Radke, Göttliches). S. 263f. 

In diesen Zusammenhang ist auch an die vergilischen Anklänge in 1,773 (longus labor, patrios 
Penates: Bömer z.St.) zu erinnern, die zur Vorbereitung der Anspielungen auf Augustus von 2,1 
an dienen. 

172 Bishop, 5. 157. Vgl. J. Dingel: Seneca und die Dichtung. Heidelberg 1974 (Bibliothek der klassi- 
schen Altertumswissenschaften 2,51). S. 107. 
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stellt.173 Dieses Motiv, durch Vergils Salmoneus vorbereitet (Aen. 6,585-594)174, 
hat seine Wirksamkeit bis in die Neuzeit bewahrt.175 

Der Tod und das Begräbnis des Phaethon markieren das Ende des kosmologi- 
schen Eingangsabschnittes der Metamorphosen. Gegenüber der üblichen, selten 
hinterfragten Anschauung der Forschung, die in diesem Komplex lediglich ein Pro- 
blem naturphilosophischer Erklärung und der Sagenchronologie zu sehen bereit 
ist, allenfalls ein panegyrisches Lob des Princeps, ließ sich zeigen, mit welcher 
Kunstfertigkeit Ovid die traditionellen politischen Implikationen kosmologischer 
Vorstellungen zu nutzen versteht, um damit seine eigene Einschätzung der politi- 
schen Zustände im Rom der spätaugusteischen Zeit kundzutun. Die in diese 
Passage eingelegten Sagen von Daphne und Io haben in dieser Perspektive die 
Funktion eines Hinweises an den Leser, daß zwar nicht alle Bereiche des Werkes 
von solch ausdrücklicher politischer Stellungnahme durchzogen sind, wohl aber die 
Metamorphosen als ganze politische Relevanz besitzen. 


13. R. Degl’Innocenti Pierini: Caligola come Fetonte (Sen., Ad Pol. 17,3). GIF 16 (1985). 5. 73 - 89 
(umfassende Darstellung mit Blick auf Seneca), die S. 81 auch die "utilizzazione in funzione pa- 
radigmatica" von Ovids Version durch Seneca konstatiert. 

174 Hardie, S. 184. Andere Versionen, bei denen Phaethon nicht namentlich genannt wird, aber 
doch deutlich im Hintergrund steht, bei Degl’Innocenti Pierini, a.a.O. 

175 z.B. in J.B. Lullys Oper "Phaeton", die auf den "Sonnenkönig" Ludwig XIV. (Sol) und die Ab- 
wehr politischer Neider (Phaethon) zielt (R.M. Isherwood: Music in the Service of the King. 
France in the Seventeenth Century. Ithaca, London 1973. S. 229. J.-P. Neraudau: L’Olympe du 
Roi-Soleil. Mythologie et ideologie royale au Grand Siecle. Paris 1986. S. 161. ebd., S. 236 über 
die Bedeutung von Ovids Ekphrasis der Sonnenburg für die Ausgestaltung des Parks von 
Versailles.). 

Als "imago ambitiosi principis* begreift auch Sabinus in seiner Abhandlung von 1559 die Gestalt 
des Phaethon. 
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2.13. Exkurs: Picus. Ovid, Livia und die Enkel des Augustus (14,320-434). 


Die Analyse des mit kosmologischer Thematik befaßten ersten Teils der Metamor- 
phosen hat an zwei Stellen, im Weltaltermythos und der Lycaonsage, zu erweisen 
versucht, daß Ovid im Gewand des Mythos auf interne Vorgänge im Haus des Au- 
gustus anspielt, die mit dessen (im folgenden kurz zu umreißenden) Versuchen 
verbunden sind, noch zu seinen Lebzeiten die Nachfolgefrage zu regeln. Es sei 
deshalb an dieser Stelle bereits die Sage von Picus aus dem vierzehnten Buch in- 
terpretiert, in der - so wird zu zeigen sein - Ovid einen speziellen Aspekt dieser 
Problematik vertieft: den Tod der Augustusenkel Gaius und Lucius Caesar. 

In der Tat gelang es Augustus nicht, für das Problem der Nachfolge, das ihn 
schon kurz nach der Übernahme des Prinzipats zu beschäftigen begann, eine voll- 
kommen befriedigende Lösung zu finden.! Denn jede Form einer institutionali- 
sierten Regelung lief Gefahr, die mühsam bewahrte Fassade der res publica restitu- 
ta? zu zerstören? und den monarchischen Kern des Prinzipats unzweideutig offen- 
zulegen, so daß Augustus äußerst behutsam und geschickt vorgehen mußte, wollte 
er mit seinen dynastischen Plänen Erfolg haben. 

Die Risiken, die bei dieser Gratwanderung auftreten konnten, zeigten sich 
schon, bald nachdem Augustus die führende Stellung im Staat gewonnen hatte, als 
er 23 v.Chr. lebensgefährlich erkrankte. Obwohl er nach außen hin alles unterließ, 
was auf eine formelle Designierung des Marcellus als seinen Nachfolger hindeuten 
konnte, hielt sich in der Öffentlichkeit dennoch hartnäckig das Gerücht, Augustus 
habe Senat und Volk übergangen und bereits vollendete Tatsachen geschaffen. 
Erst das Angebot des Princeps, sein Testament vor dem Senat zu verlesen, konnte 
solchen Vermutungen ein Ende bereiten.? 

Trotzdem versuchte er immer wieder, einen oder mehrere$ Nachfolger heran- 
zuziehen, um seinem Werk das Fortbestehen auch nach dem Tode des Begründers 


1 Vgl. M. Pani: Tendenze politiche della successione al principato di Augusto. Bari 1979. J.H. 
Corbett: The Succession Policy of Augustus. Latomus 33 (1974). S. 87 - 97. 

2 ΝΚ. Mackie: Res publica restituta. A Roman Myth. in: C. Deroux (Hg.): Studies in Latin Li- 
terature and Roman History IV. Brüssel 1986 (Collection Latomus 196). S. 302 - 340. 

3 Zur republikanischen Komponente des Prinzipats siehe H. Castritius: Der römische Prinzipat 
als Republik. Husum 1982 (Historische Studien 439) (vgl. Kienast, S. 77, Anm. 38). 

4. Kienast, 5. 87f. Sattler, Senat, 5. 66f. 

5 _B.Levick: Drusus Caesar and the Adoptions of A.D. 4. Latomus 25 (1966). 5. 227 - 244 (= Le- 
vick, Drusus). Levick, Retirement, S. 779 - 813, wo unter Hinweis auf Kornemanns These vom 
Doppelprinzipat die Ansicht vertreten wird, Augustus habe für die Nachfolgeregelung eine 
paarweise, nach Generationen gestaffelte Lösung angestrebt: 12 v.Chr. z.B. "there were two, 
perhaps three pairs in view: Augustus and Agrippa; ... Tiberius and Drusus, and quite certainly 
Gaius and Lucius Caesar" (S. 783). 


Der Tod des Gaius Caesar 109 


zu sichern.6 Doch die ohnehin äußerst heikle Angelegenheit wurde noch prekärer, 
weil die Kandidaten starben, bevor sie die ihnen zugedachte Rolle übernehmen 
konnten: Marcellus 23 v.Chr., Agrippa 12 v.Chr., Drusus? 9 v.Chr., Lucius Caesar 2 
n.Chr. und Gaius Caesar 4 n.Chr.8 So blieb Augustus nichts anderes übrig, als den 
ungeliebten Tiberius, der sich zwischenzeitlich selbst aus dem Rennen geworfen 
hatte?, im Jahre 4 n.Chr. zu adoptieren.10 Den Schmerz über den Verlust seiner 
Adoptivsöhne Gaius und Lucius konnte er bis an sein Lebensende nicht verwin- 
den. Sein Testament begann er deshalb mit den Worten: 


quoniam atrox fortuna Gaium et Lucium filios mihi eripuit, 
Tiberius Caesar mihi ex parte dimidia et sextante heres esto. 


(Suet. Tib. 23}11 


Der Tod der Augustusenkel löste auch in der Öffentlichkeit einen solchen 
Schock aus, daß ihre Todestage der 20. August und der 21. Februar - sich sogar in 
den Provinzen zu jährlich wiederholten Trauertagen entwickelten, womit ein No- 
vum im römischen Kalenderwesen geschaffen wurde.1? 

Es wundert nur wenig, daß in Rom die Gerüchte nicht verstummen wollten, 
Livia habe dem unerwarteten Aufstieg ihres Sohnes in verbrecherischer Weise 
nachgeholfen und sowohl Marcellus (Dio 53,33,4f., vgl. Sen. dial. 6,2,5) als auch 
Gaius und Lucius aus dem Wege geräumt (Tac. ann. 1,3: mors fato propera vel no- 
vercae Liviae dolus), zumal ja Augustus selbst in seinem Testament die Einsetzung 
des Tiberius zum Erben als Resultat dieser Todesfälle bezeichnete. Zwar ist die 
Forschung im allgemeinen heute nicht mehr dieser Meinung, das Weiterwirken 


6. Wickert, c. 2160,3-44. 2187,50-58. Auch der archäologische Befund, der bei der Analyse der Por- 
träts der von Augustus ins Auge gefaßten Nachfolger erbracht wurde, legt eine schon frühzeitige 
Planung der Sukzession nahe: A.-K. Massner: Bildnisangleichung. Untersuchungen zur Entste- 
hungs- und Wirkungsgeschichte der Augustusporträts (43 v.Chr. - 68 n.Chr.). Berlin 1982 (Das 
römische Herrscherbild. 4. Abteilung). 5. 42 - 76. 

Drusus war zumindest eine der großen Hoffnungen des Augustus, ohne daß er schon direkt als 

Nachfolger ausersehen gewesen wäre. Zum Tod des Drusus vgl. Suetonius: Claudius. Ed. with 

Introduction and Commentary by J. Mottershead. Bristol 1986. S. 32. 

8 Vgl. A. Fraschetti: Morte dei "principi" ed "eroi" della famiglia di Augusto. AION (archeol) 6 
(1984). 85. 151-155. 

9 Sattler, Julia, passim. Levick, Retirement, passim. Kienast, S. 108f. 

10 Augustus adoptierte gleichzeitig Agrippa Postumus. Tiberius mußte seinerseits Germanicus und 
den jüngeren Drusus adoptieren (vgl. Kienast, 5. 114 - 117. R.A. Birch: The Settlement of 26 
June A.D. 4 and its Aftermath. CQ 31 (1981). 5. 443 - 456.). 

ll Fast wörtlich auch in Mon. Anc. 14: filios meos, quos iuvenes mihi eripuit fortuna, Gaium et 
Lucium Caesares ... 

12. ΨΥ. Lebek: Augustalspiele und Landestrauer (Tab. Siar. frg. II col. a 11-14). ZPE 75 (1988). 5. 
65 - 68. 
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solcher zeitgenössischen Nachrichten bis Tacitus und Cassius Dio zeigt aber, daß 
die damals Lebenden sich derartige Dinge sehr wohl vorstellen konnten.'3 

Ovid, der diese ganze Entwicklung von Anfang an in Rom miterlebt hatte, war 
nicht nur Zuschauer, er wirkte durchaus mit als Darsteller auf der Bühne der Poli- 
tik, wenn auch wohl eher in einer Nebenrolle. Im Jahre 2 v.Chr. nämlich, zu einem 
Zeitpunkt, als die Nachfolge der Augustusenkel festzustehen schien und Tiberius 
auf Rhodos ohne jede Einflußmöglichkeit war, begrüßte Ovid in einem bemer- 
kenswerten Exkurs! in der Ars amatoria (1,177-228) enthusiastisch den bevorste- 
henden Partherzug des C. Caesar.!5 Er zieht dort alle Register traditioneller Herr- 
scherpanegyrik:16 Gaius wird mit Bacchus und Hercules verglichen!”, als princeps 
iuventutis!8 und künftiger Herrscher bezeichnet!?, sein Adoptivvater als pater?O mit 


13 Vgl. Till, 5. 131f. und Kap. 2.1.1.2. 

14 Syme, Ovid, 5. 13ff. hält die Passage sogar für einen Einschub Ovids lange nach der Vollendung 
der übrigen Teile der Ars amatoria, ebenso McKeown, Fasti, 5. 238, Anm. 29. 

15 Gegen die Ansicht von G.K. Galinsky: The Triumph Theme in Augustan Elegy. WS NF 3 

(1969). 5. 97 - 102, der davor warnt, "to take Ovid here to seriously", wendet sich Hollis in sei- 
nem Kommentar, 5. 65 73 (vgl. Syme, Ovid, 5. 32). In ars 1,183ff. vermutet Hollis hellenistische 
Hofpoesie "somewhere in the background” (5. 74). Diese durchaus plausible Vermutung über 
den Topos der frühzeitigen Reife in der Herrscherpanegyrik läßt sich durch Hor. sat. 2,5,62ff. 
ergänzen, wo die Jugendlichkeit des Augustus zur Angleichung an Alexander dient (V. Buch- 
heit: Alexanderideologie beim frühen Horaz. Chiron 11 (1981) (= Buchheit, Alexanderideolo- 
gie). 5. 131 - 137.), sowie besonders durch Verg. Aecn. 9,310ff. (über Ascanius, den puicher Iulus, 
vgl. Anm. 103). 
Die Erwähnung der Parther in fast. 5,579-594 mit ähnlichen Worten wie in der Ars amatoria 
hilft nicht weiter, die Tendenz des Panegyricus auf Gaius zu bestimmen. Denn zum einen ist die 
Frage von Loyalität oder Herrscherkritik in den Fasti keineswegs abschließend geklärt, zum an- 
dern spart Ovid dort den Kriegszug des Gaius aus (vgl. M. Wissemann: Die Parther in der augu- 
steischen Dichtung. Frankfurt, Bern 1982 (Europäische Hochschulschriften 15,24). S. 113, Anm. 
389.): Das kann entweder Pietät den Gefühlen des Augustus gegenüber bedeuten oder - was 
wohl wahrscheinlicher ist angesichts der unmittelbaren Nähe zum Tod des Gaius - den Finger 
auf die Wunden legen, die die römischen Expeditionen nach dem Osten schlugen (Die Angaben 
bei Bömer zu fast. 5,579 sind überaus spärlich und greifen viel zu kurz.). 

16 Ὁ Sidari: Studio su Gaio e Lucio Cesare. AIV 138 (1979-80). 5. 298 - 302. Im Rückblick, aus der 
Perspektive zur Zeit der Arbeit an den Metamorphosen, dürfte sich für Ovid deutlich die Ambi- 
valenz solcher Alexanderpanegyrik gezeigt haben, wie ein Vergleich mit Tac. ann. 2,73 ergibt, 
wo Alexander und Germanicus in Bezug auf Aussehen, Alter, Art und Ort des Todes gegen- 
übergestellt werden (Ὁ. Gillis: /mitatio Alexandri. The License to Kill. CRDAC 9 (1977). 5. 
5160. 

17. Zu Heroenkatalogen im Herrscherenkomion E. Doblhofer: Die Augustuspanegyrik des Horaz 
in formalhistorischer Sicht. Heidelberg 1966 (Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaf- 
ten 2,10) (= Dobihofer, Augustuspanegyrik). 5. 122 - 141. 

18 Vgl. Mon. Anc. 14. Tac. ann. 1,3. 

19  Massner, 5. 72-75. 


2 Vgl. Alföldi, Vater des Vaterlandes, 5. 92 - 98. 
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Mars?1 (und - kaum verhüllt - mit Iuppiter22) gleichgesetzt, und am endgültigen 
Sieg über die Parther23 besteht nicht die Spur eines Zweifels. Denn unmittelbar 
vor dem Panegyricus auf Gaius berichtet Ovid von der Naumachie, die Augustus 
bei der Weihe des Mars Ultor-Tempels 2 v.Chr. abhalten ließ (ars 1,171-176). Der 
Gott aber erwies sich schon einmal als Garant eines Erfolges über die Parther, wo- 
ran die 20 v.Chr. wiedererlangten Feldzeichen in seinem Tempel erinnern.24 

Ovid geht sogar noch weiter und stellt sich als Dichter der zukünftigen Siege 
des C. Caesar vor: 


auguror, en vinces, votivaque carmina reddam 
et magno nobis ore sonandus eris: 

consistes aciemque meis hortabere verbis 
(o desint animis ne mea verba tuis!) 

tergaque Parthorum Romanaque pectora dicam 
telaque, ab averso quae iacit hostis equo. 


(ars 1,205-210) 


Damit nimmt Ovid dem Gaius gegenüber eine Rolle ein, wie Vergil es gegenüber 
Augustus getan hatte. Im Proömium zum 3. Buch der Georgica kündigt dieser an, 
dem Augustus ein künftiges Epos zu widmen, ein Versprechen, das er in der 
Aeneis dann einlöst.26 Ovid weiß sich mit Vergil durchaus ebenbürtig: 


tantum se nobis elegi debere fatentur, 
quantum Vergilio nobile debet opus. 


(rem. 395f.) 


21 Vgl. Möller, Götterattribute, 5. 114 - 121. H. Heinen: Zur Begründung des römischen Kaiser- 
kultes. Klio 11 (1911). S. 177. Taylor, 5. 200f. 


22  ]Juppiter ist der Vater der Heroen Hercules und Bacchus, mit denen Gaius verglichen wird. Vgl. 
Kap. 2.1.13. 

3 Damals ein Dauerthema: Wissemann, passim. D. Sidari: II problema partico nella poesia Ovidi- 
ana. AIV 136 (1978). S. 35 - 54. 

24 


Zur Signifikanz des Mars Ultor-Tempels gerade in Korrelation zu den Erfolgen im Osten vgl. J. 
Ganzert: Der Mars-Ultor-Tempel auf dem Augustusforum in Rom. Ein Bericht über die laufen- 
den Bauforschungsarbeiten und Beitrag zur Sakralbau-Entwicklung. Antike Welt 19,3 (1988). 5. 
36 - 59 (= Ganzert, Mars Ultor). Literatur zuletzt bei T. Hölscher: Historische Reliefs. in: Kata- 
log Augustus. 5.378 (Nr. 209). 

2 Buchheit, Anspruch , 5. 92 - 158. 


26 Ob die Aeneis allerdings das in den Georgica angekündigte Epos darstellt oder Vergil diesen 
Stoff statt einer ursprünglich projektierten Augusteis gewählt hat, ist umstritten (vgl. Rieks, Ge- 
schichte, 5. 781 - 784. W. Suerbaum: Spezialbibliographie zu Vergils Georgica. ANRW IL31.1 
(1980). S. 467ff.). 
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und legt mit der Ars amatoria seine Version der Georgica vor.2? So wird Gaius 
Caesar, der Princeps einer neuen Generation, in Ovid den Vergil einer neuen Ge- 
neration finden, der in epischer Form die Siege des jungen Caesar besingen will. 

Nicht nur die Zugehörigkeit zu einer Altersgruppe, die die Bürgerkriege und 
damit den Aufstieg des Augustus nur noch aus Erzählungen kennt, verbindet die 
beiden, sondern auch eine ähnliche Einstellung zum Leben und seinen Freuden, 
die mit dem moralischen Rigorismus des Augustus nur schwer in Einklang zu brin- 
gen war (vgl. Dio 55,9,1-4), die der schon an der Schwelle zum Greisenalter ste- 
hende Herrscher aber in seiner großväterlichen Freude bei seinen Enkeln gerne 
übersah.2? 

Der frühzeitige Tod der principes iuventutis Gaius und Lucius hinderte aber 
Ovid daran, die votiva carmina (ars 1,205) in der versprochenen Form vorzulegen. 
Statt an der Seite des künftigen Machthabers in Rom stand er plötzlich im politi- 
schen Abseits.30 Denn der Aufstieg des Tiberius hatte tiefgreifende Konsequenzen 
im Machtgefüge Roms z.B. für die Besetzung der Konsulatsstellen, wo sich mit 
dem Jahr 4 n.Chr. ein deutlicher Umschwung konstatieren läßt.31 Als ehemaliger 
Anhänger des Gaius Caesar konnte Ovid kaum auf eine ähnlich herausgehobene 
Stellung unter Tiberius hoffen32, so daß er sich nicht einmal in der Ausnahmesi- 
tuation des Exils an den neuen Princeps wandte3, sondern an den ihm eher gei- 
stesverwandten Germanicus. Wenn Ovid unter diesen Umständen überhaupt noch 
an Gaius Caesar erinnern wollte, so mußte das verdeckt geschehen. 


2. E.W. Leach: Georgic Imagery in the Ars amatoria. TAPhA 95 (1964). 5. 145 - 154. E. Pöhl- 
mann: Charakteristika des römischen Lehrgedichts. ANRW 1.3 (1973) (= Pöhlmann, Lehrge- 
dicht). 5. 859-862. 892ff. In beiden Werken spielt der cultss die entscheidende Rolle. 

23 Deshalb ist die Huldigung an Gaius in der Ars amatoria durchaus an der richtigen Stelle. Und 
wenn der Angehörige des julisch-claudischen Dynastie, der auf der Panzerstatue von Cherchel 
als Bruder Amors dargestellt ist, tatsächlich Gaius Caesar sein sollte (vgl. E. Simon: Sterngott- 
heiten auf zwei augusteischen Panzerstatuen. WJA NF 5 (1979) (= Simon, Sterngottheiten). S. 
272, Anm. 61), wäre eine etwa gleichzeitig entstandene Parallele in der bildenden Kunst zu 
Ovids Vorgehen gefunden. 

29 Allgemein zu C. Caesar: V. Gardthausen, RE 10,1 (1917), s.v. Iulius 134), c. 424,1-428,52. ders., 
Augustus 1,3, S. 1117-1147. Bengtson, Augustus, 5. 133f. G. Nenci: Gaio e Lucio Cesari nella po- 
litica augustea. in: ders.: Introduzione alle guerre persiane e altrı saggi di storia antica. Pisa 
1958. S. 309 - 347. J. Borchhardt: Ein Kenotaph für Gaius Caesar. JDAI 89 (1974). S. 217 - 241. 

% Vgl. Bowersock, Augustus and the East. in: Millar, Segal (Hg.): Caesar Augustus. 5. 178f. über 
den plötzlichen Fall des C. Iulius Nicanor, des Dichters und Parteigängers des Gaius im Orient, 
nach dem Tod seines patronus. 

31  Syme, Augustan Aristocracy, S. 93 - 103. 

32 Vgl. Syme, Ovid, 5. 34. 

3 vgl. Kap. 23.143. 
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Die Picus-Sage in met. 14,308-434 wurde bislang nur unter religionsgeschichtli- 
chem3# oder "ornithologischem"35 Aspekt ausführlicher untersucht.36 Die Position, 
an der Ovid die Erzählung einführt, sowie die Abwandlung und Ausweitung, die er 
gegenüber Vergil vornimmt, blieb fast vollständig außer Betracht.37 

Im Rahmen von Ovids "Aeneis"?® ist Aeneas nach Italien gelangt. In Caieta er- 
zählt der dort zurückgebliebene Gefährte des Odysseus Macareus dem Achaeme- 
nides39, den er im Gefolge des Aeneas wiedergetroffen hat, über seine Erlebnisse 
bei Circe. Den größten Teil dieser Passage (14,223-444) nimmt der darin eingeleg- 
te Bericht der Magd“® der Circe über Picus und Canens ein, womit sie Macareus 
vor den Machenschaften der Zauberin warnen will. 

Ovid fügt also in die Beschreibung des Weges, den Aeneas von Troia zum Ort 
seiner durch das fatum gesetzten Bestimmung nimmt, kunstvoll verschachtelt®l ei- 
ne Sage ein, die mit dem Rahmenthema offenbar nicht das Geringste zu tun hat. 

Picus, der Protagonist der Sage, wird zwar auch bei Vergil genannt, aber dort 
erst im siebten Buch der Aeneis, der sog. "Ilias-Hälfte", während Ovid ihn in die 
Darstellung der Fahrt des Aeneas, was der "Odyssee-Hälfte” bei Vergil entspricht, 
integriert. In der Aeneis geht es um die Beschreibung der Burg des Latinus: 


ipse Quirinali lituo parvaque sedebat 

succinctus trabea laevaque ancile gerebat 

Picus, eguum domitor, quem capta cupidine coniunx 
aurea percussum virga versumque venenis 

fecit avem Circe sparsitque coloribus alas. 


(Verg. Aen. 7,187-191) 


# _G. Pansa: Picus Martius. Studio di esegesi mitica. Folklore Italiano 6 (1931). 5. 181 - 199. A.H. 
Krappe: Picus, who is also Zeus. Mnemosyne (ser. III) 9 (1940-1941). S. 241 - 267, allgemein: G. 
Rohde, RE 20,1 (1941), c. 1214,2-1218,50, s.v. Picus. Radke, Altitalien, S. 255. Borzsäk, Ter tria 
lustra, 5. 651. 

35. Τὶ McKay: Three Poets Observe Picus. AJPh 96 (1975). 5. 272 - 275. 

3 _Bömer zu 14,308ff. Vgl. Fränkel, 5. 113f. 

37. J.D. Ellsworth: Ovid’s "Aeneid" Reconsidered (Met. 13.623-14.608). Vergilius 32 (1986). 5. 27 - 
32, 

3 ΟΝ, Stitz: Ovid und Vergils Aeneis. Interpretation Met. 13,623-14,608. Diss. Freiburg 1962. 5. 
91ff. Döpp, 5. 127 - 140. G.K. Galinsky: La "Eneide” di Ovidio (met. XIII 623 - XIV 608). Maia 
28 (1976). 5. 3 - 18. Vgl. auch J.D. Ellsworth: Ovid’s "Odyssey": Met. 13,623-14,608. Mnemosyne 
(ser. IV) 41 (1988). S. 333 - 340. 

39 Zu Macareus und Achacmenides: Bömer zu 14,158-444. 

40  Lundström, 5. 47f. sieht in der Tatsache, daß dieser Bericht einer Magd in den Mund gelegt 
wird, diesem Bericht aus dem Mund einer Magd eine Distanzierung Ovids von dem vordergrün- 
digen Lob eines Königs. 

41 Vgl. Bömer zu 14,308ff. 
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Das Verhältnis der beiden Versionen zueinander ist nicht ohne Probleme. Bei 
Vergil ist Picus organisch in die italische Ahnenreihe des Latinus eingeordnet, wie 
schon einige Verse zuvor am Beginn des Buches angedeutet wird: 


rex arva Latinus et urbes 
iam senior longa placidas in pace regebat. 
hunc Fauno et nympha genitum Laurente Marica 
accipimus; Fauno Picus pater, isque parentem 
te, Saturne, refert, tu sanguinis ultimus auctor. 
(Verg. Aen. 7,45-49) 


Bei Ovid ist diese logische Anordnung nachhaltig gestört. Das Standbild des 
Picus befindet sich nicht im Palast des Latinus, sondern als Kultbild#? im Haus der 
Circe. Bei Vergil erscheint er als reifer Mann mit den Attributen der Augurn und 
der Salier#, und als ehemaliger Gatte der Circe, Ovid dagegen stellt ihn als Jüng- 
ling vor (14,325), seine junge Frau Canens ist anderweitig nicht bekannt, Nach- 
kommen werden nicht erwähnt und sind nach der Logik der Erzählung auch kaum 
möglich, die vergilische Genealogie des Latinus also unterbrochen. 

Andererseits verwendet Ovid größte Sorgfalt darauf, die Sage durch genaue 
topographische Angaben (14,328-334) am Ort des künftigen Rom und in dessen 
unmittelbarer Umgebung anzusiedeln. Ovid weist damit auf den Schauplatz des 
Schlußabschnittes der Metamorphosen voraus, der im linearen Ablauf der Erzäh- 
lung erst mit 14,772ff. erreicht wird, während Vergil Picus an der Stelle der Aeneis 
einführt, an die er folgerichtig gehört, nämlich bei der Beschreibung der Verhält- 
nisse in Latium.#5 

All diese Auffälligkeiten rechtfertigen eine genauere Untersuchung dieses Ab- 
schnitts. Denn Ovid hat eine Sage, die bei Vergil in Hinblick auf die ideologische 
Relevanz der italischen Königsreihe kurz angedeutet wird, in bezeichnender Weise 
ausgeweitet und an einer markanten Stelle eingefügt.% 

Picus wird von Ovid als strahlender jugendlicher Held mit präziser Altersanga- 
be vorgestellt: 


42  Bömer zu 14,315. 

4 Rohde, Picus, c. 1214,38-41. 

4 Vgl. Ὁ. Porte: L’id€e romaine et la m&tamorphose. in: Journees Ovidiennes (= Porte, L’idee). 
5. 177. Zu Vergils Latinus siehe R. Moorton: The Genealogy of Latinus in Vergil’s Aeneid. 
TAPhA 118 (1988). S. 253- 259. 

4 Vgl. Buchheit, Sendung, 5. 86 - 100. 

% Die Diskrepanzen sind nicht dadurch zu erklären, daß es sich möglicherweise um zwei nicht 
identische Pici handelt, denn dazu sind die Gemeinsamkeiten der Picusgestalten bei Vergil und 
Ovid zu groß (vgl. Radke, Altitalien, S. 255). 
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‚par animus formae nec adhuc spectasse tot annos 
quinquennem poterat Graia quater Elide pugnam.*? 
(14,324£.) 


Er ist demnach "etwa neunzehn Jahre” alt#8 und mit einer außergewöhnlich jungen 
und schönen Frau verheiratet (14,335-338). 

Diese Angabe, die Ovid ja gegen die durch Vergil gestiftete Tradition einführt, 
sind ein erstes Indiz für eine Identifikation von Picus mit Gaius Caesar, dessen An- 
denken in Rom noch frisch war. Denn auf ihm hatten bis vor kurzem als jugendli- 
chem Helden die Hoffnungen Ovids, des Augustus und eines großen Teils der Rö- 
mer geruht. Gaius wurde als erster Sohn des Agrippa und der Iulia 20 v.Chr. gebo- 
ren und heiratete 1 v.Chr. (Dio 55,10,18) - also gleichfalls im Alter von neunzehn 
Jahren - Livilla, die Tochter des Drusus und der Antonia minor. Sie war zum Zeit- 
punkt der Hochzeit höchstens vierzehn Jahre alt49 und damit auch für römische 
Verhältnisse noch recht jung.5® Tacitus berichtet von ihr: 


formae initio aetatis indecorae, mox pulchritudine praecelle- 
bat. 


(Tac. ann. 4,3,3)51 


Schon ein Jahr nach der Hochzeit brach Gaius zum Kriegszug gegen die Par- 
ther auf, von dem er nicht mehr zurückkehren sollte.52 


Diese großenteils akzeptierte Konjektur von Heinsius verteidigt Bömer z.St. gegen die Ansicht 

Andersons, der Text sei korrupt (TGraia quater edere pugnat)) 

48.  Bömer zSt. 

# _L,Ollendorff, RE 13,1 (1926), s.v. Livia Iulia 38), c. 925,9-26. 

% ῬΑ. Brunt: Italian Manpower 225 B.C. - A.D. 14. Reissued with a Postscript. Oxford 1987. 5. 
136ff. B.D. Shaw: The Age of Roman Girls at Marriage. Some Reconsiderations. JRS 77 (1987). 
S.30 - 46. 

$l  Gardthausen 1,3, 5. 1124 nimmt zwar an, daß Livilla auch zu diesem Zeitpunkt "noch keineswegs 
ahnen ließ, wie schön sie später werden würde”, doch widerspricht sowohl das max bei Tacitus 
als auch die allgemeine Überlegung, daß die äußerliche Entwicklung wohl im heiratsfähigen Al- 
ter weitgehend abgeschlossen war, dieser Ansicht. Und zu der Zeit, als Ovid die Metamorpho- 
sen abfaßte, war ihre Schönheit in jedem Fall schon erkennbar. 

Über eine hoch ausgebildete Musikalität der Livilla, wie es der Name Canens nahelegt, schwei- 
gen die nur spärlich fließenden Quellen (PIR? L 303). 

52 P. Herz: Der Aufbruch des Gaius Caesar in den Osten. ZPE 39 (1980). 5. 285 - 290, der 

aufgrund der Fasti Praenestini sogar den 29. Januar 1 v.Chr. als Abreisedatum bestimmen will. 

Demnach wären die Eheschließung, die Cassius Dio unter demselben Jahr berichtet, und der 

Aufbruch in offenbar höchster Eile aufeinandergefolgt, was sich durch die Angabe bei Cassius 

Dio durchaus stützen ließe und zeigte, wie wichtig man in Rom den Orientfeldzug nahm, oder 

die Hochzeit wäre auf 2 v.Chr. zurückzudatieren. 
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Canens, die junge Ehefrau des Picus, ist eine Nymphe, 


quam quondam in colle Palati 
dicitur Ionio peperisse Venilia Iano. 


(14,333) 


Diese "Erfindung Ovids"53 mußte beim zeitgenössischen Leser deutliche Assozia- 
tionen an Augustus und seine Familie wachrufen,5* Auf dem Palatin war nicht nur 
Augustus geboren worden (Suet. Aug. 5) und hatte dort das religiöse und machtpo- 
litische Zentrum seiner Herrschaft errichtet55, sondern auch Livilla stammt von 
dort. Tiberius und Drusus nämlich wohnten bis 33 v.Chr. im Haus ihres Vaters auf 
dem PalatinS6 und siedelten nach dessen Tod ins Haus des Augustus und der Livia 
auf demselben Hügel über. Auch Antonius, der Großvater der Livilla, hatte dort 
ein Haus besessen. 

Schwieriger zu erklären ist die von Ovid eingeführte Abstammung der Canens 
von Venilia und Ianus.5? Die Lösung ergibt sich auch hier nicht auf direktem Weg, 
sondern wiederum erst nach einem Blick auf Vergil: Von Venilia® heißt es näm- 
lich in Aen. 10,76, sie sei die diva mater des Turnus. Turnus aber ist als Gegenspie- 
ler des Aeneas bei Vergil eine mythologische Präfiguration des Antonius.5° Wenn 
nun Ovid ausgerechnet auf diesen Namen zurückgreift, so hebt er damit die Ge- 
nealogie der Livilla hervor: Wie Canens mit Venilia und Turnus in Beziehung 
steht, so Livilla mit Antonius und Antonia minor, nur daß das Mutter-Sohn-Ver- 
hältnis des mythologischen Paares spiegelsymmetrisch in ein Vater-Tochter-Ver- 
hältnis in der historischen Realität verwandelt ist. 

Die Junktur Jonio ... Iano ist bisher ebenfalls in ihrer Funktion ungeklärt, zu- 
mal Ovid sich hier einen offenkundigen Selbstwiderspruch zu leisten scheint, 


53  Bömer z.St. 

5% Die Junktur in colle Palati findet sich nach Bömer z.St. in der klassischen Dichtung nur noch in 
14,822 bei der Apotheose des Romulus. 

55  Kienast, 5. 193 - 198. Simon, Augustus, 5. 19 - 25. Zanker, Augustus, 8. 598. 

56 Κὶ Ziegler, RE 18,3 (1949), s.v. Palatium, c. 47,53-57. 

57  Auf.der Ebene der bloßen Realienerklärung ist dieses Problem nicht lösbar, wie die Bemerkun- 
gen bei Bömer z.St. zeigen. 

58 Die wenigen Nachrichten über Venilia sind zusammengestellt bei Radke, Altitalien, S. 310. 

59 Binder, Aeneas, 8. 3ff. und passim. 

60 Vgl. R.E.A. Palmer: Cupra, Matuta, and Venilia Pyrgensis. in: Classical Studies Presented to 
B.E. Perry. Urbana, Chicago, London 1969 (Illinois Studies in Language and Literature 58). S. 
306, dessen Erklärung, /onius beziehe sich auf den Sieg des M. Atilius Regulus über die Sallenti- 
ner und die darauf folgende Eroberung des am Ionischen Meer gelegenen Brundisium 267 
v.Chr., so daß /onius hier soviel wie südostitalisch bedeute und Venilia mit Pales, der Regulus 
einen Tempel weihte, gleichzusetzen sei, keinen Widerhall gefunden hat. Vgl. Bömer z.St. 
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schreibt er doch in den Fasti:61 


nam tibi par nullum Graecia numen habet. 
(fast. 1,90) 


Ianus spielt in der augusteischen Ideologie eine wichtige Rolle.62 In seinem 
Tatenbericht rühmt sich Augustus: 


Janum Quirinum, quem clausum esse maiores nostri volu- 
erunt, cum per totum imperium populi Romani terra marique 
esset parta victoris pax, cum prius quam nascerer a condita 
urbe bis omnino clausum fuisse prodatur memoriae, ter me 
Pprincipe senatus claudendum esse censuit. 


(Mon. Anc. 13) 


Als Ianus Custos (Verg. Aen. 7,610. Hor. epist. 2,1,255) steht er in engem Zu- 
sammenhang mit Iuppiter Custos und Augustus (Hor. carm. 4,5,2). Ein "Denkmal, 
das den Kaiser als zweigesichtigen Ianus zeigt", hat wohl nur "die Ästhetik des au- 
gusteischen Klassizismus" verhindert.63 

Wenn Ovid hier den Vater der Canens/Livilla als Ianus/Drusus darstellt, so 
gibt es über den allgemeinen Kontext der augusteischen Propaganda hinaus dafür 
spezifische Gründe. Die dritte Schließung des Ianustempels erfolgte im Zusam- 
menhang mit Erfolgen des Drusus und Tiberius in Germanien.6* Er wurde (nach 
einer plausiblen Vermutung Symes65) erneut geöffnet, als C. Caesar 1 v.Chr. gegen 
die Parther zog. Augustus ließ den Tempel des Ianus Geminus entweder 28 v.Chr. 
oder 9 v.Chr., im Todesjahr des Drusus, erneuern.66 Außerdem ist Drusus nach 
den Untersuchungen Suerbaums im Monat des Ianus, am 14. Januar, geboren.67 


61  E. Simon: Ianus Curiatius und Ianus Geminus im frühen Rom. in: Beiträge zur Altitalischen 
Geistesgeschichte. Festschrift G. Radke. Hg. von R. Altheim-Stiehl und M. Rosenbach. Münster 
1986 (Fontes et Commentationes. Suppl. 2). (= Simon, Ianus) S. 264. 

& Möller, Götterattribute, 5. 47f. 159ff. 

&8 Simon, ἴδηις, S. 261. 

64  Syme, Ovid, 5. 25. 70. 

68  ebd., 5.27. 

& Simon, Augustus, 5. 95. 

67 _W. Suerbaum: Merkwürdige Geburtstage. Chiron 10 (1980). S. 327 - 355 (= Suerbaum, Ge- 
burtstage). 
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"Ionisch" ist Ianus bei Ovid in dreifacher Hinsicht: 

Es gab eine sehr entlegene Tradition, nach der Ianus zu Schiff nach Italien ge- 
kommen war und dort noch vor Saturnus erster König des Landes wurde.68 
Nach Suet. Tib. 4,3 mußte die Mutter des Drusus, Livia, als sie mit dessen Bru- 
der Tiberius schwanger war, wegen der Proskriptionen unter dem zweiten 
Triumvirat mit ihrem Mann Ti. Claudius Nero von Sizilien nach Sparta 
fliehen. Der Fluchtweg führte zwangsläufig über das Ionische Meer.6 

Im Ionischen Meer spielte sich auch der Schlußakt der triumviralen Zusam- 
menarbeit zwischen Augustus und Antonius ab: die Schlacht von Actium (vgl. 
Prop. 4,6,16. 53). Antonius aber hat denselben Geburtstag wie Drusus (Suet. 
Claud, 11,3). So erinnert Ovid en passant an die für Augustus wenig schmei- 
chelhaften Umstände seiner überstürzten Eheschließung mit Livia und der 
Geburt des Drusus’®, über die sich schon damals die spottlustigen Römer aus- 
gelassen hatten. 

Bevor Ovid diese familiengeschichtlichen Verknüpfungen zwischen Mythos 


und historischer Realität einführt, verankert er - damit ebenfalls über Vergil hin- 
ausgehend - die Sage auch geographisch fest in Rom. Daß Picus von allen Dryaden 
und Najaden Latiums begehrt wird, gibt Ovid die Gelegenheit, einen siebenteili- 


gen 


Katalog der latinischen Gewässer einzufügen:7! 


ülum fontana petebant 
numina, naiades, quas Albula quasque Numici, 
quaque Anienis aquae cursuque brevissimus Almo 
Narve tulit praeceps et opacae Farfarus undae, 
quaeque colunt Scythicae stagnum nemorale Dianae 
finitimosque lacus. 


(14,327-332) 


Drei von den Gewässern gehören unmittelbar zum antiquarisch-mythologi- 


schen Beziehungsgeflecht der augusteischen Ideologie. 


69 


71: 


Vgl. Bömer zu 14,334. W.F. Otto, RE Suppl. 3 (1918), s.v. Ianus, c. 1185,38-43. Zusätzlich be- 
richtet Plin. nat. 36,28 vom Kultbild im Ianus-Tempel: itern Janus pater, in suo templum dicatus 
ab Augustus ex Aegypto advectus. Der Gott und seine Statue kamen beide von jenseits des Mee- 
res. 

Zum Begriff siehe V. Burr: Nostrum Mare. Ursprung und Geschichte der Namen des Mittel- 
meeres und seiner Teilmeere im Altertum. Stuttgart 1932 (Würzburger Studien zur Altertums- 
wissenschaft 4). S. 59 - 64. 

Suerbaum, Geburtstage, passim. 

Zur Funktion von Katalogen zur Vertiefung eines durch die umgebende Erzählung konstituier- 
ten Sinngehalts vgl. Kap. 2.1.2.2. 
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Albula ist der alte Name des Tiber. Er wird deshalb auch an erster Stelle der 
Aufzählung genannt.’2 Im achten Buch der Aeneis schildert Euander im Zusam- 
menhang mit dem Entstehen der deterior ... ac decolor aetas (Verg. Aen. 8,326) den 
Namenswechsel als Ergebnis des Heraufkommens dieser neuen Zeit (Verg. Aen. 
8,330£f.). Durch die Wahl des alten Namens zeigt Ovid, daß Picus - wie auch C. 
Caesar - in einer unwiederbringlich verlorenen aurea aetas gelebt hat. 

Unmittelbar auf den Albula folgt der Numicius, der nach der Apotheose des 
Aeneas dessen sterbliche Teile aufnehmen wird, während die pars opfima zu den 
Göttern erhoben wird (14,599-608). An seinem Ufer befand sich, wie Dionysios 
von Halikarnass berichtet, ein von den Latinern für Aeneas errichtetes Heroon mit 
der Inschrift: 

πατρὸς θεοῦ χθονίου, ὅς ποταμοῦ Νουμίκιου ῥεῦμα δι- 

ἔπει. 

(Dion. Hal. ant. 1,64,5) 
So bezeichnet auch Vergil den Numicius als heilig (Aen. 7,242. 797), und Servius 
erläutert: Vestae enim libari non nisi de hoc flumine licebat. (Serv. Aen. 7,150)73 

Nach diesem mit Elementen augusteischer Ideologie beladenen Auftakt 
schließt der Teich der Diana Nemorensis bei Aricia”*, dem ein ganzer Vers einge- 
räumt wird?5 und der durch seine Stellung als einziger See unter den Flüssen in 
dieser Reihe besonderes Gewicht erhält, den Katalog.’6 Augustus hatte ein beson- 
ders enges Verhältnis zu diesem Kult, stammte doch seine Mutter aus Aricia 
(Suet. Aug. 4). Und so fand man auch in der sog. "Casa di Livia", einem Teil des 
Hauses des Augustus auf dem Palatin, ein Wandgemälde, das einen Kultkegel der 
Diana Trivia darstellt, an dem Tierköpfe als Jagdbeute befestigt sind. Daneben be- 
findet sich ein Vogel, den E. Simon einleuchtend als einen Specht gedeutet hat.77 


Bömer z.St. 

Zu Augustus und Vesta: F. Bömer: Wie ist Augustus mit Vesta verwandt? Gymnasium 94 

(1987) (= Bömer, Vesta). S. 525 - 528. 

R. Werner: Der Beginn der römischen Republik. Historisch-chronologische Untersuchungen 

über die Anfangszeit der libera res publica. München 1963. 5. 402, Anm. 4: Der Dianakult auf 

dem Aventin ist von dem der Diana Nemorensis abgeleitet, dieser wiederum vom Kult der Dia- 

na in Ephesus, einer Stadt des ionischen Zwölfstädtebundes, nach dessen Vorbild der etruski- 

sche Zwölfstädtebund organisiert war: möglicherweise eine weitere Verbindungslinie zum ioni- 

schen Ianus. Vgl. allgemein Bömer z.St. (mit weiterer Literatur) und zuletzt Radke, Gottesvor- 

stellung, 5. 170f. 

75 Vorher stehen jeweils zwei Flüsse in einem Vers. 

76 _ Anio, Almo (14,329), Nar und Farfarus (14,330) dienen eher zur Verstärkung latinischen Lokal- 
kolorits als zur ideologischen Vertiefung (vgl. Bömer z.St.). 

7] Simon, Augustus, 5. 189 mit weiteren Hinweisen auf die wichtige Rolle des Spechtes in Altita- 

lien und im Rom des Augustus. 
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Auch in der häuslichen Umgebung des Princeps läßt sich also die Beziehung zwi- 
schen Diana Nemorensis und Picus entdecken. Der Überlieferung nach soll einst 
Orest das Bild der taurischen Artemis nach Aricia gebracht haben, weshalb Ovid 
sie Diana Scythica nennt. Orest selbst wurde beim Heiligtum begraben. Augustus 
ließ die Reliquien von Aricia nach Rom bringen und beim Saturntempel bestatten. 
Wie das Feuer der Vesta und das Palladium gehörten sie zu den pignora imperii.'8 

Ovid hat also auch den Gewässerkatalog sorgfältig auf Bezüge zur Umgebung 
des Augustus hin komponiert. Vor diesem Hintergrund verwundert es nicht, daß 
bereits die erste Charakterisierung des Picus als proles Saturnia doppelten Sinn 
trägt. Einerseits ist Picus der Tradition nach der Sohn Saturns. Andererseits hat 
Augustus als Stifter der pax Augusta vieles gemeinsam mit dem mythischen König 
und Urheber der Saturnia pax, von der Euander dem Aeneas berichtet. 9 Livia ließ 
auf einem in Leningrad aufbewahrten Sardonyx-Kameo den Augustus als Saturn 
und sich selbst als Göttermutter Kybele darstellen.8 Und auch auf dem Panzer 
der Augustusstatue von Primaporta ist Saturn abgebildet.81 Somit läßt sich auch 
Gaius als ein Sohn des Saturn begreifen und hat auf diese Weise eine weitere ge- 
meinsame Eigenschaft mit Picus.82 

Die zweite Eigenschaft, die Ovid dem Picus zuschreibt, ist seine Pferdeleiden- 
schaft: 


utilium bello studiosus equorum. 
(14,321) 


Dies ist nur auf den ersten Blick bedeutungsgleich mit Vergils eguum domitor 
(Aen. 7,189). Vielmehr kann durch die Wortwahl sowohl ein aktives Interesse an 
Pferden - wie bei Vergil - als auch ein passives bezeichnet werden, wie es Ovid 
durch das deutliche Selbstzitat aus den Amores nahelegt: 


7% Simon, Augustus, 5. 94. K. Groß: Die Unterpfänder der römischen Herrschaft. Berlin 1935 
(Neue Deutsche Forschungen 41). 5. 57 - 68. 
Diana Scythica erfüllt neben ihrer politischen auch eine kompositorische Funktion. Ovid weist 
damit bereits auf die Verwandlung des Picus durch Circe voraus, bei der sie sich der Hilfe der 
Hekate (= Diana Trivia) bedient (14,405). 
? Binder, Aeneas, 5. 96. Zu Iuno als Saturni proles in Aen. 12,830 vgl. Buchheit, Sendung, 5. 141. 
80  Zwierlein-Diehl, Kameo, 5. 43f. Simon, Augustus, 5. 162. 
81 So die neue Deutung von Simon, Sterngottheiten, 5. 263 - 272 (Zustimmung von T. Hölscher: 
Historische Reliefs. in: Katalog Augustus. 5. 387). Zanker, Augustus, 5. 195 hält an der älteren 
Deutung der Gestalt als Caelus fest. 
Vgl. Frazer zu fast. 3,425 sowie Bömer, Vesta, 5. 525 über die genealogische Beziehung zwi- 
schen Saturn und Augustus (und damit auch Gaius). 
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non ego nobilium sedeo studiosus equorum. 
(am. 3,2,1)8 


Das Interesse an Circus und Theater teilte Ovid mit Gaius. Dieser führte 7 
v.Chr. den Vorsitz bei Votivspielen des Princeps (Dio 54,26,1) und war auch beim 
Theaterpublikum überaus beliebt (Suet. Aug. 56,2). 

Als geschickte Reiter waren die Enkel des Augustus schon früh beim Troia- 
spiel aufgetreten.8® Gaius wurde sogar auf einem Aureus aus Lugdunum beim Rei- 
terspiel dargestellt.85 Auch in der Ikonographie des mutmaßlichen Kenotaphs für 
Gaius in Limyra scheint das Troiaspiel von Bedeutung gewesen zu sein, soweit sich 
das aus den Fragmenten des Frieses bislang erschließen läßt. Eine ähnliche Hy- 
pothese bietet sich auch für den von der Stadt Pisa errichteten Ehrenbogen für die 
verstorbenen Augustusenkel an.87 

An dieses Kampfspiel erinnert auch die Art, in der Ovid die Jagdausrüstung 
des Picus schildert: 


exierat tecto Laurentes Picus in agros, 

indigenas ficurus apros®, tergumque premebat 
acris equi laevaque hastilia bina ferebat, 
poeniceam fulvo chlamydem contractus ab auro. 
(14,342-345) 


Ovid habe hier "das Bild eines rechten Sonntagsjägers" gezeichnet, stellt Bö- 
mer fest. Zwei Speere in einer Hand und ein leuchtendes Purpurgewand seien ei- 
gentlich "Unfug" und nur aus der poetischen Tradition zu erklären.89 Diese beiden 
Elemente verweisen auf die Leichenspiele für Anchises in der Aeneis. In der Be- 


8 Ovid variiert diese Wendung sowie das gesamte Thema der Elegie in ars 1,135-162 (πες te 
nobilium fugiat certamen equorum), unmittelbar vor dem Enkomion auf C. Caesar (ars 1,177- 
228). 

8 ς΄, Pfister: Die Erneuerung der römischen iuventus durch Augustus. Diss. Regensburg 1976. 5. 
49. 

8 Zanker, Augustus, 5. 221, Abb. 171. Vgl. M.-L. Vollenweider: Principes iuventutis. GNS 14 
(1964). 5. 76 - 81. 

8 Borchhardt, S. 228. 234. 

87 CILXI1,1421 = ILS 140. CIL XL1, 1422. F.S. Kleiner: The Arch of Gaius Caesar at Pisa (CIL, 
ΧΙ, 1421). Latomus 44 (1985). 8. 156 - 164. 

8 Ein Eber erscheint auch am Kultpfahl der Diana Nemorensis in der Casa di Livia - eine Erklä- 
rung für den "beinahe abundant(en)" Gebrauch von indigenas (Bömer z.St., der auf die bekannt 
große Anzahl von Schwarzwild in Latium und das Sauprodigium im achten Aeneisbuch ver- 
weist). 

89  Bömer z.St.: bina hastilia tragen Aeneas (Aen. 1,313), die pueri beim Troiaspiel (Aen. 5,557) 
und Turnus (Aen. 12,165), ein Purpurgewand die Söhne der Niobe (6,222f.). 
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schreibung des Troiaspiels heißt es dort:® 


cornea bina ferunt praefixa hastilia ferro. 
(Verg. Aen. 5,557) 


Eine mit Gold besetzte chlamys aus Purpur erhält der Sieger im Schiffswett- 
kampf (Verg. Aen. 5,250f.).?1 Auch diese scheinbaren Ungenauigkeiten Ovids er- 
weisen sich so als bedachte Hinweise auf den im mythologischen Kontext gesehe- 
nen Enkel des Augustus.” 

Die Gestalt des Picus bietet Ovid für seine Zwecke noch einen weiteren Vor- 
teil. Denn im Zusammenhang mit Picus gibt es in der römischen Religionsge- 
schichte die etwas dunkle Überlieferung von den Brüdern Picumnus und Pilumnus 
(seit Fab. Pictor iur. pont. frg. 5 Huschke, Non. 12,3 p. 518), die teils mit Picus 
gleichgesetzt, teils als eigenständige coniugales dei betrachtet wurden.?3 Diese 
Doppelnatur des Picus eröffnet Ovid die Möglichkeit, auf die beiden Brüder Gaius 
und Lucius anzuspielen. Das läßt sich auch durch einen numismatischen Beleg 
stützen. Denn auf einer weit verbreiteten Münzserie aus Lugdunum sind sie als 
principes iuventutis mit clipeus virtutis und Lanze dargestellt. Die über ihren Köpfen 
abgebildeten Zeichen von Priesterschaften bezeichnen Gaius als Pontifex und Lu- 
cius als Augur.9* Als Angehörigen zweier Priesterkollegien schildert auch Vergil 
den Picus, als Augur und Salier. In erster Linie aber trägt Ovids Picus die Züge des 
Gaius, des älteren und später verstorbenen Bruders, der naturgemäß stärker im 
Blickpunkt der Öffentlichkeit und auch Ovids stand.?5 

Wenn Picus, der so mit den Zügen der beiden Prinzen, auf denen die Hoff- 
nungen des Augustus ruhten, gezeichnet ist, nun einer Erzgiftmischerin in Gestalt 
der Circe zum Opfer fällt, so mußte sich für den aufmerksamen zeitgenössischen 


% Vgl. Binder, Aitiologie, 5. 279£. 

91 In Verg. Aen. 3,484 erhält Ascanius beim Abschied von Andromache eine Phrygia chlamys. 
Ascanius ist der Sohn des Aeneas wie Gaius der (Adoptiv-)Sohn des Augustus. 
Sulla, eines der Vorbilder des Augustus, war auf einer Statue als chlamydatus dargestellt (Val. 
Max. 3,6,2, vgl. Cic. Rab. Post. 26). 

92 Vgl. zu Hor. carm. 3,2 als Anspielung auf das Troiaspiel G. Williams: The Third Book of Hora- 
ce’s Odes. Ed. with Translation and Running Commentary. Oxford 1969. S. 35, Anm. 2. Mauch, 
S. 264f. Sollte das zutreffen, so hätte Ovids Zusammenstellung von Partherkrieg und Troiaspiel 
bei Horaz ein Vorbild. 

93  Radke, Altitalien, 5. 253 - 256. Krappe, S. 253ff. 

% _ Zanker, Augustus, S. 220f. (mit Abb. 173), vgl. Simon, Augustus, 5. 68. Trillmich, Münzpropa- 
ganda, in: Katalog Augustus, 5. 526f. (Nr. 373) (= CREB1 88, Nr. 513ff.). 

95  Nenci, 5. 3351. 
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Leser eine Verbindung mit Livia ergeben.96 Hatte das stadtrömische Gerücht sie 
schon wegen des Todes des Marcellus in Verdacht gehabt (Dio 53,33,4£.), so lebte 
diese Vermutung beim Tod des Lucius wieder auf, zumal auffälligerweise Tiberius 
just zu diesem Zeitpunkt vom selbstgewählten Exil auf Rhodos zurückkehrte (Dio 
55,10a,10), und gar der mysteriöse Tod des Gaius in Limyra war nun Wasser auf 
die Mühlen derer, die Livia schon immer mißtraut hatten.97 Auf diesen angebli- 
chen Doppelmord scheint auch die merkwürdige Wendung hinzuweisen, mit der 
Ovid das magische Gebaren Circes bei der Verwandlung des Picus beschreibt: 


tum bis ad occasum, bis se convertit ad ortus. 
(14,386) 


Da "Zweizahl und conversio" normalerweise nicht zu den magischen Ritualen 
zählen®®, läßt sich diese Stelle am besten mit dem verhängnisvollen Wirken der Li- 
via in Massilia (bei Lucius) und im Orient (bei Gaius) erklären. 

Überhaupt stimmt dieses Bild der Livia als Circe mit der Ansicht des Tacitus 
überein, dem Tiberius sei der Weg an die zweite Stelle im Staat obscuris matris ar- 
tibus” (Τάς. ann. 1,3,3) gebahnt worden. 

Es kommt hinzu, daß zwischen Livia und Circe eine besondere Beziehung be- 
steht. Die gens Livia stammt aus Fundi (Suet. Tib. 5,1) und besaß auf dem Gebiet 
dieser Stadt auch Ländereien. Tiberius errichtete auf einem Teil dieses Grundbe- 
sitzes in der Zeit zwischen 4 und 26 n.Chr. seine Villa mit dem Namen Spelunca 
(Tac. ann. 4,59,1) in Sichtweite des mons Circeus, des Wohnsitzes der Circe.100 Es 
handelt sich dabei wohl um die Grottenvilla von Sperlonga, wo bei den Ausgra- 
bungen die Odysseus-Sage darstellende Figuren zu Tage kamen, was einerseits aus 
der Vorbildrolle des Odysseus für Tiberius, andererseits aber auch aus der Nähe 
zum Berg der Circe und der damit verbundenen Erinnerung an die Odyssee zu er- 
klären ist.101 Indem Ovid Livia mit Circe gleichsetzt, aktiviert er die Familienge- 


% Die Tatsache, daß es eine direkte Verbindung zwischen Circe und Rom gibt (Plut. Rom. 2,1: 

‚Romanos, ein Sohn der Circe, als Gründer Roms), spielt hier eine untergeordnete Rolle. Wich- 

tiger ist, daß Circe, das italische Gegenstück zu Medea, als Zauberin und Giftmischerin 

schlechthin galt. Vgl. Prop. 2,1,51-56 (dort auch der Zusammenhang zwischen giftmischenden 

Stiefmüttern und Hexen), Tib. 2,4,55 und B. Paetz: Kirke und Odysseus: Überlieferung und 

Deutung von Homer bis Calderön. Berlin 1970 (Hamburger Romanistische Studien B, 33). 5. 

23ff. 

Zum Tod der Augustusenkel vgl. Kienast, 5. 114£. 

Bömer z,St. 

Zu ars im Zusammenhang mit Zauberei vg]. ThlL II, s.v. ars, c. 665,34-66. 

100 B. Andreae: Odysseus. Archäologie des europäischen Menschenbildes. 2. Auflage. Frankfurt 
1984 (= Andreae, Odysseus). 5. 178 - 188. Andreae, Laokoon, 5. 69 - 75. 

101 Andreae, Odysseus, 5. 187. 
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schichte der gens Livia in stofflich zwar analoger, tendenziell aber völlig konträrer 
Weise für seine Intentionen. 

Als Circe den Picus in einen Specht, den Vogel des Mars102, verwandelt, hat 
sich auf für Ovid unerwartete Weise seine eigene Bitte beim Auszug des C. Caesar 
erfültt:103 


Marsque pater Caesarque pater, date numen eunti! 
(ars 1,203) 


Das alles muß natürlich nicht bedeuten, daß Ovid wirklich an die Giftmorde 
glaubte. Eine solche Trumpfkarte in der politischen Auseinandersetzung mit Livia 
und Tiberius war jedoch nicht mit Gold aufzuwiegen, unabhängig von der tatsäch- 
lichen Überzeugung des Autors.10% Denn nach der Verbannung der Iulia und dem 
Tod ihrer beiden Söhne drohte deren Anhängerschaft, zu der sich Ovid zählte, in 
die Bedeutungslosigkeit zu versinken, was dann auch Realität wurde.105 Livia und 
Tiberius vernichteten diesen Kreis wie Circe die iuvenes um Picus (14,397-415). 

5011 man nun demnach davon ausgehen, daß in den Augen Ovids Livia den 
Gaius Caesar aus erotischen Gründen vernichtete, als eine zurückgewiesene zwei- 
te Potiphar oder Phaedra? Dafür ließe sich in den Quellen keinerlei Anhaltspunkt 
finden, wie überhaupt die internen Vorgänge in der domus Augusta weitaus mehr 
in ihren Ergebnissen denn im Ablauf bekannt sind. Der Schlüssel für Ovids Vorge- 
hen liegt aber nicht in einer direkt allegorischen Umsetzung des Konflikts zwi- 
schen Circe und Picus, sondern in der Verwendung erotischer Motivik als politi- 
sche Metapher. 

Liebe und Ehe als Chiffre für politische Ereignisse oder historische Entwick- 
lungen lassen sich in der Antike in großem Umfang finden. In der Aeneis symboli- 
siert die Heirat zwischen Aeneas und Lavinia die Integration von Troianern und 


102 Rohde, a.a.0., c. 1215,48-1217,19. 

103 Ein weiterer Rückbezug auf diesen Abschnitt der Ars amatoria scheint in der Anrede pulcherri- 
me (14,373) der Circe an Picus zu liegen. Ovid spricht den Gaius mit puicherrime rerum an (ars 
1,213). 

Man könnte auch auf die vergilische Junktur puicher Iulus verweisen, auf die Ovid auch in am. 
3,9 anspielt, um damit Augustus zu bezeichnen (Koster, Elegie, 5. 14ff.). An unserer Stelle wäre 
dann besonders an die Parallelität Aeneas/Iulus - Augustus/Adoptivsohn Gaius zu denken. Der 
Superlativ läßt Gaius sein Vorbild noch übertreffen. 

Die überlieferten Bildnisse lassen wegen ihrer entsprechend antiker Tradition durchgeführten 
starken Typisierung nur einen bedingten Rückschluß auf das tatsächliche Aussehen der Prinzen 
zu. 

104 Vgl. Gray-Fow, 5. 745f. 


105. B. Levick: "Julians and Claudians". G&R 22 (1975) (= Levick, Julians). S. 28 - 37. 
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Latinern, deren Ergebnis der populus Romanus ist.1% Sogar der Raub der Sabine- 
rinnen als Aition für die Vereinigung von Römern und Sabinern, die das Wachsen 
der Stadt Rom erst ermöglichte, wurde ins Positive gewendet.107 Andererseits bot 
die Familie auch das Material für die Darstellung der römischen Bürgerkriege als 
Zwist zwischen Vater und Schwiegersohn oder zwischen Brüdern.108 Noch stärker 
negativ belastet als innerfamiliäre Spannungen erscheint außereheliche sexuelle 
Begierde: So wurde die Brandmarkung der cupido eine der schlagkräftigsten Waf- 
fen bei der Auseinandersetzung mit tyrannischen Herrschern109, die auch gegen 
Frauen (wie Agrippina und Messalina) gerichtet werden konnte.110 

Betrachtet man die Charakterisierung der Circe in den Metamorphosen unter 
diesem Blickwinkel, dann läßt sie sich als Variante des Topos vom lüsternen Ty- 
rannen deuten, die umso stärkere Wirkung zeigen mußte, als Livia sich selbst gera- 
dezu als Verkörperung altrömischer Moralität stilisierte.111 Damit kann man dann 
auch der Merkwürdigkeit, daß Circe, die et amans et laesa femina (14,385), nicht zu 
einem Liebeszauberl12, sondern zu einem Vernichtungszauber greift, eine Funk- 
tion zuweisen. Auch wendet sich ihr Zorn nicht gegen Picus allein, sondern ebenso 
gegen seine Gefährten, obwohl diese weit entfernt sind. So überschreitet das Ende 
bei weitem den Rahmen einer reinen Liebesaffäre.113 


106 Beachtenswert erscheint, daß Lavinia etwa so alt ist wie Canens, was D.C. Woodworth: Lavinia. 

An Interpretation. TAPhA 61 (1930). S. 179 aus Aen. 7,53 schließt. Dieser Vers wird von Ovid 

in 14,335 nachgebildet (Zingerle II, 5. 90.). Vgl. R.P.H. Green: Conubium in the Aeneid. in: C. 

Deroux (Hg.): Studies in Latin Literature and Roman History IV. Brüssel 1986 (Collection La- 

tomus 196) (= Green, Conubium). 5. 417 - 420. 

Zur Darstellung dieses Vorgangs an der von Augustus 14 v.Chr. neu errichteten Basilica Aemi- 

lia vgl. Hölscher, Historische Reliefs, in: Katalog Augustus, 5., 380ff. (Nr. 212). 

108 Vgl. Kap. 2.1.1.2. und 2.2.1.3 

19 J.R. Dunkle: The Greek Tyrant and Roman Political Invective of the Late Republic. TAPhA 98 
(1967) (= Dunkle, Greek Tyrant). 5. 151 - 171: die vier wichtigsten Schlagwörter sind vis, super- 
bia, libido und crudelitas. ders.: The Rhetorical Tyrant in Roman Historiography: Sallust, Livy 
and Tacitus. CW 65 (1971) (= Dunkle, Rhetorical Tyrant). 5. 12 - 20: über die saevitia. Zuletzt 
A. Vasaly: Personality and Power: Livy’s Depiction of the Appii Claudii in the First Pentad. 
TAPhA 117 (1987). S. 217 - 220. 

110 ς Borzsäk: Persertum und griechisch-römische Antike. Zur Ausgestaltung des klassischen Ty- 
rannenbildes. Gymnasium 94 (1987) (= Borzsäk, Tyrannenbild). S. 295f. Mehl, Claudius, S. 
187. und passim. 

111 Tacitus stempelt Livias Sohn Tiberius auf ähnliche Weise zum Tyrannen (Dunkle, Rhetorical 
Tyrant, 5, 17f.). 

112 Vgl. G. Luck: Hexen und Zauberei in der römischen Dichtung. Zürich 1962. 5, 6 - 15 u.ö. A.M. 
Tupet: La magie dans la po&sie latine I. Des origines ἃ la fin du rögne d’Auguste. Paris 1976 
(Collection G’Etudes Anciennes). 5. 419 und passim (Register s.v. amoureuse (magie)). 

113 Dazu paßt, daß Ovid Circe noch düsterer schildert, als sie in der literarischen Tradition ohnehin 
schon gesehen wird (E.S. Hatzantonis: Le amare fortune di Circe nella letteratura latina. Lato- 
mus 30 (1971). 5. 15 - 21.). 
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Ovid interpretiert auf diese Weise die schon in der Antike kritisierte Aussage 
Vergils, Picus sei von der capta cupidine coniunx Circe (Verg. Aen. 7,189) verwan- 
delt worden!!4, und gibt ihr einen nur auf den ersten Blick überraschenden Sinn: 
coniunx ist Circe nicht, weil sie die Ehefrau des Picus wäre, sondern weil sie das 
mythologische Abbild der coniunx des Augustus darstellt. Ihre cupido ist die cupido 
regnandi!}S, die als topisches Charakteristikum des Tyrannen dieselbe Wurzel wie 
die sexuelle Begierde hat. 

Möglicherweise existiert auch hierzu eine Parallele in der bildenden Kunst. 
Denn E. Künzl und W. Schindler haben vorgeschlagen, die Darstellung der Ehe- 
schließung Iasons mit Kreusa auf einem augusteischen Silberbecher in Bonn als 
Allegorie der Ehe zwischen Tiberius und Iulia aufzufassen, wobei es dem Künstler 
in erster Linie darum gegangen sei, für diese Hochzeit ein Vorbild im Mythos zu 
finden, und er deshalb den negativen Ausgang ausgespart habe.116 Da dies nur ei- 
ne Hypothese darstellt, ist für daraus abgeleitete Folgerungen allergrößte Vorsicht 
geboten: Ovid könnte diese Motivik gekannt und, nachdem er erlebt hatte, wie die 
Ehe geendet hatte, den Faden weitergesponnen haben. Aus Medea, die auf dem 
Becher nicht präsent ist, wurde Circe, eine Änderung, die keinerlei Schwierigkei- 
ten mit sich bringt. Circe handelt aber wie Medea, denn sie vernichtet die beiden 
in der Hochzeitsszene dargestellten Knaben, die nach dem Vorschlag von Künzl 
und Schindler niemand anderes als Gaius und Lucius sind. Ovid liefert dann die 
bittere Pointe: Medea (= Circe = Livia) war keineswegs völlig verschwunden, son- 
dern bereitete im Geheimen ihre finsteren Machenschaften vor. 

Wie Livilla den Tod ihres Ehemannes Gaius aufnahm, ist nicht überliefert, 
später jedoch mischte sie bei den Hofintrigen kräftig mit.117 Mit der Verwandlung 
ihres mythologischen Abbilds Canens bei Ovid hat es jedoch eine eigene Bewand- 
nis. Vor Trauer löst sich diese (wie Echo) in Luft auf, eine Erinnerung an sie bleibt 
dennoch erhalten: 

fama tamen signata loco est, quem rite Canentem 
nomine de nymphae veteres dixere coloni. 
(14,333£.) 


114 Serv. Aen. 7,190. Bömer zu 14,308ff. (5. 110). Vgl. Fordyce z.St. 

115 Vgl. Verg. georg. 1,37 mit W. Hering: Vergils Georgica. Die einleitenden Verse (I 1-42). ACD 
17/18 (1981/82). 5. 117 - 139 und Thomas z.$t. 

116 W. Schindler: Mythos und Wirklichkeit in der Antike, Berlin 1988. 5. 203f. (dort auch die frühe- 
ren Arbeiten). 

117 Ollendorff, a.a.O. (Anm. 49), passim. 
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Dieses Aition bezieht sich auf den Hain der Camenen an der Porta Capena, 
denn der etymologische Zusammenhang zwischen canere, carmen und Camenae 
war seit Varro (ling. 6,75) in Rom anerkannt.118 An genau dieser Porta Capena 
wurde am 12. Oktober 19 v.Chr. dem Augustus zu Ehren der Altar der Fortuna 
Redux geweiht, als er mit den von den Parthern zurückgewonnenen Feldzeichen in 
Rom eintraf. Es ergibt sich damit auch ein topographischer Zusammenhang zwi- 
schen dem ersten Partherzug unter Augustus und Tiberius und der mythologischen 
Umsetzung des zweiten unter Gaius durch Ovid. 

Aus Anlaß dieses in seiner Bedeutung für die augusteische Ideologie kaum zu 
überschätzenden Erfolges ließ der Senat nach einer einleuchtenden Vermutung 
von E. Simon auch die Primaporta-Statue des Augustus herstellen.119 Das Original 
dieser Statue stand an einem zentralen Platz in Rom!20, so daß das Bildprogramm 
in der Stadt allgemein bekannt sein mußte. Zu den Darstellungen auf dieser Sta- 
tue weist die Picus-Sage in ganz erstaunlicher Weise derartige Parallelen auf, daß 
Zufall ausgeschlossen scheint.121 Ovid hat nämlich auch schon zu Beginn der Er- 
zählung einen Hinweis auf einen Zusammenhang zwischen einem Standbild und 
seiner Version der Picus-Sage, wie er sie der Magd der Circe in den Mund legt, 
eingeflochten: 


la mihi niveo factum de marmore signum 
ostendit iuvenale gerens in vertice picum. 


(14,3138.) 


Auf dem Panzer der Primaporta-Statuel?? sind eine Reihe von in enger Bezie- 
hung zu Augustus und zur augusteischen Ideologie stehenden Sterngottheiten re- 
präsentiert:123 Saturn!24, Sol-Apollo, Luna-Diana, Venus, Mars!2 in Begleitung 


118 Breitenbach z.St. Bömer z,St., vgl. Pfaffel, S. 150 - 154. 

119 Simon, Augustus, 5. 55. 

120 Hölscher, Historische Reliefs, in: Katalog Augustus, 5. 387. 

121 Die Panzerstatue des C. Caesar aus Cherchel (Simon, Sterngottheiten, passim. Zanker, Augu- 
stus, 5. 224f., K. Fittschen: Zur Panzerstatue von Cherchel. JDAI 91 (1976). 5. 175 - 210.) und 
die jüngst aufgefundene des Marcus Antonius auf Naxos (Lambrinoukadis, Gruben, S. 608 - 
614) sind deutlich weiter von Ovids Darstellung entfernt als die Primaporta-Statue. 

122 Vgl. allgemein Simon, Augustus, 5. 53 - 57. 237f. Zanker, Augustus, S. 192 - 196. 

123 Zur großen Bedeutung von Sternen und Astrologie in der augusteischen Kunst vgl. Simon, Ho- 
roskope, S. 179 - 195. 

124 Vgl. Anm. 81. 

125 Simon, Sterngottheiten, 5. 266f., die überzeugend für eine Deutung der Siegerfigur nicht als Ti- 
berius oder eine sonstige menschliche Gestalt, sondern als Mars Ultor eintritt, vgl. Hölscher, 
Historische Reliefs, in: Katalog Augustus, 5. 386. Überblick über die bisherigen Deutungen bei 
H. Jucker: Dokumentation zur Augustusstatue von Primaporta. HASB 3 (1977). S. 16 - 37. 

Der von Ganzert, Mars Ultor, 5. 55f. konstatierte Zusammenhang zwischen Mars-Ultor-Tempel 
und Parthersieg ist ein weiteres Indiz für die Interpretation Simons. 
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eines Hundes sowie am unteren Rand der Darstellung als Gegenstück zu diesen 
Tellus. 

Alle diese Gottheiten lassen sich auch bei Ovid wiederfinden. Saturn, der über 
die gesamte Szenerie auf dem Panzer wacht, ist als Vater des Picus mit Augustus 
gleichzusetzen. Sein Sohn Picus steht in engem mythologischen Zusammenhang 
mit Mars126, genauso wie Gaius in ars 1,203.127 Zusätzlich ist Mars auch der Fami- 
liengott der gens Octavia!2, aus der Gaius in direkter Linie stammte, auch wenn 
dieses Verwandtschaftsverhältnis durch die verschiedenen Adoptionen verschleiert 
wurde.129 Es läßt sich auch für diesen Zusammenhang zwischen Saturn und Mars 
außer der Tatsache, daß es sich bei beiden um gewalttätige Planetengötter han- 
delt130, die Panzerstatue von Cherchel, die wohl den Gaius darstellt, als Parallele 
aus der bildenden Kunst anführen. Denn dort ist in der oberen Hälfte des Panzer- 
schmucks Mars Ultor abgebildet, der in seiner Gestaltung als Astralgottheit 
deutlich auf den Saturn der Primaporta-Statue Bezug nimmt.131 

Der Sol auf der Primaporta-Statue wird in den Metamorphosen repräsentiert 
durch die filia Solis (14,346) Circe.32 


126 Vgl. Anm. 102. 

127 Hinzu kommt, daß er als künftiger Sieger über die Parther, wie ihn Ovid in der Ars amatoria 
schildert, in Beziehung zum Mars Ultor auf der Primaporta-Statue steht, der die Feldzeichen 
vom besiegten parthischen Kriegsgott entgegennimmit (vgl. Simon, Augustus, 5. 253.). 

128 Suet. Aug. 1,1. 5. Weinstock: Divus Julius. Oxford 1971. 5. 14. Taylor, 5. 58f. 


129 Es ist auch denkbar, daß Picus eine Beziehung zum leiblichen Vater des Gaius herstellen soll. 
Denn nach einem plausiblen Vorschlag von T.P. Wiseman (Some Republican Senators and their 
Tribes. CQ 14 (1964). S. 131f. = ders.: Roman Studies. Literary and Historical. Liverpool, 
Wolfeboro 1987 (Collected Classical Papers 1). 5. 24f.) stammt Agrippa aus marsischem Gebiet 
(vgl. J.-M. Roddaz: Marcus Agrippa. Rom 1984 (Bibliothöque des Beoles frangaises d’Athönes 
et de Rome 253). S. 21ff. Die ältere Hypothese, wonach die gens Vipsania aus dem venetisch- 
illyrischen Raum stammen soll (Roddaz, a.a.O., Syme, Augustan Aristocracy, 5. 44), beruht auf 
epigraphischem Material aus dem 1. Jahrhundert nach Christus.). Der Name Marsi aber ist - wie 
unschwer zu schen - von Mars abzuleiten, so daß der picus Martius sich ungezwungen in diesen 
etymologischen Zusammenhang fügt (Walde-Hofmann II, 5. 46. W. Schulze: Zur Geschichte la- 
teinischer Eigennamen. Berlin 1933 (Abh. Kgl. Ges. Wiss. Göttingen, Phil.-hist. ΚΙ. 5,5.). S. 465, 
vgl. Verg. georg. 2,167 mit Richter z.St.). Über eine Verbindung Agrippas mit dem Marskult sie- 
he J. Gage: L’era del principato e le speculazione astrologiche. in: La Rivoluzione Romana. In- 
chiesta tra gli antichisti. Neapel 1982 (Biblioteca di Labeo 6). S. 231. 

130  Serv. georg. 1,335. Simon, Sterngottheiten, 5. 265 mit Anm. 29. 

131 Simon, Sterngottheiten, passim. 

132 Etwa zur selben Zeit wie der, in der die Metamorphosen entstanden, schreibt Apollonides, Ti- 
berius werde der künftige Zeus sein, weil sich ein Adler auf Rhodos, der "HAtou νῆσος, 
niedergelassen habe (Anth. Pal. 9,287, vgl. Bowersock in: Millar, Segal (Hg.), Caesar Augustus, 
5. 181f.). Dazu paßt gut, daß Livia als Tochter des Sonnengottes Circe dem Tiberius den Weg 
gebahnt hat. 
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Zwischen Janus und Diana bestand nach antiker Auffassung ein enger etymo- 
logischer Zusammenhang, so daß Nigidius Figulus die beiden als männliche und 
weibliche Form derselben Gottheit erklärte (Macrob. sat. 1,9,8).133 Wie beim Ver- 
hältnis Venilia/Turnus - Antonius/Antonia minor führt Ovid hier eine symmetri- 
sche Spiegelung durch: Der männliche Sol auf der Statue wird durch die weibliche 
Circe (= Livia)134 ersetzt, die weibliche Diana durch den männlichen Ianus (= 
Drusus). Die Bilanz bleibt also ausgeglichen. 

Ebenfalls ein etymologischer Nexus (sogar nach moderner Ansicht]35), besteht 
zwischen Venilia (= Antonia minor) und Venus:1% 

Deam Veniliam alii Venerem, quod in mari nata sit, alii Nym- 
pham, quam Graeci Βουνήνην 137 vocant. 
(Schol. Veron. Aen. 10,78) 


Venus spielt aber im Bildprogramm der Primaporta-Statue als Göttin des 
Morgensterns und Ahnherrin des iulischen Hauses eine wichtige Rolle.138 

Auf dem Panzer der Statue hat Mars Ultor einen Hund bei sich, den E. Simon 
als Repräsentanten des Hundssternes Canis identifiziert.139 Dadurch wird die Bil- 
dersprache des Panzers zu einer konsequent durchgehaltenen Verbindung von Re- 
alhistorie und Astrologie, wodurch die Herrschaft des Augustus und speziell der 
Parthersieg in ein universales Beziehungsfeld gerückt werden.140 

Die Verbindung zwischen canis und canere ist berühmt1#1 und schon in der 
Antike häufig behandelt, z.B.: 


canes, quod latratu signum dant, ut signa canunt, canes appel- 
latae. 


(Varro ling. 7,32) 


133 Radke, Altitalien, 5. 105. 

14 Einen ähnlichen Geschlechterwandel kann man in dem Ausspruch Caligulas über Livia als Uli- 
xes stolatus (Suet. Cal. 23,2) sehen (vgl. Andreae, Laokoon, S. 74). 

135 E, Buchner, RE 84,1 (1955), s.v. Venulus, c. 828,16-24: "Demnach bestünde zumindest eine 
sprachliche Verwandtschaft zwischen V(enulus) und Venus, möglicherweise auch zwischen V(e- 
nulus) und Venilia ..., die vielleicht nicht mit Unrecht mit Venus in Verbindung gebracht wur- 
de." 

136  Serv. Aen. 10,76 faßt die Beziehung Venus - Venilia als Konkurrenzverhältnis auf und stelit da- 
mit die beiden wenigstens auf eine Stufe. 

137 Palmer, S. 304 will in Βούνην (= Byne, eine wenig bekannte griechische Göttin) korrigieren. 

138 Simon, Augustus, 5. S4f. 

139 Simon, Sterngottheiten, 5. 267. 

140 Vgl. Hardie, S. 379. 

141 Vgl. Ahl, Metaformations, S. 31 - 35. 
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Da in varronischer Etymologie ns und s gleichwertig sind!42 und canes eben- 
falls nach Varro die ursprüngliche Form von canis darstellt, sind also Canens und 
canis vollkommen adäquat. Ovid selbst fordert zu dieser etymologisierenden Deu- 
tung des Namens Canens geradezu auf, indem er bei der ersten (arte canendi, unde 
Canens dicta 14,238) und der letzten Erwähnung der Canens (loco, quem rite Ca- 
nentem nomine de nymphae veteres dixere coloni 14,333£.)143 diese Zusammenhänge 
dem Leser fast überdeutlich vor Augen stellt. Dadurch erhält der von Ovid schein- 
bar ad hoc eingeführte Name Canens tiefere Bedeutung: Der Canis ist der Beglei- 
ter des Mars Ultor wie Canens die Frau des Picus und endlich Livilla des Gaius. 

Auf diese Weise wandelt Ovid das Bildprogramm der Primaporta-Statue, die 
unzweifelhaft offizieller Auffassung entsprach, auf bezeichnende Weise ab und 
entwickelt es weiter. Waren auf dem Vorbild alle Götter selbstverständlich in posi- 
tiver Funktion vertreten, so sind ihre Gegenüber in den Metamorphosen mit weit- 
aus düstereren Farben gezeichnet. Sol wird durch seine Tochter Circe ersetzt; sie 
ruft für ihre verbrecherischen Taten die Mächte der Unterwelt herbei (14,404f.), 
während auf der Primaporta-Statue die Erde nicht als Mutter der Giganten, son- 
dern in Gestalt der Saturnia Tellus Segen und Fülle spendend vertreten ist. Mars 
Ultor, der Sieger, wird zum verwandelten Picus, dessen Vater Saturn unternimmt 
keinen Versuch, ihn zu retten, genausowenig wie Ianus, der Schwiegervater des Pi- 
cus und der Canens. 

Eine solche Adaption dieses Musterbeispiels augusteischer Repräsentations- 
kunst bot sich umso mehr an, als Gaius 20 v.Chr. geboren wurde, also im Jahr des 
Erfolges gegen die Parther (Dio 54,8,2-5), dem die Primaporta-Statue ihre Entste- 
hung verdankt. Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß der Amor, der auf dem Del- 
phin neben dem Fuß des Augustus reitet, die Züge des Gaius trägt, womit ein un- 
mittelbares Gegenstück zu Ovids Verfahren gefunden wäre.144 

Aus dem anfänglichen Enthusiasmus Ovids für C. Caesar, wie er in der Ars 
amatoria zu finden ist, wurde Resignation. Immerhin kann er auf versteckte Weise 
in den Metamorphosen die votiva carmina einlösen. Sie bilden eine der zahlrei- 
chen postumen Ehrungen für den ehemaligen princeps iuventutis1#, ähnlich der 
Panzerstatue, die wohl Iuba II. für C. Caesar in Cherchel aufstellen ließ. 146 


142 220,8. 57. 

143. Vgl. Varro ling, 6,75. 7,27. 

14 Vgl, E. Simon: Zur Augustusstatue von Prima Porta. MDAI(R) 64 (1957). 5. 65. Simon, Augu- 
stus, 5. 55f. mit Abb. 58. 

145 Vgl. die Übersicht bei Kienast, 5. 114, Anm. 195. 

146 Zanker, Augustus, 5. 224ff. 
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Hier schließt sich der Kreis: Ein niveo de marmore factum signum (14,313) hat- 


te auch den Ausgangspunkt für Ovids Picus-Erzählung gebildet147, ein Kultbild für 
einen zu früh verstorbenen Divi filius alter. 


Das folgende Schema soll die Ergebnisse der Interpretation veranschaulichen: 


Realität Ovid Primaporta-Statue 
Augustus Saturn Saturn 

Livia Sol Circe 

C. Caesar Picus Mars 

Livilla Canens Canis 

Drusus Janus Diana 

Antonia minor Venilia Venus 


An diese Beziehung zwischen der Primaporta-Statue und den Metamorphosen 


läßt sich eine weitere Erwägung knüpfen: P. Herz kommt in einer scharfsinnigen 
Analyse des im Auftrag des römischen Senats erstellten Kenotaphs für C. Caesar 
in Limyra zu dem Ergebnis, daß dessen um 19,3° von der üblichen Nordrichtung 
abweichende Orientierung mit der Position des Sirius am Himmel übereinstimmt 
und daß dieses Faktum wahrscheinlich auf eine bewußte astrologische Ausrichtung 
des Kenotaphs auf das Geburtsdatum des Geehrten zurückzuführen ist, das ent- 
sprechend dem Datum für den heliakalischen Aufgang des Sirius am 19. (in Unter- 
ägypten) bzw. 26. Juli (in Limyra) in der zweiten Julihälfte anzusetzen ist.148 Auf 
dieses Datum könnte sich auch die bisher nicht befriedigend gedeutete Zeile 19 


147 Vgl. Borzsäk, Ter tria hustra, 5. 65, Anm. 62. Bömer zu 14,313ff., die weitere mögliche Vorbilder 


148 


für diese Statue nennen, darunter die Statue des M. Valerius Corvus im Mars Ultor-Tempel und 
die Marmorstatuen albanischer und römischer Könige auf dem Augustusforum (vgl. Zanker, 
Augustusforum, 5. 14ff.) 

P. Herz: Das Kenotaph von Limyra. Kultische und juristische Voraussetzungen. in: J. Ganzert: 
Das Kenotaph für Gaius Caesar in Limyra. Architektur und Bauornamentik. Mit Beiträgen von 
M. Grünewald und P. Herz. Tübingen 1984 (Istanbuler Forschungen 35). 5. 178 - 192, bes. 5. 
191f. Anders A. Vassileiou: Sur les dates de naissance de Drusus, de Caius et Lucius Caesar. 
RPh 58 (1984). S. 51: aus dem Feriale von Spello sei auf ein Geburtsdatum des Gaius zwischen 
dem 14. August und dem 13. September 20 v.Chr. zu schließen (gegen L. Sensi: Un frammento 
di feriale della casa giulio-claudia da Spello. Athenaeum 55 (1977). S. 329 - 344, wo die Inschrift 
auf die Begräbnisdaten bezogen wird): Dieses aus Analogie mit Drusus gewonnene Ergebnis ist 
durch die Forschungen von Suerbaum, Geburtstage, passim und Herz schwer erschüttert. 
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des in spätaugusteischer Zeit entstandenen Feriale Cumanum mit der supplicatio 
für Mars Ultor und Venus beziehen.149 

Allerdings verwirft Herz die Erwägung, damit könnte eine direkte Beziehung 
zwischen Gaius und Sirius/Osiris intendiert sein, da das der offiziellen Haltung des 
Augustus zum ägyptischen Herrscherkult fundamental widerspreche. 

Dem läßt sich jedoch entgegenhalten, daß die Frontstellung gegen den Orient 
nach dem Sieg über Antonius und Kleopatra seine unmittelbare Bedeutung verlo- 
ren hatte.130 Obendrein liefert Tibull 1,7 ein Beispiel, wie schon in recht früher 
Zeit Osiris als ägyptische Form des Herrschervorbildes Bacchus/Dionysos!1 in 
Rom unverhüllt zu panegyrischen Zwecken Verwendung finden konnte.152 

In jedem Fall stimmt die Beziehung zum Sirius/Canis zu dem aus der Picus- 
Sage gewonnenen Befund, so daß sich folgende Alternative ergibt: Entweder hat 
der römische Senat selbst die Beziehung zwischen Gaius und dem Sirius herge- 
stellt, was Herz zwar ablehnt, was aber trotzdem nicht unmöglich erscheint, vor al- 
lem im Hinblick auf die beabsichtigte propagandistische Wirkung im Orient. Oder 
die astrologische Beziehung stammt von Ovid, der aufgrund seiner genauen Kennt- 
nis religiöser Zusammenhänge, die sich am deutlichsten in den Fasti dokumen- 
tiert, die Korrelation zwischen dem Sirius und dem Geburtstag des Gaius herstell- 
te. Dann wäre damit auch die Botschaft verbunden, daß der tote Gaius wie Osiris 
aus dem Reich des Todes zurückkehren wird. 

Sollte diese zweite Möglichkeit zutreffen, dann muß man als Geburtsdatum 
wohl das ägyptische Siriusdatum des 19. Juli annehmen, das wesentlich bekannter 


149. Inscriptiones Italiae. Vol. XII,2. Curavit A. Degrassi. Rom 1963. 5. 278ff. Nr. 44 (mit dem 
Kommentar z.St.). Trotz der Inschrift aus Ephesus, wo C. Iulius Caesar als Nachkomme von 
Ares und Aphrodite apostrophiert wird (Sylloge Inscriptionum Graecarum. Ed. G. Dittenber- 
ger. 3. Auflage. Vol. II. Leipzig 1917. S. 442. Nr. 760) spricht für den Augustusenkel auch die 
zeitlich wesentlich näherliegende attische Inschrift, die ihn als "neuen Ares" nennt (Inscriptiones 
Graecae. Vol. IH: Inscriptiones Atticae aetatis Romanae. Pars I. Ed. G. Dittenberger. Berlin 
1888. S. 496. Nr. 444a, vgl. Heinen, 5. 187.). 

150 Kap. 2.2.2.1. 

151 Zu Augustus und Dionysos siehe Kap. 2.2.2.1. 

152 Moßbrucker, S. 75 - 82. Auch daß sich Antonius als Osiris verehren ließ, war nicht nur ein 
ägyptisches Lokalereignis, was Herz offenbar annimmt, sondern in Rom durchaus bekannt, wie 
die Polemik Octavians vor der Schlacht von Actium zeigt (Becher, Agypten, S. 82. 89f.). Es ist 
gut möglich, daß Jahrzehnte später diese Konfrontation genauso ihre Relevanz eingebüßt hatte 
wie die mit Dionysos, so daß Osiris auch von augusteischer Seite zur göttlichen Legitimierung 
verwendet werden konnte. 
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und auch beziehungsreicher ist als das lokale von Limyra.153 Insgesamt ergibt sich 
auch hier wie bei der Primaporta-Statue eine Verbindung zwischen wichtigen offi- 
ziellen Bau- und Kunstwerken und Ovids Picus-Sage als Chiffre für den Tod des 
Gaius Caesar, wobei in beiden Fällen der astronomische bzw. astrologische Gehalt 
der archäologischen Dokumente die Vermittlung herstellt. 

Dieser Abschnitt des vierzehnten Buches paßt damit zu den für die dritte In- 
terpretationsebene des kosmologischen Eingangs erhobenen Befund, wonach Ovid 
immer wieder auf die seine eigene Stellung in Rom existentiell betreffende Frage 
der Nachfolge im Principat zu sprechen kommt. Damit gehört diese Sage - wie 
wohl der gesamte Schlußteil der Metamorphosen - in die Zeit nach 4 n.Chr., also 
in ein relativ spätes Stadium der Arbeit an den Metamorphosen (vgl. Kap. 3.3.). 


153 Für den Vortag des ägyptischen Sirius-Datums, den 18. Juli, verzeichnet Philocalus im 4. Jahr- 
hundert einen dies Aegyptiacus (R. Merkelbach: Isisfeste in griechisch-römischer Zeit. 
Meisenheim am Glan 1963 (Beiträge zur Klassischen Philologie 5). S. 15.) sowie einen adventus 
d(ivi) (CIL 12, p. 268), was P. Herz (Untersuchungen zum Festkalender der römischen Kai- 
serzeit nach datierten Weih- und Ehreninschriften. Diss. Mainz 1975. S. 241) auf den dies natalis 
eines Angehörigen des Kaiserhauses aus antoninischer Zeit beziehen will. Jedoch erscheint eine 
Verbindung zu einem etwaigen Geburtstagsfest des Gaius Caesar nicht ausgeschlossen, aller- 
dings höchst unsicher. 
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2.2. Cadmus, Bacchus, Hercules. Augustus in der Welt der Heroen. 
2.2.1. Cadmus (3,1-137). 


Die Figur des ἥρως κτίστης besitzt im religiös-politischen Denken der Antike eine 
große Bedeutung.! Die Städte pflegten für ihre mythischen Gründer lokale Kulte 
einzurichten. Welch hohen Rang diese Vorstellung einnahm - gerade im Hinblick 
auf ihre politische Signifikanz? - zeigt exemplarisch die Tatsache, daß Octavian 
nach der Schlacht von Actium eine Weile mit dem Gedanken spielte, den Namen 
des Romulus, des Gründers der Stadt, anzunehmen.3 

Mit einer der wichtigsten Gründergestalten der Antike, mit Kadmos#, auf den 
Theben seinen Ursprung zurückführte, beschäftigt sich Ovid am Beginn des dritten 
Buches der Metamorphosen. Es ist deshalb zu untersuchen, ob Cadmus auch hier 
die politische Dimension erhält, die ihm als κτίστης der Tradition nach zukommt. 


2.2.1.1. Ovids Cadmus als Ebenbild des Aeneas. 


Die Erzählung setzt ein, als Cadmus, der von seinem Vater Agenor auf die Suche 
nach der von Iuppiter verschleppten Schwester Europa geschickt wurde, diese 
nicht finden kann und deshalb nicht in die Heimat zurückzukehren wagt. Die Rei- 
se, die ihn schließlich nach Böotien führt, gestaltet Ovid in einer Weise, die sie den 
Irrfahrten des Aeneas vergleichbar macht: 


orbe pererrato (quis enim deprendere possit 

furta Iovis?) profugus patriamque iramque parentis 
vitat Agenorides, Phoebique oracula supplex 
consulit et, quae sit tellus habitanda, requirit. 


(3,6-9) 


Auch die Trojaner haben unter Führung des Aeneas die gesamte Welt durch- 
streift, wie es am Ende des Aeneis-Proömiums heißt: 


W. Leschhorn: "Gründer der Stadt“. Studien zu einem politisch-religiösen Phänomen der grie- 

chischen Geschichte. Stuttgart 1984 (Palingenesia 20). Siehe auch C. Habicht: Gottmenschen- 

tum und griechische Städte. 2., durchgeschene Auflage mit einem Nachtrag. München 1970 

(Zetemata 14) und Buchheit, Anspruch, 5. 82 - 92. 

2 _ Leschhorn, 5. 343f. und passim. 

3.  Alföldi, Vater des Vaterlandes, S. 27 - 39. Zur von Kornemann so bezeichneten "Romuluspe- 
riode” Octavians Kienast, 5. 79f. 

4. ΒΕ. Edwards: Kadmos the Phoenician. A Study in Greek Legends and the Mycenean Age. 

Amsterdam 1979. 
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multosque per annos 
errabant acti fatis maria omnia circum. 
tantae molis erat Romanam condere gentem. 


(Verg. Aen. 1,31ff.) 


Dieser Eindruck wird noch dadurch verstärkt, daß Ovid schon in den Amores 
den Halaesus mit dem Aeneis-Proömium entnommenen Worten gleichsam als fa- 
liskischen Aeneas alter geschildert hat:5 

Agamemnone caeso 


et scelus et patrias fugit Halaesus opes 


iamque pererratis profugus terraque fretoque 
moenia felici condidit alta manu. 


(am. 3,13,31-34) 


Der tyrische Cadmus, der phrygische Aeneas und der griechische Halaesus 
stehen also als profugi® in einer Reihe, wobei Cadmus die ira parentis (3,7), Aeneas 
die ira Junonis (Verg. Aen. 1,2) flieht: Diese beiden gelangen jeweils zu einem der 
klassischen Heiligtümer Apollos. Während für Aeneas allerdings in Delos ein 
Spruch ergeht, dessen Mißverständnis ihn den Umweg über Kreta und Karthago 
nach Italien nehmen läßt, ist der für Cadmus klarer bestimmt, entsprechend der 
auf ungleich knapperem Raum gewissermaßen stenographisch durchgeführten An- 
gleichung der beiden Gestalten: 


"δος tibi" Phoebus ait "solis occurret in arvis, 
nullum passa iugum curvique inmunis aratri: 
hac duce carpe vias et, qua requieverit herba, 
moenia fac condas Boeotiaque illa vocato." 


(3,10-13) 


Ein solches Stadtgründungsorakel gehört zur mythographischen Tradition 
über Cadmus’? und stimmt auch zur in der Antike verbreiteten Ansicht, alle Kolo- 
nien seien aufgrund eines Orakelspruches gegründet worden.8 Doch entspricht 
eine solche göttliche Weisung - gerade im Kontext der zitierten Aeneis-Stelle - 


5. Ῥδρρ, 5. 15f., Koster, Elegie, 5. 19f. 

6 _Bömer zu 3,7: "profugus hat zwar auch bei Ov. den programmatischen Klang, den es durch Verg. 
Aen. 12 bekommen hat ..., doch ist ein Bezug dieser Stelle auf Ovid nicht sicher.” Dieser Skepsis 
lassen sich jedoch die gerade am Beginn der Cadmus-Sage gehäuft auftretenden Korre- 
sponsionen zwischen den beiden Helden entgegenhalten. 

? Edwards, 5. 19. 31f. 

8 11. Cornell, RAC 12 (1983), s.v. Gründer, c. 1130. Es handelt sich dabei v.a. um das Orakel von 
Delphi, in geringerem Maße um die von Branchidae (Apollon), von Dodona (Zeus) und der 
Oase Siwa (Ammon). Vgl. Leschhorn, 5. 105 - 117. 
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auch der topischen Auffassung vom Handeln eines Herrschers im Altertum, wie 
sie Augustus von Aeneas und Alexander herleitete. Alexander wurde nämlich vom 
Orakel des Ammon Phoibos mit der Gründung Alexandrias beauftragt (Ps.-Call. 
1,30,6).9 Phoebus/®oißog ist nur an dieser Stelle als Beiname Ammons belegt], 
so daß sich der Zusammenhang zwischen Augustus, Alexander und Cadmus als 
Städtegründer besonders deutlich greifen läßt. 

Der Auftrag Apollos an Cadmus moenia fac condas (3,13) ist eine Adaption 
der von Vergil geprägten Junktur moenia condere!!, die sich bis zu unserer Stelle 
immer in hochpolitischem Zusammenhang findet: Auf Rom bezieht sie sich bei 
Verg. Aen. 1,276f. und Prop. 3,11,65f., auf das Wirken des Aeneas bei Verg. Aen. 
7,145 und 11,323 und auf die Gründung Faleriis durch den "Gegen-Aeneas" Halae- 
sus in am. 3,13,34. Auch die nächste Verwendung bei Ovid nach der Cadmus-Er- 
zählung (14,459) entstammt dem Sagenkreis um Aeneas. 

Ovid entnimmt also die Weisung für die Gründung Thebens dem Fundus au- 
gusteischer Ideologie und führt damit die Angleichung zwischen Cadmus und 
Aeneas weiter. So läßt sich für Ovids Wortwahl auch der Schluß des Aeneis-Pro- 
ömiums Romanam condere gentem (Verg. Aen. 1,33) als Hintergrund erkennen, 
der ja schon in 3,7 angeklungen war. 

Überhaupt besteht zwischen Augustus und Böotien ein besonderer Zusam- 
menhang, auf den J. Gag& hinweist.12 Sueton berichtet, Octavian habe als Kind 
den Beinamen Thurinus geführt: 


in memoriam maiorum originis, vel quod regione Thurina 
recens eo nato pater Octavius adversus fugitivos rem prospere 
gesserat. 


(Suet. Aug. 7,1) 
Als Beleg für seine Nachricht führt er an, er habe dem Kaiser Hadrian 


9. 6Β. Welles: The Discovery of Sarapis and the Foundation of Alexandria. Historia 11 (1962). 5. 
281. 

10  C.F.H. Bruchmann: Epitheta deorum quae apud poetas Graecos leguntur. Leipzig 1893 (RML 
Suppl. ), S.v. ΓἌμμων. Lexicon theonymon rerumque sacrarum et divinarum ad Acgyptum 
pertinentium quae in papyris ostracis titulis Graecis Latinisque i in Aegypto repertis laudantur. 
Collegit G. Ronchi. Band 1. Mailand 1974. s.vv. Ammon, " Anpıwv, Φοῖβος. 

1 ThILIV, s.v. condere, c. 152,74sq.: seit Verg. Aen. 1,276. 

12. Gage, Apollon Romain, S. 489, Anm. 4. Zustimmung in der Rezension von G. Radke, Gymna- 
sium 66 (1959), S. 182. 
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imagunculam eius aeream veterem ferreis et paene iam exoles- 
centibus litteris hoc nomine inscriptam 


(Suet. Aug. 7,1) 


zum Geschenk gemacht. Andererseits fährt er aber fort, Antonius habe Octavian 
in Briefen per contumeliam häufig als Thurinus bezeichnet.13 Wenn das zutrifft, wie 
konnte Hadrian die Statuette inter cubiculi Lares verehren? Denn dann handelte es 
sich dabei wohl um eine den Augustus verhöhnende karikierende Darstellung. 

Will man am Wahrheitsgehalt von Suetons Nachricht nicht überhaupt zwei- 
feln14, so muß man sie aufgrund ihres inneren Widerspruches doch zumindest mo- 
difizieren und erweitern. Gage postuliert, in dem Beinamen Thurinus manifestiere 
sich eine geheime Verbindung der gens Octavia zu Apollo und dessen Kult als 
Apollon Θουραῖος in Böotien. Dessen Tempel am Fuße des Erthopagos wird bei 
Plut. Sull. 17,8 anläßlich der dortigen Kämpfe Sullas 86 v.Chr. beschrieben. Zur 
Erklärung des Epithetons Θουραῖος referiert Plutarch die Ansicht, die dem Kad- 
mos von Apollon als Führerin gegebene Kuh, phönizisch θῶρ, sei an genau jener 
Stelle zum Vorschein gekommen.15 

Die These Gag£s stimmt auf jeden Fall zu der schon für die Frühzeit des poli- 
tischen Wirkens Octavians bezeugten Verbindung zu Apollo, z.B. im Zwölfgötter- 
mahl und in der durch ein Epigramm des Domitius Marsus für diese Phase beleg- 
ten Legende von der Vaterschaft des Gottes.16 Sie ließe sich dann als eine von Au- 
gustus für politische Zwecke nutzbar gemachte Familientradition interpretieren, 
ähnlich wie Caesar die Abstammung der gens Julia von Venus neu belebte.17 


13. "Provinzknabe": Bengtson, Augustus, 5. 10. 

14 W.Deonna: Thurinus, surnom de l’empereur Auguste. REA 24 (1922). 5. 203 - 210: Thurinus 
sei die falsche Lesart der etruskischen Inschrift einer Mercur-Statuette, die richtig Turmus o.ä. 
gelautet haben müsse. 

5 Gage, Apollon Romain, S. 489, Anm. 4. 

16 Binder, Aeneas, 5. 252f. 

1 Vgl.R. Schilling: La religion romaine de Venus depuis les origines jusqu’ au temps d’Auguste. 
Deuxieme Edition avec preface. Paris 1982 (= Schilling, Venus). 5. 301 - 324. Weinstock, 5. 15 - 
18. 80 - 90. Zu den unterschiedlichen Akzenten, die Augustus und Caesar bei der Auswahl 
derjenigen Götter setzten, die sie mit ihrer eigenen Familiengeschichte verknüpften, vgl. Hahn, 
Augustus, 5. 24ff. 
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22.1.2. Cadmus und der Hercules Vergilianus. 


Die bisher dargelegten Bezüge mögen noch eher zufällig erscheinen, der Kampf 
des Cadmus mit dem Drachen ist jedoch unzweifelhaft auf ein durch Vergil vorge- 
prägtes Muster ausgerichtet. In den Versen 


dixit dextraque molarem 
sustulit et magnum magno conamine misit. 


(8,594) 


sieht Bömer "das wichtigste Kriterium für die Imitation der vergilischen Cacus- 
Geschichte durch Ovid". In augusteischer Zeit und auch davor bilden Verg. Aen. 
8,249£. und die hier behandelte Stelle die einzigen Belege dafür, daß "molaris als 
Waffe im Kampf gebraucht wird, und zwar ganz parallel im Kampf eines Heros ge- 
gen ein Ungeheuer ... Außerdem kommt molaris bei Vergil und Ovid nur an diesen 
beiden Stellen vor".18 Die Gleichsetzung an dieser Stelle, die obendrein auch 
sprachlich herausgehoben ist19, hat Ovid sorgfältig vorbereitet:20 

Cadmus trägt wie Hercules ein Löwenfell (3,524. 81), das ihn unverletzlich 
macht. Dafür gibt es in der gesamten Sagentradition kein Äquivalent?1, wohl aber 
eine Parallele in der Darstellung des Aeneas durch Vergil.22 Als ultor (3,58) wirkt 
auch Hercules, als er die italischen Ureinwohner von der Bedrohung durch Cacus 
befreit: 


nam maximus ultor 
tergemini nece Geryonae spoliüsque superbus 
Alcides aderat. 


(Verg. Aen. 8,201ff.) 


18 Bömer z.$t. 

19 Durch mehrfache Alliteration: dixit dextra (59); molarem ... magnum magno conamine misit 
(59£.); ülius impulsu (61); moenia mota (62). 

% Vgl jeweils Bömer z.St. 

21 Vgl. Edwards, passim. 

In der Überlieferung scheint es nur zwei überaus vage Anknüpfungspunkte zu geben: 1. Nach 
einer aus Apollodor gewonnenen Genealogie ist Cadmus als Vetter des Danaos ein durch acht 
Generationen getrennter Onkel des Herakles (Edwards, 5. 166). 2. Auf einer im Louvre aufbe- 
wahrten schwarzfigurigen Vase des Diosphosmalers fährt Cadmus auf einem von einem Löwen 
gezogenen Wagen (K. Schauenburg: Zu Darstellungen aus der Sage des Admet und Kadmos. 
Gymnasium 64 (1957). 5. 211.). Beide Aspekte sind in unserem Zusammenhang irrelevant. 

2. Verg. Aen. 2,722f.: fulvique insternor pelle leonis. 8,177: praecipuum ... villosi pelle leonis ... 
Aenean. 552f.: Aeneae, quem fulva leonis pellis obit, vgl. Buchheit, Sendung, S. 125, Anm. 516. 
Binder, Aeneas, S. 145. 

23 Die Bemerkung Bömers zu 3,56, Cadmus werde als victor in die Sphäre des Hercules gerückt, 
geht in die Irre: victoremque ... hostem bezieht sich auf den Drachen. 
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Mit der Bezeichnung des Drachen als hostis spatiosi corporis (3,56) gleicht 
Ovid diesen an die Beschreibung des Cacus in fast. 1,533f. an.24 Schließlich er- 
scheint impulsus bei Ovid nur in 3,61 und läßt dadurch das Handeln des Cadmus 
analog zu dem des Hercules in Aen. 8,239 erscheinen. 

Schon am Beginn des Abschnittes - so ergibt sich nun im Rückblick - spielt 
Ovid auf dieses Motiv an: 


tresque micant linguae, triplici stant ordine dentes. 
(3,34) 


Denn drei Köpfe trägt auch Geryones, den Hercules besiegt hat, unmittelbar bevor 
er mit den erbeuteten Rindern zu Cacus kommt, der bei Vergil mit den Zügen die- 
ses spanischen Hirten ausgestattet ist.26 Und Properz gibt gar dem Cacus selbst 
drei Köpfe: 


incola Cacus erat, metuendo raptor ab antro, 
‚per tria partitos qui dabat ora sonos. 


(Prop. 4,9,9£.) 


Damit setzt Ovid konsequent die von Anfang der Sage an vorgenommene 
Charakterisierung des Cadmus mit aus der Aeneis adaptierten Elementen fort. 
Auf der Suche nach dem ihm durch göttliche Weisung anvertrauten Land ist Cad- 
mus wie Aeneas in eine unbekannte Region gekommen. Im folgenden Kampf han- 
delt Cadmus wie der Hercules Vergils. Ovid hält die von Vergil vorgegebene Rei- 
henfolge ein, nur ist bei ihm die Vernichtung des Ungeheuers Teil des linearen 
Ablaufs der Erzählung, in seiner Vorlage aber ein exemplum als Präzedenzfall für 
das Handeln des Aeneas gegen Turnus. 

So rückt Ovid seine Cadmus-Sage endgültig in den hochpolitischen Bereich 
augusteischer Ideologeme. Denn der Sieg des Hercules über Cacus ist nicht nur 
die Ankündigung des Sieges des Aeneas über Turnus, sondern auch - durch die 
Gestaltung der Schildbeschreibung?? - des Sieges des Augustus bei Actium über 
Antonius und Kleopatra.28 


Bömer z.$t. 
Bömer z.St. 


25 Vgl. Buchheit, Sendung, 5. 127 über den Zusammenhang der Dreigestalt von Geryones, Cacus 
und der Chimaera auf dem Helm des Turnus. 


Buchheit, Sendung, 5, 132 
28 Binder, Aeneas, S. 3. 145. 


& 


S 
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2.2.13. Cadmus als Sieger im Bürgerkrieg. 


Waren schon die bisherigen Anspielungen Ovids auf die Rolle des Augustus im 
Bürgerkrieg klar zu erkennen, so werden die Bezüge in den folgenden Versen 
noch stärker hervorgehoben. Die aus den Drachenzähnen geborenen Sparten be- 
ginnen ihren Bruderkrieg, dem Cadmus nur erschreckt zusehen kann: 


territus hoste novo Cadmus capere arma parabat. 
"πὸ cape" de populo, quem terra creaverat, unus 
exclamat "nec te civilibus insere bellis." 


(35,158) 


Es handelt sich hier um die erste Stelle in der lateinischen Dichtung, wo bel- 
lum civile nicht auf die "klassischen Bürgerkriege" bezogen ist.2? Umso deutlicher 
läßt sich der Mythos von Cadmus als Chiffre für die historische Zeit der Bürger- 
kriege zwischen 44 und 30 v.Chr. lesen. Der von Cadmus besiegte Drache zeigt 
jetzt endgültig seinen wahren Charakter: Er ist die Verkörperung des Bürgerkriegs 
schlechthin. Aus seinem Leib können nur immer neue Bürgerkriege erwachsen, so- 
lange keine grundsätzliche Abhilfe geschaffen wird.30 

Der Kampf der Sparten ist der Krieg von Angehörigen eines einzigen Volkes 
gegeneinander (3,116), ja mehr noch, es handelt sich dabei um einen Bruderkrieg: 

suoque 
Marte cadunt subiti per mutua vulnera fratres. 
(3,122f.) 


Ein solcher Brudermord stellt für Horaz in seiner düsteren Vision aus der Bürger- 
kriegszeit den letzten Grund für das Unheil dar, das über Rom gekommen ist: 


sic est: acerba fata Romanos agunt 
scelusque fraternae necis, 

ut immerentis fluxit in terram Remi 
sacer nepotibus cruor. 


(Hor. epod. 7,17-20) 


Der römische Bürgerkrieg ist die Konsequenz und Fortsetzung der Ereignisse, 
die am Beginn der römischen Geschichte stehen und die durch den "stellvertreten- 


29  Bömer zu 3,117. 

3% Nicht nur der Drache ist pestifer, sondern auch Antonius, der Hauptwidersacher Octavians in 
den Bürgerkriegen (Cic. Phil. 3,3 und 3,5, vgl. H. Bellen: Cicero und der Aufstieg Oktavians. 
Gymnasium 92 (1985) (= Bellen, Aufstieg). S. 168.). 
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de(n) Charakter der Sage” von Romulus und Remus im Bild "des Brudermordes 
individualisiert und veranschaulicht werden konnte(n)".31 

Auch das Ende des Kampfes der Sparten zitiert in der "singulären Wortverbin- 
dung" pax fraterna (3,128)3? die Wendung, mit der Horaz in der siebten Epode die 
Ursache des Bürgerkriegs belegt (scelus fraternae necis epod. 7,18). Die Anspielung 
läßt sich durch die vorausgegangene Nennung der bella civilia erhärten?3, deren 
traurige Folgen Horaz in der sechzehnten Epode schildert: 


altera iam teritur bellis civilibus aetas, 
suis et ipsa Roma viribus ruit. 


(Hor. epod. 16,1f.) 


Doch die Sparten sind nicht nur Brüder, sie werden auch ausdrücklich als terra 
creati (3,116) bzw. terrigenae (3,119) bezeichnet. Diese Abkunft stellt sie in eine 
Reihe mit den Giganten (1,157), Python (1,438) und Typhoeus (5,325), die alle von 
Ovid als frevlerische Teilnehmer am Bürgerkrieg gedeutet werden.35 

Diese Anspielung auf die politisch zu deutende Gigantomachie ist schon durch 
die Parallele vorbereitet, die zwischen dem Sieg des Cadmus über den Drachen 
und Apollos über Python besteht. Beide Sagen sind verbunden durch das "serpent 
leitmotif".36 Ovid transponiert so den Kampf des Gottes in irdische Dimensionen, 
wie auch der Erfolg des Augustus in den Bürgerkriegen ein solches Pendant zum 
Sieg Apollos ist. 

Darüber hinaus verwendet Cadmus in 3,81 das als Attribut des Hercules be- 
kannte Löwenfell als Schild analog zu Darstellungen auf dem Pergamonaltar?”, 


31  Kraggerud, Actium, 5. 63. Vgl. Ableitinger-Grünberger, 5. 14 - 17. 

32 Βόπιοι z.St. 

3  Bömer z.$t. 

3% Vgl. Buchheit, Sendung, 5. 148: "Das grausame Unheil der seit langem andauernden Bürgerkrie- 
ge hat die Dichter Horaz und Vergil (Anm. 634: Kein antikes Zeugnis läßt auf die Ausbildung 
solcher Vorstellungen vor der augusteischen Dichtung schließen ...) in einer gleichsam ge- 
schichtsphilosophischen Deutung zur Frage nach der Ursache getrieben. Beide haben den 
Grund in einer schon in mythischer Zeit liegenden Erbschuld gesehen.“ 

3 Vgl. Kap. 2.1.13., 2.1.1.4., 23.1.3. 

3  E.N. Genovese: Serpent Leitmotif in the Metamorphoses. in: C. Deroux (Hg.): Studies in Latin 
Literature and Roman History III. Brüssel 1983 (Collection Latomus 180). S. 143. Vgl. Bömer 
zu 3,32. 

37  Haupt-Ehwald z.St. E. Rohde: Pergamon. Burgberg und Altar. München 1982. S. 91 (a.a.O,, S. 
95: Eine analoge Darstellung, bei der der Gigant Porphyrion mit einem um den Arm ge- 
schlungenen Tierfell den Zeus abwehrt und gleichzeitig einen Felsblock (!) schleudert, eine 
seiner Schlangen (!) wird gerade von Zeus vernichtet, was Ovids Erzählung spiegelbildlich 
entspricht.). Ovid könnte den Pergamon-Altar aus eigener Anschauung kennen: trist. 1,2,77£. 
Pont. 2,10,21f. (vgl. Hardie, 5. 125. E. Schmolling: Hat Horaz den pergamenischen Altar 
gekannt? Progr. Stettin 1909.). Zur Bedeutung Pergamons und der pergamenischen Kunst für 
Rom siehe Andreae, Laokoon, 5. 178ff. und passim. 

Cadmus ist bei Nonn. Dion. 1,362-2,5 auch Helfer des Zeus im Kampf gegen Typhon, einer 
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dem plastischen Vorbild aller hellenistischen und römischen Übersetzungen dieses 
Mythos in aktuelle Bezüge.38 So werden die Sparten im dichten Geflecht zeitge- 
schichtlicher Anspielungen zu einer "prefiguration des guerres civiles".39 


Zu Beginn dieser Passage schildert Ovid die Entstehung der Sparten in einem 


Vergleich, der der Welt des Theaters entnommen ist: 


sic ubi tolluntur festis aulaea theatris, 

surgere signa solent primumque ostendere vultus, 
cetera paulatim, placidoque educta tenore 

tota patent imoque pedes in margine ponunt. 
(3,111-114) 


Vorbild dafür ist das Proömium zum dritten Buch der Georgica Vergils:4 


vel scaena ut versis discedat frontibus utque 
Purpurea intexti tollant aulaea Britanni. 


(Verg. georg. 3,24£.) 


Von diesem Theatervorhang berichtet Servius: 


hoc secundum historiam est locutus. nam Augustus postquam 
vicit Britanniam, plurimos de captivis, quod adduxerat, donavit 
ad officia theatralia. dedit enim aulaea ..., in quibus depinxerat 
victorias suas et uemadmodum Britanni, ab eo donati, eadem 
vela portarent, quae re vera portare consueverant: quam rem 
mira expressit ambiguitate, dicens "intexti tollant"; nam in velis 
ipsi erant picti, qui eadem vela portabant. 

(Serv. georg. 3,25) 


Bei Vergil gehört das Theater zu den Siegesfeiern, die die Erfolge des Augu- 


stus verherrlichen sollen. Es leitet gleichzeitig den Katalog der besiegten Völker 
ein.41 Ovid verwendet damit eine der Passagen aus den Dichtungen Vergils, die 
am stärksten die Signatur religiös inspirierten Herrscherlobes tragen. 


Die Erwähnung des Theaters im Kontext der Siege des Augustus führt zu ei- 


nem zweiten Werk augusteischer Literatur, das ebenfalls in engem zeitlichen Zu- 
sammenhang mit dem endgültigen Erfolg des Augustus in den Bürgerkriegen ent- 


39 


4 


weiteren Variante der Gigantomachie (Fontenrose, Python, 5. 75. 89.). 

Buchheit, Mythos, 5. 95f. 

Massa-Pairrault, 5. 222. 

Bömer zu 3,111. Thomas zu georg. 3,24f. 

V. Pöschl: Herrscher und Dichter in Virgils Georgica. in: Hommages ἃ R. Schilling, Ed. par H. 
Zehnhacker et G. Hentz. Paris 1983. S. 397f. Zur Frage, ob die Erwähnung der Britannier aus 
der Realität oder der Topik des Herrscherenkomions stammt, vgl. Buchheit, Anspruch, 5. 126 - 
133 (ohne Diskussion der Servius-Stelle). 
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standen ist, zum Thyestes des L. Varius Rufus. Anläßlich des dreifachen Triumphs 
des Jahres 29 v.Chr. aufgeführt, soll Augustus dem Verfasser dafür eine Million 
Sesterzen bezahlt haben. In seinem Rekonstruktionsversuch vertritt E. Lefövre die 
These, im Mittelpunkt habe nicht die bekannte cena gestanden, sondern die Über- 
windung des Bruderzwistes zwischen Atreus und Thyestes durch Aegisthus und die 
Rückkehr des angestammten Herrschers Thyestes auf den Königsthron, also die 
Wiederherstellung der Legitimität.#2 

Das Motiv der Überwindung der römischen Urschuld, die aus dem anfängli- 
chen Brudermord entstand, läßt sich auch in Vergils Gestaltung der Freundschaft 
zwischen Aeneas und Achates erkennen. Dieses Paar als Typus für Romulus und 
Remus soll zeigen, daß die fides gegenüber dem Brudermord das Ursprüngliche ist 
und auch die internen Auseinandersetzungen in Rom beigelegt werden können, so 
wie einst Remo cum fratre Quirinus (Verg. Aen. 1,292) Recht setzen werden. 

Eine gleichartige Beendigung des Bruderkrieges schildert Ovid in der Cad- 
mus-Sage. Wie bei Varius setzen Apollo und sein Orakel in Delphi das Geschehen 
in Gang.“ In beiden Versionen tritt entgegen der Tradition die Schuld des Prot- 
agonisten völlig in den Hintergrund.*5 Auch in die von Ovid durchgeführte Paral- 
lelisierung des Cadmus mit Aeneas paßt die zusätzliche Beziehung zur Tragödie 
des Varius, denn die Atriden stammen genau wie das Geschlecht des Aeneas und 
das des Euander von Atlas δ 46, eine angesichts der wichtigen Rolle genealogi- 
scher Konstruktionen in der Antike nicht zu unterschätzende Komponente.?7 

Mit den fünf überlebenden Sparten, die endlich einander die fides fraternae 
pacis (3,128) gewähren, gründet Cadmus Theben, ein Ausgang, den Ovid schon am 
Beginn durch seine Wortwahl angedeutet hat, indem er sie als populi incrementa 
futuri (3,103) bezeichnet, wodurch das bellum civile als Übergangsphase gekenn- 
zeichnet und der Blick des Lesers in die Zukunft gelenkt wird. Das Wort futurus 
besitzt "seit Vergil in solchen Wendungen einen etwas mystischen nationalrömi- 


42 Lefevre, Thyestes, passim. 

43. Τ᾽ Weber: Fidus Achates. Der Gefährte des Aeneas in Vergils Aeneis. Frankfurt et. al. 1988 
(Studien zur klassischen Philologie 37). 5. 162 - 166. J. Beaujeu: Le fröre de Quirinus (ἃ propos 
de Virgile, Eneide I, 292 et de Properce IV,1,9). in: Melanges de philosophie, de literature et 
d’histoire ancienne offerts A P. Boyanc£. Rom 1974 (Collection de !’Ecole frangaise de Rome 
22). 5.57 - 72 (= Beaujeu, Quirinus). 

4 Zu Varius: Lefevre, Thyestes, 5. 28ff. 

45  Bömer zu 3,115. Lefövre, Thyestes, 5. 22. 

46. Lefevre, Thyestes, 5. 36. 

47 In Verg. Aen. 8,134-142 werden die cognati patres wegen ihrer wichtigen Rolle besonders 
herausgestellt (Binder, Aeneas, S. 58 - 65.). Vgl. H.J. Bäumerich: Über die Bedeutung der 
Genealogie in der römischen Literatur. Diss. Köln 1964. bes. S. 79 - 113. 
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schen Klang"#, wie z.B. in der Schildbeschreibung der Aeneis (Verg. Aen. 8,628). 
incrementum ist für Ovid singulär und taucht auch bei Vergil nur in ecl. 4,49 "in 
ähnlich zukunftsweisendem Zusammenhang"* auf. So wird Theben nun endgültig 
zu einer Präfiguration Roms.S0 

Cadmus ist auch in der römischen Vorstellung einer der berühmtesten Städ- 
tegründer.5l Schon durch diese Eigenschaft wird er zu einem wichtigen Vorläufer 
des Augustus in seiner zeitweiligen Rolle als neuer Romulus. Die Bedeutung des 
κτίστης entwickelte sich zwar im griechischen Osten der mediterranen Welt, doch 
war "die Verbindung der Idee des Staatsgründer-Heros mit den servator- und pa- 
rens-Begriffen der Römer"? seit der späten Republik zu einem wichtigen Bestand- 
teil des politischen Vokabulars geworden. So bezeichnet Livius den L. Brutus als 
conditor Romanae libertatis (Liv. 8,34,3), wofür bei Valerius Maximus die Erklä- 
rung steht:53 


L. Brutus, gloria par Romulo, quia ille urbem, hic libertatem 
Romanam condidit. 


(Val. Max. 5,8,1) 


Auf Brutus spielt auch Ovid bei der Schilderung der Gründung Thebens an. 
Denn die Verse 


Cadmus agit grates peregrinaeque oscula terrae 
figit et ignotos montes agrosque salutat. 


(3,24£.) 


entsprechen nicht nur einer bekannten Tradition, die "beim Abschied und am Ziel, 
Gebet und Opfer ... vielfach in der Antike belegt" ist”, sondern auch dem Verhal- 
ten des Brutus, als er zusammen mit der römischen Gesandtschaft den delphischen 
Orakelspruch vernommen hatte, wonach die Herrschaft erlangen werde, wer pri- 
mus ... osculum matri tulerit (Liv. 1,56,10): 


#  Bömer z.St. 

49. Bömer z.St. 

50  Massa-Pairrault, 5. 223: "Rome est Thöbes.” 

5l Vgl. Cinna carm. frg. 1,4 Büchner (mit H. Dahlmann: Über Helvius Cinna. AAWM 1977,8. 5. 5 
- 25.). Cadmus als Thema hoher, von Augustus und Maecenas geförderter Dichtung: Prop. 
3,9,37f. 

52 Alföldi, Vater des Vaterlandes, 5. 115. Zur Bedeutung der Gründerheroen für das römische 
Denken: B. Liou-Gille: Cultes "heroiques” romains. Les fondateurs. Paris 1980 (Collection 
d’Etudes Anciennes). E.D. Carney: City-founding in the Aeneid. in: C. Deroux (Hg.): Studies in 
Latin Literature and Roman History IV. Brüssel 1986 (Collection Latomus 196). S. 422 - 430. 

53  Cic. de orat. 1,9,37. Alföldi, Vater des Vaterlandes, 5. 116. Alföldi, Caesar, 5. 363. 


54. Bömer z.St., vgl. Haupt-Ehwald z.St. 
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Brutus alio ratus spectare Pythicam vocem, velut si prolapsus 
cecidisset, terram osculo contigit, scilicet quod ea communis 
mater omnium mortalium esset. 


(Liv. 1,56,12) 


Diese Manifestation des Herrschaftsanspruches5S, deren sich auch Caesar be- 
dienteS® und die so in der zeitgenössischen politischen Auseinandersetzung in 
Rom ihren Platz erhielt, läßt das Orakel von Delphi zu einem neuen Stadtgrün- 
dungsorakel werden, so wie Cadmus von dort die Weisung zu Errichtung Thebens 
erhielt. Gleichzeitig ist das auch eine diskrete Anspielung auf die republikanische 
Neugründung Roms nach der Königszeit, die unter Augustus kaum Beachtung 
fand, wohl aber den Caesarmördern als Mittel der Propaganda gute Dienste gelei- 
stet hatte.57 

Aus der Verbindung zwischen Theben und Rom, die Ovid herstellt, läßt sich 
auch erhellen, warum Cadmus ausgerechnet dem Iuppiter ein Opfer darbringt 
(3,26), wofür es sonst keine plausible Deutung gibt.58 Denn in der Darstellung der 
Fasti trägt Romulus der Bedeutung Iuppiters bei der Gründung Roms Rechnung 
und ruft ihn an erster Stelle der dort genannten Götter an: 


vox fuit haec regis: "condenti, Iuppiter, urbem, 
et genitor Mavors Vestaque mater, ades." 


ille precabatur, tonitru dedit omina laevo 
Juppiter, et laevo fulmen missa polo. 


(fast. 4,827f. 833£.) 


Und so spielt Iuppiter zwar in der augusteischen Religionspolitik nicht als 
wichtigster, aber doch oberster Staatsgott, als Iuppiter Optimus Maximus auch zur 
Zeit Ovids eine bedeutende Rolle. Sein Tempel auf dem Kapitol war eines der pi- 
gnora imperi>?, die der speziellen Obhut des Augustus anvertraut waren, seit die- 
ser 12 v.Chr. das Amt des Pontifex maximus übernommen hatte: 


55 _W.Schur, RE Suppl 5 (1931), s.v. lunius 46a), c. 357,45-50. 

56  Suet.Iul. 7,2. 59. 

57  Cic.de orat. 1,9,37. Vgl. Anm. 53. 

58  Bömer z.St. 

599 Groß, S. 122 - 125. L. Voit: Die geteilte Welt. Zu Germanicus und den augusteischen Dichtern. 
Gymnasium 94 (1987) (= Voit, Germanicus). 5. 505f. Zur wichtigen Rolle Iuppiters in der 
Aeneis siehe Wlosok, Theologe, 5. 187 - 202. 
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ignibus aeternis aeterni numina praesunt 
Caesaris: imperii pignora iuncta vides. 
(fast. 3,421f.) 

Unmittelbar auf das Opfer für Iuppiter folgt der bereits besprochene Kampf 
mit dem Drachen, dessen Einleitung das römische Kolorit der Szenerie weiter- 
führt. Das Epitheton Martius (3,32) nämlich ist ein fast ausschließlich für römische 
Verhältnisse verwendetes Wort (wie auch Mavortius), das bei Ovid außerdem nur 
noch (insgesamt dreimal) in Zusammenhang mit Theben auftritt.60 Unübersehbar 
wird die Verbindung der beiden Städte, zieht man eine Passage aus der Schildbe- 
schreibung Vergils zum Vergleich heran: 


fecerat et viridi fetam Mavortis in antro 
Pprocubuisse lupam. 


(Verg. Aen. 8,630f.) 


Das ist in Ovids conditus antro Martius anguis (3,31£.) nur leicht verfremdet 
wiederzufinden: Der Drache ist zwar der Feind des Cadmus, aus seinen Zähnen 
entsteht aber eine Mavortia proles (3,531) wie der populus Romanus. Die vom Ty- 
rier Cadmus gegründete Stadt wird so zur weltgeschichtlichen Zwischenstation auf 
dem Weg nach Rom wie Karthago auf dem Weg des Aeneas: 


Punica regna vides, Tyrios et Agenoris urbem. 
(Verg. Aen. 1,338)61 


Am Ende hat der Schützling Apollos, Cadmus, Mars und Venus als schüt- 
zende Götter für die neue Stadt gewonnen, die auch in der ideologischen Unter- 
mauerung der Herrschaft des Augustus von großer Bedeutung waren.62 

Ovids Cadmus ist also ein durchaus positiv gesehener Vorläufer des Augustus, 
dessen Leistung, Rom nach den Bürgerkriegen als Romulus alter gleichsam neuge- 
gründet zu haben, vom Dichter sehr wohl begrüßt wird, eine Tendenz, die sich in 


60  Bömer z.St. 

61 Vgl. Verg. Aen. 1,20 (Tyrias arces). Auch Sidonius, bei Ovid für Cadmus verwendet, findet sich 
bei Vergil immer im Zusammenhang mit Dido und Karthago, ebenso bei Hor. epod. 7,5. 

62 Das von der Entstehung Thebens weit getrennte Ende des Cadmus (4,563-603) erinnert an die 

letzten Jahre des Augustus. Der series malorum (4,564) und der Trauer müde gelangen Cadmus 
und Harmonia als profugi (4,568: Hier scheint noch einmal im Hintergrund das Aeneas-Motiv 
auf.) nach Illyrien, um dort zu sterben. Plinius stellt eine ähnlich umfangreiche Liste der Leiden 
des Augustus zusammen (nat. 7,147-150, vgl. Till, passim.). 
Harmonia, lateinisch Concordia, ist nicht nur die Gattin des Cadmus, sondern auch die Ver- 
körperung der politischen Tugend der Eintracht, die gerade in der Zeit eine bedeutende Rolle 
in Rom spielte, als Ovid an den Metamorphosen arbeitete (Simon, Augustus, 5. 185f. Levick, 
Retirement, 5. 803f.). 
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der im folgenden zu analysierenden Bacchus-Sage fortsetzt. Im Gegensatz zu den 
im ersten Buch behandelten Ereignissen (vor allem denen auf der dritten Deu- 
tungsebene) geht es hier um die Grundlagen römischen Selbstverständnisses, die 
von den Mächten des Bürgerkriegs - vor allem von Antonius - bedroht sind. Ovid 
sieht in dieser Phase der römischen Geschichte keine Alternative zum Handeln 
des Augustus. 

Da demnach kein aktuelles politisches Motiv für die zeitgeschichtliche Akzen- 
tuierung der Cadmus-Sage in den Metamorphosen zu ermitteln ist, dürfte der Im- 
puls vor allem vom poetischen Reiz ausgegangen sein, im Wettstreit mit Vergil ei- 
ne Gestalt traditioneller mythologischer Erzählung mit Bezügen zur Gegenwart 
auszustatten. Es steht zu vermuten, daß dieses Vorgehen zu einem relativ frühen 
Abschnitt der Arbeit an den Metamorphosen gehört, als die seit 4 n.Chr. eingetre- 
tene Zuspitzung der innenpolitischen Lage in Rom noch nicht zu verspüren war.63 


2.2.2. Bacchus (3,511-4,30). 
2.2.2.1. Augustus und Bacchus - das Verhältnis nach der Schlacht von Actium. 


Auf den ersten Blick scheint sich dieser Problemkreis mit dem Schlagwort "Apol- 
lon gegen Dionysos"®% ohne große Schwierigkeiten umreißen zu lassen. Augustus 
und sein Gott Apollo besiegen den νέος Διόνυσος, wie Antonius sich seit dem 
Jahr 41 v.Chr. nennen ließ.65 Als Dionysos heiratete er in Athen die Stadtgöttin 
Athene und erhob bei dieser Gelegenheit von den Bürgern eine hohe Mitgift (Sen. 
suas. 1,6). In Ägypten ließ er sich in aller Öffentlichkeit als Gott huldigen, um der 
"neuen Isis" Kleopatra ebenbürtig zu sein: 


(Antonius) bellum patriae inferre constituit, cum ante Novum 
se Liberum Patrem appellari iussisset, cum redimitus hederis 
coronaque velatus aurea et thyrsum tenens cothurnisque suc- 
cinctus cumu velut Liber Pater vectus esset Alexandriae. 


(Vell. 2,82,4) 


Das Vorgehen des Antonius war im Sinne seiner Alexander-imitatio nur kon- 
sequent, weil Dionysos und sein Siegeszug bis nach Indien, mit dem das Wirken 


® Siehe Kap. 3.3., dort auch die strukturellen Indizien für diese These. 

Mannsperger, 5. 384 - 402. 

6 _Plut. Ant. 24,3. E.G. Huzar: Mark Antony. A Biography. Minneapolis 1978 (ND London 1986) 
(= Huzar, Antony). 5. 193ff. Bengtson, Antonius, 5. 293 - 296. Vgl. Taylor, S. 100 - 141. F. 
Taeger: Charisma. Studien zur Geschichte des antiken Herrscherkultes. Zweiter Band. Stuttgart 
1960. 5. 89 - 96. 


φ 
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Alexanders parallelisiert worden war, den Ambitionen des Antonius im Osten ent- 
sprachen.66 

Doch Octavian gelang es, in der römischen Öffentlichkeit die Propaganda ge- 
gen ihren Urheber zu kehren. Er konnte sich dabei schon tief eingewurzelter Aver- 
sionen aus der Zeit der Kriege gegen Mithridates VI. Eupator am Ende des 2. 
Jahrhunderts bedienen, in denen Rom seinen Apollo gegen den Ansturm des dio- 
nysischen Ostens setzte.67 Die Auseinandersetzung, die der militärischen Entschei- 
dung von Actium und Alexandria vorausging, wurde auf Münzen68, in der bilden- 
den Kunst? und in Streitschriften (zwischen Messalla und Antonius)?0 geführt. In 
der Rede an seine Soldaten unmittelbar vor der Schlacht von Actium setzte Octa- 
vian die gegen den Osten gerichteten Ressentiments geschickt ein. Nachdem er 
den Abfall des Antonius von den Werten römischer Lebensführung beklagt hatte, 
warf er ihm vor: 


Kol τὸ τελευταῖον Kol ἑαυτον "Ooıpiw Kal Διόνυσον ἐπι- 
κεκληκότα. 


(Dio 50,25,4) 


Octavian bekämpfte aber nicht den Gott Dionysos selbst - das wäre auch 
kaum mit dem römischen Verständnis von pietas zu vereinbaren gewesen, gehörte 
Liber doch zur alten aventinischen Trias -, sondern in erster Linie den Anspruch 
des Antonius, als Inkarnation des Gottes zu gelten.’! Schon vor der Schlacht von 
Actium hatte ein Prodigium, das seine Verbreitung gewiß augusteischer Propagan- 
da verdankt, angekündigt, auch Dionysos werden den Antonius nicht retten: 


καὶ τῆς ᾿Αθήνησι γιγαντομαχίας ὑπο πνευμάτων ὁ Διό- 
νυσος ἐκσεισθεὶς εἰς τὸ θέατρον κατηνέχθη. 
(Plut. Ant. 60,4) 


Bevor Octavian Alexandria einnahm, ließ er folgende Geschichte ausstreuen: 


66 Michel, S. 126 - 132. O. Weippert: Alexander-imitatio und römische Politik in republikanischer 
Zeit. Diss. Würzburg. Augsburg 1972. S. 193 - 213. F. Chamoux: Marc Antoine. Dernier prince 
de l’Orient grec. Paris 1986. S. 270 - 299. I. Becher: Augustus und Dionysos - ein Feindverhält- 
nis? Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde 103 (1975) (= Becher, Dionysos). S. 
88 - 93. Alföldi, Caesar, 5. 120 - 125. 

67 Mannsperger, 5. 390f. 

68. Mannsperger, passim. W. Trillmich: Münzpropaganda. in: Katalog Augustus. 5. 480ff. 

9 Zanker, Augustus, S. 66ff. 

”% E.Huzar: The Literary Efforts of Mark Antony. ANRW 11.30.2. (1982). S. 654 - 657. Zanker, 
Augustus, 5. 66. 

71 Becher, Dionysos, 5. 96f. Mannsperger, 8. 401. 
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Ev ταύτῃ τῇ νυκτὶ λέγεται μεσούσῃ σχεδόν, Ev ἡσυχίᾳ 
καὶ κατηφείᾳ τῆς πόλεως διὰ φόβον καὶ προσδοκίαν τοῦ 
μέλλοντος οὔσης, αἰφνίδιον ὀργάνων τε παντοδαπῶν ἐμ- 
μελεῖς φωνὰς ἀκουσθῆναι καὶ βοὴν ὄχλου μετ᾽ εὐασμῶν 
καὶ πηδήσεων σατυρικών, ὥσπερ θιάσου τινὸς οὐκ ἀθορύ- 
βως ἐξελαύνοντος: εἶναι δὲ τὴν ὁρμὴν ὁμοῦ τι διὰ τῆς πό- 
λεως μέσης ἐπὶ τὴν πύλην ἔξω τὴν τετραμμένην πρὸς 
τοὺς πολεμίους, καὶ ταύτῃ τὸν θόρυβον ἐκπεσεῖν πλεῖ- 
στον γενόμενον. ἐδόκει δὲ τοῖς ἀναλογιζομένοις τὸ ση- 
μεῖον ἀπολείπειν ὁ θεὸς ᾿Αντώνιον, ᾧ μάλιστα συνεξ- 
ομοιῶν καὶ συνοικειῶν ἑαυτὸν διετέλεσεν. 


(Plut. Ant. 75,4) 


So sollte Antonius noch vor seinem Tod von Dionysos getrennt werden, damit 
nicht die Legende einer Wiedergeburt nach Art des Dionysos-Osiris entstehen 
konnte.?2 Auch dieser Gott gehörte jetzt zu den Göttern, die das Wirken des Au- 
gustus unterstützten. 

Danach ließ Augustus zwar Münzen prägen, die ihn als Sieger über den neuen 
Dionysos Antonius darstellten wurde?3, aber mit der Zeit verlor die Frontstellung 
ihre aktuelle Bedeutung. In den östlichen Teilen des Imperium Romanum ent- 
standen bald Münzen, die Augustus mit dionysischen Motiven oder mit dem Gott 
selbst zeigten. Nach der Wiedererlangung der römischen Feldzeichen von den Par- 
thern ließ er gar diesen Erfolg auf stadtrömischen Münzen mit dem Siegeszug des 
Dionysos durch Indien vergleichen. 74 

Ein weiteres Indiz dafür, daß Augustus den Kampf gegen Dionysos nur als 
Mittel der Auseinandersetzung mit Antonius verstand und nicht als grundsätzli- 
chen Konflikt, bildet die Tatsache, daß der Kult des Liber in Rom kaum Behinde- 
rungen unterworfen wurde, ganz im Gegensatz zu den ägyptischen Kulten. Le- 
diglich die nächtlichen Feiern mußten auf den Tag verlegt werden und wurden so 
ihrer Gefährlichkeit beraubt, die sich z.B. beim Bacchanalien-Skandal von 186 
v.Chr. gezeigt hatte.’S 


72 Καὶ Scott: Octavian’s Propaganda and Antony’s "De sua ebrietate". CPh 24 (1929). 5. 136. Becher, 
Dionysos, 5. 96. Vgl. Pelling z.St. 

73 Becher, Dionysos, 5. 97. 

Ἢ Becher, Dionysos, 5. 98. CREB I, S. 2ff., Nr. 2ff. (Nr. 5, 7, 10ff., 18ff.) = RIC I, 5. 62 (Nr. 278, 
282f., 285, 287, 290, 292). Zanker, Augustus, 5. 142 wertet diese Münzen als einmalige Ausnah- 
me von der Regel, nach der die Identifikation mit Dionysos in der Ikonographie des Augustus 
unangemessen gewesen sei. 

7 Becher, Dionysos, S. 99. I. Becher: Augustus und der Kult der ägyptischen Götter. Klio 67 
(1985). 5. 61 - 64. 
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So konnte Bacchus im Rom des Augustus den Platz wieder einnehmen, der 
ihm der römischen und vor allem hellenistischen Tradition nach zukam. Als Dich- 
tergott führt ihn Vergil in die lateinische Literatur ein (Verg. georg. 2,487).76 Ihm 
folgen Horaz (carm. 3,25,1. 2,19), Properz (3,2,7. 3,17,19f. 4,1,62. 4,6,75£.) und auch 
Ovid (ars 3,348). Unter politischem Aspekt gehört Bacchus zum Heroenkatalog 
hellenistisch inspirierter Herrscherpanegyrik.7? Vergil macht ihn zum Bestandteil 
der Augustusprophezeiung des Anchises:78 

nec qui pampineis victor iuga flectit habenis 
Liber, agens celso Nysae de vertice tigris. 
(Verg. Aen. 6,804f.) 


Auch Horaz bedient sich dieser Topik:79 


hac arte Pollux et vagus Hercules 
enisus arces attigit igneas, 
quos inter Augustus recumbens 
Purpureo bibet ore nectar; 


hac te merentem, Bacche pater, tuae 
vexere tigres indocili iugum 

collo trahentes. 
(Hor. carm. 3,3,9-15) 


In eigenwilliger Form, die besonders deutlich seine Distanz von Augustus und 
seiner Politik zeigt, wendet Tibull seinen Hymnus auf Dionysos-Osiris statt an 
Augustus an seinen patronus Messalla, der dadurch zum Empfänger von Ehren 
wird, die eigentlich dem Herrscher zukommen.80 

Auch die bildende Kunst bediente sich - in gebührendem zeitlichen Abstand 
vom Sieg über Antonius - wieder des Bacchus als Medium zur Verherrlichung des 
Augustus und seiner Familie. Auf der Panzerstatue von Cherchel, die wohl den 
Gaius Caesar darstellt81, verbinden die Akanthusranken den Enkel des Augustus 
mit Bacchus nach Art der römischen Reliefs, die Bacchus als Eroberer des Orients 


76  Buchheit, Anspruch, S. 70. 

7] G. Herzog-Hauser, RE Suppl. 4 (1924), s.v. Kaiserkult (Augustus), c. 830,68-831,8. Doblhofer, 
‚Augustuspanegyrik, 5. 122 - 141. Alföldi, Monarchische Repräsentation, 5. 223f. 

78 Norden, Panegyricus, S. 470 (= 5. 425). 

7 Vgl. Hor. carm. 1,12. 3,25. 4,8. epist. 2,1. 

80. Cairns, Tibullus, 5. 43f. Vgl. D.F. Bright: Haec mihi fingebam. Tibullus in his World. Leiden 
1978 (Cincinatti Classical Studies. N.S. 3). S. 49 - 65. 

81. Kap.213. 


Bacchus und Augustus 151 


darstellen.82 Auf der Gemma Augustea, entstanden in spätaugusteischer Ζε 83, ist 
Tellus mit Efeukrone zwischen den Personifikationen von Sommer und Herbst 
dargestellt. Diese Konstellation weist nach E. Simon auf das Herbstäquinoktium 
als Geburtstag des Augustus sowie als dionysische Zeit der Weinlese hin. Die 
Efeukrone ist dadurch auch Symbol des welterobernden Dionysos, dem Augustus 
durch sein Geburtshoroskop, das dem des Alexander glich, angenähert wird.34 

Zur Zeit des Claudius war es sogar möglich, bei der Darstellung des Opfers 
des Anchises (nach Verg. Aen. 3,118ff.) für Apollo und Neptun auf einer Silber- 
kanne auf die Kultverbindung zwischen Apollon und Dionysos in Delphi und auf 
Delos anzuspielen, indem der Opferstier mit einer Traube an der Stirn dargestellt 
wurde.85 

Ein bei Sueton überliefertes Orakel unbekannter Entstehungszeit®, läßt Au- 
gustus schon von Kindheit an in der Nachfolge von Bacchus und Alexander stehen: 


Octavio postea, cum per secreta Thraciae exercitum duceret, in 
Liberi patris luco barbara caerimonia de filio consulenti, idem 
affirmatum est a sacerdotibus, quod infuso super altaria mero 
tantum flammae emicuisset, ut supergressa fastigium templi ad 
caelum usque ferretur, unique omnino Magno Alexandro apud 
easdem aras sacrificanti simile provenisset ostentum. 


(Suet. Aug. 94,5) 


Es bestätigt sich also, daß die Verbindung zwischen Augustus und Bacchus 
nach dem Ende des Antonius auch in Darstellungen möglich wurde, die mit der of- 
fiziellen Ideologie konform gingen. Der Gott blieb ein Bestandteil im Kanon helle- 
nistisch inspirierter Herrscherpanegyrik. Wenn im folgenden Ovids Version der 
Bacchus-Sage mit Blick auf Augustus interpretiert wird, so ist Ovids Wahl des mit 
dem Princeps identifizierten Gottes aus dieser Tradition zu begreifen.37 


Simon, Sterngottheiten, S. 266. 

8 Simon, Augustus, 5. 160f. H. Möbius: Zweck und Typen der römischen Kaiserkameen. ANRW 

11.12.3 (1985). S. 77£. Vgl. auch H. Kähler: Alberti Rubeni Dissertatio de Gemma Augustea. 

Neu hg,, übersetzt und erläutert. Berlin 1968 (Monumenta Artis Romanae 9). 

Simon, Augustus, 5. 160. 

8 Simon, Augustus, 5. 142 mit Abb. 118, vgl. Simon, Greif, S. 764. 

86 Man könnte entweder an die Zeit der ideologischen Auseinandersetzung mit Antonius denken 
(dann sollte es dessen Anspruch auf die Dionysos-Alexander-Nachfolge unterminieren) oder an 
die Spätzeit des Augustus, etwa zeitgleich mit der Gemma Augustea. Vgl. F. Münzer, RE 17,2 
(1937), s.v. Octavius 15, c. 1808,9-12. D. Kienast: Alexander und Augustus. Gymnasium 76 
(1969) (= Kienast, Alexander). 5. 434. Becher, Dionysos, 5. 94ff. mit Anm. 69. 

87 Vgl. auch Möller, Götterattribute, 5. 137 - 140. 
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22.22. Pentheus und Antonius. 


Der Konflikt zwischen Bacchus und Pentheus (3,511-4,30) ist lange Zeit nicht als 
Bild politischer Auseinandersetzungen interpretiert worden.88 Erst in jüngster Zeit 
hat F.-H. Massa-Pairrault eine neue, jedoch eher skizzenhafte denn ausgearbeitete 
Deutung der politischen Züge der Sage vorgelegt.89 

Der Aufstieg des Bacchus spiegle den unaufhaltsamen Aufstieg des Octavian 
wider, der aus dem Bacchanal der Bürgerkriege entstanden sei. Pentheus, der sich 
dem widersetzt, sei weder Octavian noch Antonius, sondern Brutus in seinem letzt- 
lich vergeblichen Kampf gegen die Königsherrschaft. Diese im Text nicht belegte 
und wohl auch kaum zu belegende Ansicht entbehrt auch insoweit der Wahr- 
scheinlichkeit, als Caesar in der augusteischen Dichtung so gut wie keine Rolle 
spielt. Die Zeit Caesars lag für Ovid so weit zurück - gut fünfzig Jahre! -, daß ei- 
ne Wiederbelebung der damaligen Ereignisse für die aktuelle politische Diskussi- 
on kaum relevant sein konnte 91 

Plausibler erscheint Massa-Pairraults Vorschlag, in der Person des Acoetes, 
den sie mit Dionysos gleichsetzt?? Agrippa zu sehen, vor allem wegen seiner Her- 
kunft aus kleinen Verhältnissen? und wegen der Parallele zum etruskischen Flot- 
tenführer Abas bei Verg. Aen. 10,170£.%% Die Verbindung zwischen Agrippa und 
Dionysos beziehe Ovid aus der Malerei in der Villa des Agrippa, so daß dieser Ab- 
schnitt der Metamorphosen zu einem Katalog des Bildprogrammes der Villa Far- 
nesina werde. Agrippa habe so für die Nachkommen seiner Frau Iulia die von 
Caesar eingeführten dionysischen Elemente wiederbeleben wollen, die Augustus 
unterdrückt habe.?5 Dies muß wohl "une hypoth2se" bleiben, da weder ein entspre- 


8 Vgl. Bömer zu 3,511-733. 
J. Carcopino: La basilique pythagoricienne de la Porte Majeure. Paris 1927. S. 137 und A. Bruhl: 
Liber Pater. Origine et expansion du culte dionysiaque ἃ Rome et dans le monde romain. Paris 
1953 (Bibliothöque des Ecoles frangaises d’Athönes et de Rome 175). 5. 143f. ziehen Parallelen 
zwischen Ovids Darstellung und den neopythagoreisch geprägten Malereien in der Basilica 
Sotterranea an der Porta Maggiore in Rom. 


Massa-Pairrault, S. 222 - 226. 

Kap. 2.1.3.1. (mit Literatur) 

Siehe Kap. 2.4.3.2. 

Zur Problematik vgl. Bömer zu 3,577-700. 

Roddaz, 5. 15 - 29. M. Reinhold: Marcus Agrippa. A Biography. New York 1933 (ND Rom 
1965). 5. 4 - 9. 

94. _ Massa-Pairrault, 5. 224. Näheres zu Acoetes 5.0. 8. 158ff. 

9%  Massa-Pairrault, 5. 225. 
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chendes "motif c&sarien" in der Villa Farnesina gefunden wurde noch überhaupt 
solche Differenzen zwischen Agrippa und Augustus bekannt sind.% 

Die Prämisse, die Massa-Pairrault ihren Ausführungen zugrunde legt, nach 
der Ovids politisch gefärbte Sagenversion auf der fortdauernden Unterdrückung 
des Dionysos und seines Kultes durch Augustus beruhe?”, läßt sich im Lichte des 
unter 2.2.2.1. Ausgeführten nicht halten. Doch wird die folgende Analyse zeigen, 
daß Ovid durchaus zeitgeschichtliche Bezüge eingefügt hat. 

Als der Kult des Bacchus nach Theben gelangt, widersetzt sich Pentheus, der 
Enkel des thebanischen Herrschers Cadmus, dem neuen Gott. Er ruft die Einwoh- 
ner zum Widerstand auf, indem er sie an ihre Herkunft erinnert: 


vosne, senes, mirer, qui longa per aequora vecti 
hac Tyron, hac profugos posuistis sede Penates, 
nunc sinitis sine Marte capi? 

(3,538 ff.) 


Damit verbindet Ovid in einer "sprachlich offenbar bewußt durchgeführte(n) 
Parallelisierung" den Zug des Cadmus von Tyros nach Theben und den Zug des 
Aeneas nach Latium?8: per aequora vehi kommt bei Ovid kaum, dafür bei Vergil 
umso häufiger vor und bezieht sich dort vorwiegend auf Aeneas und die Troianer. 
Die Penaten, die Aeneas aus Troia nach Italien brachte, bilden eines der Haupt- 
themen der Aeneis? und sind Beweis der pietas des Helden. Das von Ovid für die 
Penaten gebrauchte profugus machte Vergil durch die Verwendung im Aeneis-Pro- 
ömium (1,2) "geradezu (zum) thematische(n) Attribut" für Aeneas.100 

In der Rede des Pentheus findet sich weiter die Formulierung si fata vetabant 
stare diu Thebas (3,458f.), wo das Vorbild Vergils nicht zu bezweifeln ist:101 


nec pater omnipotens Troiam nec fata vetabant 
stare. 


(Verg. Aen. 8,398f.) 


% _Roddaz, passim. Immerhin ließe sich zur Unterstützung der Hypothese die enge Verbindung 
Ovids zu Iulia (Kap. 3.3.) heranziehen, doch bleibt der größte Teil der Unklarheiten bestehen. 


97  Massa-Pairrault, 5. 225: "Pour Ovide, en tout cas, aucun doute: l’£tablissement d’Apollon est la 
fruit de la supreme d£rision de Dionysos." 

%  Bömer Ζϑί. 

99. Ὲ Bömer: Rom und Troia. Untersuchungen zur Frühgeschichte Roms. Baden-Baden 1951. 5. 50 
- 117. Binder, Aeneas, S. 219 - 224. 

100 Bömer zSt. 

101 Bömer zSt. 
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Durch diese Vergil-Reminiszenzen ruft Ovid dem Leser wieder ins Gedächt- 
nis, daß schon bei der Gründung Thebens durch Cadmus das Vorbild des Aeneas 
eine Deutung auf die römische Zeitgeschichte erfordert hatte. Das Theben, in dem 
Bacchus jetzt seinen Platz einnimmt, ist mit unverkennbaren Zügen des von 
Aeneas und Romulus ausgegangenen Rom gezeichnet. Diese Bezüge verstärkt 
Ovid, indem er die Wendung Mavortia proles (3,531) aus 3,32 aufnimmt, wo sie 
gleichfalls Thebaner und Römer vergleichbar machte.1%2 

In der Rede des Pentheus führt die Erinnerung an Cadmus in der spezifischen 
Form der Aeneis-Reminiszenz dazu, sich der Gemeinsamkeiten zwischen Bacchus 
und Aeneas zu erinnern. Aeneas mußte seine zahlreichen Irrfahrten überstehen 
Junonis ob iram (Verg. Aen. 1,4). Bacchus wurde schon vor seiner Geburt vom 
Zorn der Iuno verfolgt, genauso wie seine Mutter Semele und die Pflegemutter 
Ino.103 Pentheus steht als Feind des Bacchus faktisch auf der Seite Iunos. Ovid 
charakterisiert ihn von vornherein eindeutig als contemptor superum (3,514) und 
macht ihn damit zum Ebenbild des Mezentius, eines der finstersten Gegner des 
Aeneas1#, zumal bei Vergil (contemptor divum Mezentius Verg. Aen. 7,648. con- 
temptorque deum Mezentius Aen. 8,7) und bei Ovid (contemptor superum Pentheus) 
diese Charakterisierung jeweils am Versanfang erfolgt und eine vergleichbare 
Junktur in der lateinischen Literatur vor Ovid nur einmal (bei Livius) belegt ist.105 

Indem er Pentheus aber trotzdem das exemplum des Cadmus und des Aeneas 
zitieren läßt, macht Ovid dessen späteren Untergang zu einer gerechten Strafe. Es 
war dies der Usurpationsversuch einer Position, die legitimerweise nur dem 
Bacchus zukommt. Als Götterfeind steht Pentheus in einer Reihe mit Niobe, wo 
dieses Motiv bewußt aufgenommen wird10 und wo gleichfalls ein mythologisches 
Abbild der Feinde des Augustus bezeichnet wird.107 

Anspielungen auf die Aeneis finden sich auch im weiteren Verlauf der Erzäh- 
lung. Pentheus bezeichnet Bacchus als advena (3,561). So nennt auch Vergil im 


12 Kap. 2.2.1.3. Hill z,St.: "The Romans ... would, no doubt, see an echo of their own mythology in 
this line.” 

103  Otis2, 5, 138f. 

14 Vgl. Bömer z.St. G. Thome: Gestalt und Funktion des Mezentius bei Vergil - mit einem 
Ausblick auf die Schlußszene der Aeneis. Frankfurt, Bern. Las Vegas 1979 (Europäische Hoch- 
schulschriften 15,14). 5. 19f. 

105 Liv. 3,57,3 deorum hominumque contemptor (von Appius Claudius). ThlL IV, s.v. conternptor, c. 
657,46 sqq. (zu met 1,161 contemptrix superum (ThiL IV c. 658,39) vgl. 2.1.1.3.), ThlL IV, s.v. 
contemno, c. 642,8-30. 

106 Bömer zu 6,165-203. 

107. Kap. 23.2.2. 
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Musenanruf des siebten Aeneisbuches das troianische Heer (7,38). Im zwölften 
Buch fordert der Augur Tolumnius die Rutuler zum Kampf auf: 


me, me duce ferrum 
corripite, o miseri, quos improbus advena bello 
territat invalidas ut avis. 


(Verg. Aen. 12,260ff.) 


Pallas ruft vor seinem tödlichen Kampf mit Turnus den Hercules an, der als 
advena zu seinem Vater Euander gekommen sei (Verg. Aen. 10,460, vgl. 10,516). 
Dadurch wird die Beziehung zwischen Hercules und Aeneas betont, so daß es für 
Ovid umso lohnender ist, darauf zurückzugreifen. 

Pentheus steigert sich mehr und mehr in seine unbezähmbare Wut hinein, die 
durch Einwände nur noch wilder wird: 


sic ego torrentem, qua nil obstabat eunti, 

lenius et modico strepitu decurrere vidi; 

at quacumque trabes obstructaque saxa tenebant, 
spumeus et fervens et ab obice saevior ibat. 


(3,568-571) 
Das Bild des torrens verwendet auch Aeneas, als er von der Zerstörung Troias 
erzählt: 


aut rapidus montanus flumine torrens 
sternit agros, sternit sata laeta boumque labores 
praecipitisque trahit silvas. 
(Verg. Aen. 2,305ff.) 

Zwar ist der Vergleich mit dem Wildbach keine übermäßige Seltenheit108, 
doch legt die vergleichbare Bedrohung von Aeneas auch hier eine bewußte Über- 
nahme durch Ovid nahe. 

Ovid spielt auch direkt auf die Inbesitznahme Roms durch Octavian an. 
Bacchus wird zweimal in ungewöhnlichen Wendungen als puer bezeichnet:109 


at nunc a puero Thebae capiuntur inermi. 
(3,553) 


und 


108  Bömer z.St. mit Beispielen aus dem Werk Ovids. 
19 Jeweils Bömer zSt. 


156 _Heroen als Herrschervorbilder 


fu puer aeternus. 
(4,18) 


In einem Brief an Atticus schreibt Cicero über Octavian, der als Erbe Caesars 
nach Rom gekommen ist: 


quid censes cum Romam puer venerit, ubi nostri liberatores 
tuti esse non possunt. 


(Cic. Att. 14,12,2) 
Ähnlich schätzte ihn auch Antonius zur gleichen Zeit ein: 


᾿Αντώνιος δὲ τὸ μὲν πρῶτον ὡς μειρακίου καταφρονῶν, 
ἔλεγεν οὐχ ὑγιαίνειν αυτόν, ἀλλὰ καὶ φρενῶν ἀγαθῶν καὶ 
φίλων ἔρημον ὄντα φορτίον ἀβάστακτον αἴρεσθαι τὴν 
Καίσαρος διαδοχήν. 

(Plut. Ant. 16,3) 


Der berühmteste puer der augusteischen Zeit wird in der vierten Ekloge Vergils 
vorgestellt. Dieses Gedicht, das am Beginn von Octavians politischer Karriere den 
Hoffnungen auf neues saeculum aureum Ausdruck gibt, wurde schon in der Antike 
in engem Zusammenhang mit dem Princeps gesehen: 110 


et permiscet laudes tam pueri, quam Pollionis, uam Augusti: 
nam felicitas temporum ad imperatoris pertinet laudem. 


(Serv. ecl. 4,6)111 


Vor allem die Formulierung puer aeternus legt auch bei Ovid die Verbindung 
zu Augustus nahe. In fast. 3,421f. verknüpft er das ewige Feuer der Vesta mit den 
numina aeterni Caesaris. Die aeternitas des Herrschers gehört seit Augustus zur of- 
fiziellen Terminologie der Prinzipatsideologie.112 Er wird dadurch geradezu eins 
mit der urbs aeterna Rom, wie sie Tibull (2,5,23) und Vergil beschreiben.13 Roma 


110 Die kaum mehr überblickbaren Deutungen sind zusammengestellt bei W.W. Briggs: A 
Bibliography of Virgil’s Eclogues (1927 - 1977). ANRW 11.31.2 (1981). 5. 1313 - 1316 ("The 
Child"). Zu ergänzen sind seither vor allem: W. Kraus: Vergils vierte Ekloge. Ein kritisches 
Hypomnema. ANRW 11.31.1 (1980). 5. 604 - 645. H. Naumann: Das Geheimnis der Vierten 
Ekloge. AU 24,5 (1981). S. 29 - 47. G. Binder: Lied der Parzen zur Geburt Octavians. Vergils 
vierte Ekloge. Gymnasium 90 (1983). S. 102 - 122 (puer als Rückprojektion Vergils auf die Zeit 
von Octavians Geburt). Beaujeu, Enfant, 5. 186 - 215. A. Uruschadse: Vergils vierte Ekloge. 
Klio 67 (1985). S. 205 - 209 (Octavian ist der puer). W. Schmid: Vergil-Probleme. Göppingen 
1983 (Göppinger Akademische Beiträge 120). S. 213 - 270. 

111 Vgl. Serv. ecl. 4,7. 

112 Bömer zu fast. 1,530. Vgl. Pont. 2,2,48 principis aeterni amor. Siehe auch Simon, Zeit-Bilder, 5. 
28. 

113 Binder, Aencas, S. 16f. 
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et Augustus war auch die Form, in der Augustus den Herrscherkult um seine Per- 
son zuließ.114 So stellt sich puer aeternus als Synthese dar aus der aeternitas von 
Rom und Augustus und dem Topos der Herrscherpanegyrik, der seit Alexander 
die Jugendlichkeit des Gepriesenen herausstellte. Denn iuvenis oder adulescens er- 
hielt seit den Anfängen des Augustus geradezu den Rang eines Herrschertitels.115 

Ovid versucht von vornherein, die moralischen Kategorien unmißverständlich 
auf die handelnden Personen zu verteilen. Pentheus ist in den dunkelsten Farben 
gezeichnet. So nimmt es auch nicht wunder, daß sein Ende in den Feiern für Bac- 
chus (3,701-731) zu dem des düsteren Tyrannen Tereus (6,587-674) paßt, dessen 
Ruchlosigkeit durch die als Bacchantin verkleidete Procne aufgedeckt wird. Dage- 
gen fällt kein Schatten auf das Treiben der Anhänger des neuen Gottes.116 Und 
auch Cadmus, der von Ovid nach Art des augusteischen Helden Aeneas charakte- 
risiert worden war, wird vollständig aus der Pentheus-Handlung herausgehalten, 
obwohl er doch zu dieser Zeit in Theben herrschte.117 Für die Intentionen Ovids 
ist es wichtig, daß der genealogische Zusammenhang zwischen Cadmus und Pen- 
theus in den Hintergrund tritt118, damit die völlig unterschiedlichen Funktionen 
von Cadmus als positiver und Pentheus als negativer Person umso deutlicher zu er- 
kennen sind. Deshalb stellt Pentheus den Thebanern den Drachen als Vorbild 
dar:119 


este, Precor, memores, qua sitis stirpe creati, 
Üliusque animos, qui multos perdidit unus, 
sumite serpentis! pro fontibus ille lacuque 
interüt: at vos pro fama vincite vestra! 
(3,543-546) 


Pentheus schlägt sich so auf die Seite des serpens, der wenig vorher als Gegner 
des Augustus im Bürgerkrieg fungiert hatte. 


114  Kienast, 5. 203f. 

115. Buchheit, Alexanderideologie, bes. 5. 132. 

116 Bömer zu 3,528. 

17 Bömer zu 3,564 über die Frage, warum Athamas, der Onkel des Pentheus, und nicht Cadmus 
den Frevler zur Besinnung bringen will. 

118 Bömer zu 3,511-733. 

119 Vgl. Bömer zu 3,544. 
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2.2.3. Bacchus, Augustus und die tyrrhenischen Seeleute: Platon-Rezeption als 
Mittel politischer Sinngebung. 
Den größten Teil des Pentheus-Bacchus-Komplexes nimmt die Erzählung des 
Acoetes ein (3,577-700). Dieser Einschub in den Gang der Handlung als ein retar- 
dierendes Element ist wohl eine Erfindung Ovids ohne Vorbild in der vor allem 
durch Euripides geprägten Tradition. Bömer vertritt die Ansicht, Ovid lege des- 
halb so großes Gewicht auf die Acoetes-Geschichte, "weil sie die Metamorphose 
enthielt".120 Als einzige Erklärung ist dies sicher zuwenig, da Ovid auch sehr lange 
Erzählungen in sein Werk aufgenommen hat, ohne daß als Ziel oder wenigstens 
einigermaßen zentrales Ereignis eine Metamorphose auszumachen wäre, wie z.B. 
die Phaethon-Sage, die längste Einzelepisode in seinem Epos.121 Es wird sich zei- 
gen, daß die Funktion - oder doch eine der Funktionen - des Abschnittes in der 
Vertiefung der politischen Bezüge der Sage von Pentheus und Bacchus besteht. 

Betrachtet man nämlich in Platons Politeia das berühmte Bild vom Staats- 
schiff (488a-489c)122, so ergeben sich auffällige Übereinstimmungen. Sokrates ver- 
gleicht dort den Staat mit einem Schiff, dessen Eigner das Volk ist123, die Matro- 
sen die politischen Führer und der Steuermann der Philosoph. Weder Eigner noch 
Matrosen verstehen etwas von der Seefahrt, aber die Matrosen wollen den Eigner 
überreden, ihnen die Leitung des Schiffes anzuvertrauen. Sie behaupten, die richti- 
ge Steuerkunst sei nicht erlernbar, und beschimpfen den kundigen Steuermann als 
unbrauchbaren Schwätzer. 

Bei Ovid rühmt sich Accetes am Anfang seiner Kenntnisse in der Seefahrt: 

addidici regimen dextra moderante carinae 
flectere et Oleniae sidus pluviale Capellae 


Taygetenque Hyadasque oculis Arctonque notavi 
ventorumque domos et portus puppibus aptos. 


(3,593-596) 


120 Bömer zu 3,577-700. Quellenfragen erörtert auch H. Herter: Die Delphine des Dionysos. AP- 
ΧΑΙΟΓΝΩΣΙΑ 1 (1980). 5. 101 - 133. 

121 Otis?, 5. 108. Zur Funktion der Metamorphose bei Ovid: Galinsky, Metamorphoses, 5. 61 - 70. 

122 E, Schäfer: Das Staatsschiff. Zur Präzision eines Topos. in: P. Jehn (Hg.): Toposforschung. Eine 
Dokumentation. Frankfurt 1972 (Respublica Literaria 10) (= Schäfer, Staatsschiff). S. 267 - 270. 
Zum geistigen Hintergrund dieses Bildes vgl. P. Veyne in: C. Meier, P. Veyne: Kannten die 
Griechen die Demokratie? Zwei Studien. Berlin 1988 (Kleine Kulturwissenschaftliche Biblio- 
thek 2). 5. 18f. 

123 Das wurde erst von Aristoteles (rhet. 1406b 35) gezeigt. 


Bacchus und Augustus 759 


Dieses etwas opernhaft wirkende Selbstlob124 verweist auf die dem rechten Steu- 
ermann bei Platon zugeschriebenen Eigenschaften: 

τοῦ δέ ἀληθινοῦ κυβερνήτου πέρι μηδ᾽ ἐπαίοντες, ὅτι ἀν- 

άγκη αὐτῷ τὴν ἐπιμέλειαν ποιεῖσθαι ἐνιαυτοῦ καὶ ὡρῶν 

καὶ οὐρανοῦ καὶ ἄστρων καὶ πνευμάτων καὶ πάντων τῶν 

τῇ τέχνῃ προσηκόντων. 

(Plat. rep. 4884) 

Bei einem Zwischenaufenthalt der tyrrhenischen Seeleute auf Chios bringt 

einer von ihnen den gefangenen Bacchus-Knaben als Beute herbei: 


ille mero somnoque gravis titubare videtur 
vixque sequi. 
(3,608f.) 

Die Tradition der Bacchus-Sage weiß nichts von einem betrunkenen Gott, der 
gefangen wird.125 Im Gegensatz zu Ovid steht sonst sofort die Epiphanie im Mit- 
telpunkt des Geschehens, die in den Metamorphosen an das Ende der Erzählung 
gerückt ist. Die Motivation für diese Abweichung liefert wieder Platon: 

τὸν δὲ γενναῖον ναύκληρον μανδραγόρᾳ ἢ μέθῃ ἤ τινι ἄλ- 
λῳ συμποδίσαντας. 
(Plat. rep. 488c) 


Als im weiteren Verlauf der Erzählung Ovids Acoetes sich gegen die rüde Be- 
handlung des Bacchus wehrt, wird er rücksichtslos ausgeschaltet: 
is mihi, dum resto, iuvenali guttura pugno 
rupit et excussum misisset in aequora, sinon 
haesissem quamvis amens in fune retentus. 
(3,626ff.) 
Bei Platon gehen die Matrosen gegen etwaige Rivalen genauso vor: 
ἐνίοτε δ᾽ ἂν μὴ πείθωσιν ἀλλὰ ἄλλοι μᾶλλον, τοὺς μὲν 
ἄλλους ἢ ἀποκτεινύντας ἢ ἐκβάλλοντας ἐκ τῆς νεώς. 
(Plat. rep. 488.) 
Schließlich übernehmen die Matrosen bei Ovid das Ruder selbst, wie sich 


auch bei Platon der kundige Steuermann nicht auf seiner angestammten Position 
behaupten kann, bis Bacchus dann dem Frevel ein Ende bereitet. 


14 Vgl. Bömer zu 3,594 ("ruhmredig"). 
125 Bömer z.St. Im homerischen Dionysoshymnos z.B. ist vom Wein erst bei der Epiphanie des 
Gottes die Rede (Hom. hymn. 7,35f.). 
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Es stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, wessen Eigentum das Schiff 
bei Ovid ist. Explizit wird der Besitzer nicht genannt. Acoetes ist nur Steuermann, 
der zwar pars maxima ... iuris (3,622) besitzt, aber nicht die alleinige Verfügungsge- 
walt. Die volle Macht hat ausschließlich Bacchus selbst. Er gibt die Befehle, denen 
sich die meuternde Schiffsmannschaft nur scheinbar und auf kurze Zeit widerset- 
zen kann. 

Im Schiffsgleichnis Platons ist der δῆμος der Eigner des Schiffes, also der wah- 
re Inhaber der Staatsgewalt. Bei Ovid steht hinter Bacchus die Gestalt des Augu- 
stus, der den Kurs des Staatsschiffes festsetzt. Ovid geht damit von den tatsächli- 
chen Machtverhältnissen in Rom aus. Obwohl Augustus durch die restitutio rei pu- 
blicae 27 v.Chr. den Staat in senatus populique arbitrium (Mon. Anc. 34) zurückleg- 
te, blieb er als Princeps doch faktisch Herrscher über Rom. 

Diese Rezeption Platons durch Ovid, die auf den ersten Blick überraschend 
wirken mag, beruht auf zwei Traditionssträngen, die in den Metamorphosen zu- 
sammenfließen. Der Topos vom Staatsschiff126 findet sich in der antiken Literatur 
seit den schon früh allegorisch gedeuteten Passagen bei Alkaios (frg. 6 und 326 Lo- 
bel-Page), die die Staatsschiffode des Horaz (o navis referent carm. 1,14) beeinfluß- 
ten.127 Wichtig ist dabei nicht so sehr die neuerdings wieder umstrittene Frage, ob 
das Gedicht des Horaz als Allegorie intendiert ist128, sondern die Rezeption als 
Allegorie, die jedenfalls schon früh einsetzte: 


navem pro re publica, fluctus et tempestates pro bellis civilibus, 
portum pro pace atque concordia dicit. 
(Quint. inst. 8,6,44) 


Diese Stelle zeigt zumindest, daß man im Rom der frühen Kaiserzeit bereit 
war, eine Allegorese im Sinne des Gleichnisses vom Staatsschiff vorzunehmen. 
Dieses Bild läßt sich unter jeweils spezifischer Hervorhebung eines Aspekts und 


126 Schäfer, Staatsschiff, passim. H. Blumenberg; Schiffbruch mit Zuschauer. Paradigma einer Da- 
seinsmetapher. Frankfurt 1979. S. 1. I. Meichsner: Die Logik von Gemeinplätzen. Vorgeführt an 
Steuermannstopos und Schiffsmetapher. Bonn 1983 (Abhandlungen zur Philosophie, Psycholo- 
gie und Pädagogik 183). S. 1 - 170. Literatur in: Bibliographie zur antiken Bildersprache. Unter 
Leitung von V. Pöschl bearbeitet von H. Gärtner und W. Heyke. Heidelberg 1964. S. 561f. 

127 Nisbet-Hubbard 1, 5. 179f. 

128 0. Seel: Zur Ode 1,14 des Horaz. Zweifel an einer communis opinio. in: Festschrift für K. 
Vretska, Hg. von Ὁ. Ableitinger und H. Gugel. Heidelberg 1970. 5. 204 - 249. M. Mühl: Über 
die Schiffspersonifizierung bei Homer und Horaz. A&A 19 (1973). S. 102f. Doblhofer, Horaz 
und Augustus, S. 1936 - 1942. V. Cremona: La poesia civile di Orazio. 2. Auflage. Mailand 1982. 
5. 71ff. M.S. Santirocco: Unity and Design in Horace’s Odes. Chapel Hill, London 1986. 5. 46 - 
49. 
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entsprechender Unterordnung der Einzelzüge durch seine große Flexibilität der 
aktuellen Situation anpassen. 129 

Es ist durchaus möglich, daß Ovid diese Topik nicht nur durch seine rhetori- 
sche Ausbildung kennengelernt hat, sondern auch in der damaligen philosophi- 
schen Gedankenwelt zumindest so weit zuhause war, daß er sich direkt aus Platon 
bedienen konnte. Denn im ersten Jahrhundert vor Christus war der Platonismus in 
Rom sehr wohl bekannt. Darauf weist nicht nur schon der Titel von Ciceros De re 
publica als Übersetzung der πολιτεῖα Platons13, sondern auch weitere Dokumen- 
te für die Kenntnis der Politeia bei Cicero und Livius.131 Die Neubelebung des 
Platonismus ungefähr seit dem zweiten Drittel des ersten vorchristlichen Jahrhun- 
derts stand in engem Zusammenhang mit dem erneuten Aufstieg des Pythagoreer- 
tums132, das ja auch bei Ovid im fünfzehnten Buch rezipiert wird. 

Die Dialoge Platons galten in der Antike als verschlüsselt und auslegungsbe- 
dürftig.133 So ist es nur folgerichtig, daß Ovid sich für die Codierung politischer 
Aussagen eines solchen Musters bedient. Er kann diese philosophischen Gedan- 
ken sowohl auf seiner Studienreise nach Athen (trist. 1,2,77)1% als auch in Rom 
selbst kennengelernt haben. Denn gerade der Timaios, der in Ciceros Übersetzung 
zusätzliche Bekanntheit erlangt hatte und für die Entstehung symbolischer Text- 
auslegung von großer Bedeutung ist135, rief in den Kreisen der Epikureer polemi- 
sche Reaktionen hervor.136 Zu diesen Kritikern zählte auch Sinon, der Lehrer 
Vergils, so daß auch hier wieder Vergil als zusätzliche Vermittlungsinstanz denk- 
bar erscheint, auf jeden Fall aber Ovid die rege Diskussion in der gelehrten Öf- 
fentlichkeit kennen konnte. 


129 Schäfer, Staatsschiff, 5. 261. 

130. Vgl. M. Tullius Cicero: De re publica. Kommentar von K. Büchner. Heidelberg 1984 (Wissen- 
schaftliche Kommentare zu griechischen und lateinischen Schriftstellern). 5. 50f. 

131 J.-M. Andre: Les €coles philosophiques aux deux premiers sicles de PEmpire. ANRW 11.36.1 
(1987). 5. 16 (Εἰς, Att. 2,1,8. 2,7,4. fam. 9,15,3. Liv. 26,22,14.). Vgl. H. Dörrie: Die Erneuerung 
des Platonismus im ersten Jahrhundert vor Christus. in: Le N&oplatonisme. Colloque internatio- 
naux du Centre national de la recherche scientifique (Royaumont 9.-13. Juni 1969). Paris 1971. 
5. 17-33 = ders.: Platonica minora. München 1976 (Studia et testimonia antiqua 8). 5. 154 - 
165. 

132 H. Dörrie: Der Platonismus der frühen Kaiserzeit. in: Platonica minora (Anm. 131), 5. 174£, 

133 Dörrie, a.a.0.,S. 169. 

134. Kraus, 5. 69 (= c. 1912,66-1913,6) vermutet, Ovids Interesse habe auf dieser Reise weniger der 
Philosophie als der Kunst gegolten (ähnlich Luck z.St.), was eher in der Einschätzung Ovids als 
keinem besonders tiefschürfendem Geist denn auf Fakten gegründet ist. 

135. Kap.12. 

136 Dörrie, Platonica minora (Anm. 131), 5. 178. 
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Die hohe Wahrscheinlichkeit, daß Ovid Platons Gleichnis vom Staatsschiff in 
den Metamorphosen verwendet, speist sich also aus dem direkten Textbefund und 
darüber hinaus aus der rhetorischen Topik und der philosophischen Diskussion 
der damaligen Zeit. 

Die tyrrhenischen Seeleute fragen Bacchus heuchlerisch nach dem Ziel seiner 
Reise: 

"Naxon" αἱ Liber "cursus advertite vestros! 
illa mihi domus est, vobis erit hospita tellus." 
(3,636f.) 


Naxos ist nicht nur in Mythos und Kulttradition eine der wichtigsten Stätten 
für die Verehrung des Gottes137, sondern der geographische Begriff ist im Kontext 
der augusteischen Zeit noch durch eine zusätzliche Assoziation belegt.138 

Im Sommer des Jahres 36 v.Chr. schickte sich Octavian an, den selbsternann- 
ten "Seekönig" Sextus Pompeius139 zu besiegen, um die massiven Behinderungen 
der Kornversorgung in Rom zu beseitigen! und einen Rivalen im Kampf um die 
Vorherrschaft im Staat auszuschalten. Bei diesem Unternehmen war Octavian 
schwersten Gefahren ausgesetzt.1#1 Nachdem Agrippa dem Sex. Pompeius bei My- 
lai eine schwere Niederlage zur See zugefügt hatte, versuchte Augustus Truppen 
vom italischen Festland nach Sizilien überzusetzen. Bei der Landung in der Ge- 
gend der Stadt Naxos wurde er von der zurückkehrenden Flotte des Sex. Pompeius 
überrascht, mußte seine Soldaten zurücklassen und übers Meer fliehen. Dabei ging 
sein Schiff verloren, möglicherweise wurde es sogar gekapert1#2, er selbst kam mit 
knapper Mühe mit dem Leben davon. Seine Situation war zeitweise so verzweifelt, 
daß er sich von seinem Vertrauten Proculeius töten lassen wollte.143 Erst der See- 
sieg von Naulochos, den Agrippa im September des gleichen Jahres errang, besei- 
tigte die Bedrohung durch den Sohn des großen Pompeius endgültig. 


137 Bömer zu 3,636. 

1% Analog verhält es sich mit Epidaurus in Buch 15: Kap. 2.4.3.1. 

139 Β Schor: Beiträge zur Geschichte des Sextus Pompeius. Stuttgart 1978 (HochschulSammlung 
Philosophie. Geschichte 1). Syme, Augustan Aristocracy, 5. 263f. S.C. Stone: Sextus Pompey, 
Octavian and Sicily. AJA 87 (1983). S. 11 - 22. 

140 Virlouvet, 5. 63 - 80 und Index s.v. Sex.’ Pomp£e. 

141 Gardthausen 1,1, 5. 269f. Kienast, 5. 47 (mit Belegstellen). 

142 Gardthausen Π,1, 5. 139, Anm. 21. 

143 Plin. nat. 7,148 hält dieses Ereignis für so gravierend, daß er es in den Katalog der schweren 
Krisen des Augustus aufnimmt (Till, S. 129). 
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Dieser Erfolg brachte dem Octavian eine Vielzahl von Ehrungen durch Volk 
und Senat ein.144 Die Erinnerung daran war auch viele Jahrzehnte später noch le- 
bendig1#5, und Ovid nennt ihn in einem Atemzug mit dem Sieg von Actium: 


et magnum Siculis nomen superabitur undis, 
Romanique ducis coniunx Aegyptia taedae 
non bene fisa cadet. 


(15,825ff.) 


Sogar in der Zeit des Caligula wurden noch die Siege von Actium und Naulo- 
chos gefeiert, wie die Überlieferung bei Sueton zeigt: 


Actiacas Siculasque victorias, ut funestas populo Romano et 
calamitiosas, vetuit sollemnis feriis celebrari. 


(Suet. Cal. 23,1) 


Die Möglichkeit, das Naxos der Ägäis und das Naxos Siziliens zu vertauschen, 
ist durch mehrere Faktoren gegeben: Grundsätzlich war es in der antiken Philolo- 
gie und auch Dichtung geläufig, die Homonymie von Orten oder Personen auch als 
eine inhaltliche Beziehung oder Vertauschbarkeit produktiv zu machen.146 Das 
wurde im Fall von Naxos noch zusätzlich erleichtert, weil an beiden Orten ein be- 
deutender Dionysoskult beheimatet war.147 Denn wenn auch das sizilische Naxos 
in römischer Zeit weitgehend seine Bedeutung verloren hatte, so wurde seine Tra- 
dition als älteste griechische Kolonie der Insel im benachbarten Tauromenion wei- 
tergeführt148 und war auch zur Zeit Ovids noch so bekannt, daß Appian den Tem- 
pel des Apollon Archegetes, des θεός Ναξίων (App. εἰν. 5,454), als geographische 
Markierung für Octavians Landung auf Sizilien nennt. So konnte Ovid die analoge 
Situation, in der sich Bacchus und Octavian befanden, nämlich eine existentielle 
Bedrohung bei einer Seefahrt in der Gegend von Naxos, durch die Homonymie 
des geographischen Hintergrundes noch stärker verdeutlichen.14 


144 Vgl. Kienast, 5. 48f. Zur Bedeutung der Seesiege, vor allem des von Actium, in der augustei- 
schen Kunst vgl. T. Hölscher: Actium und Salamis. JDAI 99 (1984) (= Hölscher, Actium). $. 
187 - 214. 

145. Β Levick: The Fall of Julia the Younger. Latomus 35 (1976) (= Levick, Younger Julia). 5. 332f. 

146 Heitsch, passim. 

147 K, Ziegler, RE 16,2 (1935), s.v. Naxos 4), c. 2078,65-2079,17. L. und M. Lanckoronski: Mythen 
und Münzen, Griechisches Geld im Zeichen griechischen Glaubens. Die Heiligung des Profa- 
nen. München 1958. S. 92 - 109 (beide Titel zum sizilischen Naxos). R. Herbst, RE 16,2 (1935), 
s.v. Naxos 5), c. 2085,27-2086,5 (zur Insel). 

1448 Ziegler, a.a.O, c. 2072,66-2073,43. 

149. Obendrein hatte Sex. Pompeius - vermittelt durch seinen Vater Cn. Pompeius Magnus - tat- 
sächlich Verbindung mit Piraten (M. Martina: Le clientele piratiche di Pompeio. in: La Rivolu- 
zione Romana. Inchiesta tra gli antichisti. Neapel 1982 (Biblioteca di Labeo 6). 5. 175 - 185.). 
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Dazu kommt, daß auch das ägäische Naxos offenkundig in der ideologischen 
Auseinandersetzung der Bürgerkriegszeit eine wichtige Rolle spielte, wie die Pan- 
zerstatue des Antonius, die mit dionysischen Motiven geschmückt ist, in dem von 
ihm gestifteten Dionysos-Heiligtum von Iria zeigt, deren Gesicht durch die damna- 
tio memoriae des Antonius unter Augustus zerstört wurde.150 So konzentriert sich 
in der Erwähnung von Naxos das Geschehen der Auseinandersetzung mit Sex. 
Pompeius und Antonius und bringt das Schiffsgleichnis erst zur vollen Wirkung. 
Bacchus als mythologisches Vorbild des Augustus dokumentiert, daß der Sieg über 
die Rivalen genauso vorbestimmt war wie der des Gottes über die Seeleute. 

Kurz bevor die Macht des Gottes sich durch die Verwandlung der Piraten in 
Delphine offenbart, heißt es in der Erzählung des Acoetes: 

iamdudum flebam, lacrimas manus inpia nostras 
ridet et inpellit properantibus aequora remis. 

‚per tibi 151 nunc ipsum (nec enim praesentior illo 
est deus) adiuro, tam me tibi vera referre 

quam veri maiora fide. 

(3,656-660) 


Die Junktur manus impia erscheint bei Ovid außerdem noch in 1,200, 8,761 
und epist. 7,127.152 Bei Horaz (epod. 3,1), der die Wendung geprägt hat, wie auch 
den letzten beiden Ovid-Stellen ist vom Körperteil die Rede, während in 1,200153 
und hier eine Schar von Menschen gemeint ist. Im ersten Buch ist explizit ausge- 
sagt, daß die manus impia dem Augustus nach dem Leben trachtet.15® Der Zusam- 
menhang zwischen den beiden Stellen ist offenkundig, denn auch Bacchus soll ja 
das Opfer einer ruchlosen Tat werden, doch in beiden Fällen erhalten die Urheber 
ihre gerechte Strafe. 

Nur zwei Verse später wird Bacchus als praesentior deus (3,658f.) bezeichnet. 
Die Vorstellung vom divus bzw. deus155 praesens ist seit ihrem ersten Auftreten in 


150 ]ambrinoukadis, Gruben, 5. 608 - 614. 

sc. Pentheo 

Concordance s.v. impius und manus. Der einzige Beleg vor Ovid ist It. ThIL VIIL1 s.v. manus, c. 

350,44sq. Hor. epod. 3,1. Der Thesaurus glaubt offenkundig, auch unsere Stelle unter mermbrum 

hominis rubrizieren zu sollen (c. 343,63-351,8), da sie unter multitudo hominum (B privatorım, 1 

armata, ... a praedonum, latronum)) nur mit cf. aufgeführt ist. 

153 Bömer z.St. (gegen ThlL VIIL 1, c. 350,45: s. vorige Anm.). 

154 Kap. 2131. 

155 Zur von Caesar unter politischem Blickwinkel getroffenen Unterscheidung vgl. Weinstock, 5. 
391f. Weil demnach divus ein vergöttlichter ehemaliger Mensch ist, träfe diese Bezeichnung 
auch für Bacchus exakter zu als Ovids deus. 
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lateinischer Literatur bei Vergil!5 ebenfalls mit politischer Konnotation belegt: 


neque servitio me exire licebat 
πες tam praesentis alibi cognoscere divos. 
hic illum vidi iuvenem. 


(Verg. ecl. 1,40ff.) 
Noch deutlicher wird Horaz: 


caelo tonantem credidimus Iovem 

regnare: praesens divus habebitur 
Augustus. 

(Hor. carm. 3,5,1ff.) 


Bei Horaz ist der Gedanke vom praesens divus mit der aus dem Hellenismus 
stammenden Idee vom θεὸς ἐπιφανής, "vom Herrscher als der Epiphanie eines 
Gottes"157 verbunden. So steht Ovids Darstellung des Bacchus in einer Reihe mit 
den politisch motivierten theologischen Aussagen der augusteischen Dichtung, wo- 
bei die äußerst seltene Verwendung des Komparativs15® noch mehr Gewicht auf 
die praesentia des Gottes legt: Es gibt niemand, der diese Eigenschaft in höherem 
Grad verkörpert.15° Die Verbindung mit Vergil und Horaz ist umso deutlicher, als 
eine Fügung wie Bacchus praesens o.ä. vor Ovid offenkundig nicht belegt ist.160 

Das siegreiche Vorgehen des Bacchus soll dem Pentheus durch die Erzählung 
des Acoetes als warnendes Beispiel dienen.161 Aber er läßt sich davon nicht beein 


156 Bömer z.St. Eine Vorform dieser Vorstellung im römischen politischen Denken, ebenfalls im 
Kontext der Überwindung von Piraten und den sich aus diesem Erfolg ergebenden allgemein- 
politischen Folgerungen, findet sich bei Cic. Manil. 13 (siehe J. Gruber: Cicero und das 
hellenistische Herrscherideal. Überlegungen zur Rede "De imperio Cn. Pompei". WS 101 
(1988). S. 246f.). Der dort gepriesene Pompeius, einer der principes der römischen Republik, 
spielt auch in der Frühphase von Octavians politischem Wirken eine gewisse Rolle (vgl. Kienast, 
8. 76). 

157 Doblhofer, Augustuspanegyrik, 5. 151. Vgl. zur gesamten Thematik: L. Bieler: ΘΕΙΟΣ ANHP. 
Das Bild des "göttlichen Menschen” in Spätantike und Frühchristentum. Zwei Bände. Wien 
1935f. (ND Darmstadt 1967 in einem Band). 

158 Bömer z.St. 

159 Die praesentia kündigt sich schon in 3,528 (Liber adest) an. Insofern ist Bömer (zu 3,658f.) recht 
zu geben, der eine von Ovids "hintergründigen Doppeldeutigkeiten" vermutet. Doch ist die 
Anspielung auf die Terminologie der augusteischen Ideologie nicht zu überhören. 

160 Vgl. Bömer z.St. Forcellini IV, s.v. praesens IVb, p. 819. ThlL II, s.v. Bacchus, c. 1665,4-28 
(Epitheta). ThiL Onom. III, s.v. Dionysos, c. 178,62-179,3. 

161 Acoetes ist in der Aeneis (Verg. Aen. 11,30. 11,85) ein Gefährte des Aeneas, steht also auch 
dort auf der "richtigen" Seite. Dagegen ist sein Hauptwidersacher Lycabas ein grausamer et- 
ruskischer Seeräuber. In der Aeneis ist Mezentius durch das tormenti genus (Verg. Acn. 8,487) 
bekannt und so nach dem Muster dieser Piraten charakterisiert (vgl. Thome, S. 26ff.). Daß auch 
Acoetes Etrusker ist, stört dabei nicht, denn auch in der Aeneis sind die Etrusker weitgehend 
positiv gezeichnet, da Vergil großen Wert auf die Dardanus-Genealogie legt (Buchheit, 
Sendung, S. 150 - 172, bes. S. 166.). Nur Mezentius bildet eine Ausnahme. 
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drucken, sondern kämpft weiter gegen das Eindringen des Gottes. Damit ist sein 
Schicksal besiegelt: Er wird von den rasenden Bacchantinnen, darunter Agaue, 
Autonoe und Ino, in Stücke gerissen.162 

Pentheus wie Antonius glauben beide, dem jungen Gott widerstehen zu kön- 
nen, doch folgt am Ende ihre Vernichtung. Die politische Färbung, die Ovid seiner 
Erzählung gibt, macht die Gemeinsamkeit evident. 

Es zeigt sich hier wie in den gesamten Metamorphosen, daß für Ovid der Er- 
folg des Augustus in den Bürgerkriegen ohne Alternative dasteht.163 Seine Gegner 
haben sich durch ihr eigenes Verhalten disqualifiziert. Damit ergibt sich ein 
analoges Ergebnis wie für die Cadmus-Sage, wo gleichfalls die Überwindung der 
Bürgerkriege thematisiert ist. In vornehmlich poetisch intendierter aemulatio mit 
wichtigen Vorbildern aus der antiken Literatur macht Ovid einen bislang noch 
nicht so verwendeten Heros zum mythologischen Vergleichspartner für Augustus. 
Auch diese Sage dürfte demnach in die Frühzeit seiner Beschäftigung mit den 
Metamorphosen einzuordnen sein. 


2.2.3. Hercules (9,1-272). 
22.3.1. Augustus und Hercules. 


Mit der Beziehung zwischen Augustus und Hercules steht es ähnlich wie mit der 
zwischen Augustus und Bacchus. Auch dieser Heros gehört traditionell zum Kanon 
hellenistisch geprägten Herrscherlobes.16% Und wie bei Bacchus versuchte Anto- 
nius auch Hercules für seine Zwecke zu usurpieren: Er leitete die Herkunft seiner 
Familie von einem Sohn des Hercules ab165 und gestaltete sein Aussehen und Auf- 


162 Pjutarch berichtet von einer vergleichbaren Umsetzung der Pentheus-Sage zu politischen 

Zwecken. Nach der Niederlage des Crassus bei Carrhae führte ein griechischer Schauspieler im 
Lager der Parther mit dem abgeschlagenen Haupt des römischen Feldherrn einen grausigen 
Tanz auf, wobei er die Bakchen des Euripides zitierte (Plut. Crass. 33). Das Schicksal des 
Crassus war auch in Rom noch aktuell, nachdem Augustus die verlorenen Feldzeichen von den 
Parthern zurückerhalten hatte, wie ars 1,179 (Crassi gaudete sepulti) beweist. 
Es ist denkbar, daß Ovid dieses Vorbild vor Augen stand, Augustus hätte dann in seinem un- 
versöhnlichen Vorgehen gegen seine Gegner in der Bürgerkriegszeit (vgl. Sen. clem. 1,11,1) mo- 
re Parthico gehandelt. Die Parallele gewinnt an Plausibilität, weil auch dem Ende des Antonius 
ein bacchantischer Umzug vorausging. 

13 Vgl. R. Urban: Tacitus und die Res gestae divi Augusti. Gymnasium 86 (1979). 5. 65f. über die 
vergleichbare Einschätzung bei Tacitus. 

164 Norden, Panegyricus, 5. 470 (= S. 425). Doblhofer, Augustuspanegyrik, 5. 122f. 

165 Plut. Ant. 4. 
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treten in der Öffentlichkeit dem Vorbild entsprechend.166 Bei seinem Zug gegen 
die Parther ließ er Münzen prägen, die seine Verbindung mit Hercules dokumen- 
tieren sollten.167 
Doch auch hier gab es für die Propaganda Octavians einen Ansatzpunkt: Man 

versuchte den Antonius als genauso den Launen der Kleopatra ausgeliefert darzu- 
stellen, wie Herakles es bei Omphale war: 

᾿Αντώνιον δ᾽, ὥσπερ Ev ταῖς γραφαῖς ὁρῶμεν τοῦ "Hpa- 

κλέους τὴν ᾿Ομφάλην ὑφαιροῦσαν τὸ ῥόπαλον καὶ τὴν 

λεοντῆν ἀποδούσαν, οὕτω πολλάκις Κλεοπάτρα παραπλί- 

σασα καὶ καταθέλξασα συνέπεισεν ἀφέντα μεγάλας πρά- 

ξεις ἐκ τῶν χειρῶν καὶ στρατείας ἀναγκαίας ἐν ταῖς περὶ 

Κάνωβον καὶ Ταφόσιριν ἄκταις ἀλύειν καὶ παίζειν μετ᾽ 


(Plut. Ant. 90,4) 


Sogar auf weit verbreiteten Bechern und Schüsseln findet sich diese in höch- 
stem Grad ehrenrührige Darstellung.18 

Dennoch gehört Hercules in noch stärkerem Maß zur augusteischen Ideologie 
als Bacchus.169 Augustus machte seinen Anspruch auf die Unterstützung durch 
den Heros demonstrativ deutlich, als er seinen dreifachen Triumph des Jahres 29 
v.Chr. bewußt am 13. August beginnen ließ, am Festtag des Hercules Victor an der 
Ara Maxima in Rom.170 Der Sieg über den selbst ernannten Sohn des Hercules 
stand dadurch unter dem Schutz des Gottes selbst. 

Vergil nimmt dieses Motiv im achten Buch der Aeneis auf, als er seinen Hel- 
den gleichfalls zum Hercules-Fest an der Ara Maxima bei Euander ankommen 
läßt. Damit bereitet er den Gegenwartsbezug des Kampfes zwischen Hercules und 
Cacus vor, der - vermittelt durch den Konflikt zwischen Aeneas und Turnus - auf 
den Sieg des Augustus über Antonius hindeutet.171 Die gemeinsame Rolle als ul- 


166 Bengtson, Antonius, S. 35. 

167 Huzar, Antony, 5. 194. 

168 Zanker, Augustus, 5. 66f. 

169  Alföldi, Monarchische Repräsentation, 5. 224. 

10. G.K. Galinsky: The Herakles Theme. The Adaptions of the Hero in Literature from Homer to 
the Twentieth Century. Oxford 1972 (= Galinsky, Herakles Theme). 5. 141. Binder, Aencas, 5. 
42f. R. Schilling: Der römische Hercules und die Religionsreform des Augustus. in: Saeculum 
Augustum II. 5. 122. 

Über Hercules Victor oder Invictus vgl. K. Latte: Römische Religionsgeschichte. 2. Auflage. 
München 1967 (Handbuch der Altertumswissenschaften Ν,4). 5. 217, Anm. 3. 
"ΠῚ Binder, Aencas, 5. 146. 
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tores und Träger des /abor macht Augustus noch mehr zu einem Retter Roms, 
genau wie Hercules es in mythischer Zeit war.172 

Bereits in der Heldenschau des sechsten Buches läßt Vergil den Anchises als 
das Vorbild für Augustus vorstellen, das dieser überbieten wird:173 


nec vero Alcides tantum telluris obivit, 
fixerit aeripedem cervam licet, aut Erymanthi 
‚pacarit nemora et Lernam tremefecerit arcu. 


(Verg. Aen. 6,801ff.) 


In ähnlicher Weise reiht auch Horaz Hercules und Augustus in den Heroen- 
katalog ein, wofür die folgende Stelle ein Beispiel von mehreren ist:174 


dicam et Alciden puerosque Ledae 
(Hor. carm. 1,12,25) 


Hercules ist hier Teil und Augustus Endpunkt der kosmischen und irdischen 
Geschichte, die mit Iuppiter beginnt.175 Etwas außerhalb des üblichen Schemas 
begrüßt Horaz den aus Spanien zurückkehrenden Princeps in carm. 3,14 (Herculis 
ritu), indem er die Erfolge mit dem Sieg des Hercules über Geryones vergleicht.176 

Auch der an Augustus gerichtete Brief des Horaz enthält dieses Motiv: 


diram qui contudit hydram 
notaque fatali portenta labore subegiit, 
comperit invidiam supremo fine domari. 


(Hor. epist. 2,1,10ff.) 


Die Annäherung an den Heros hat vor allem das Ziel, die künftige Apotheose 
des Princeps schon lange vor seinem Tod als unumstößlich anzukündigen177 und 
dessen Politik eine religiöse Aura zu verleihen: Augustus wird einst als σωτήρ 
wegen seiner Verdienste um die Menschheit unter die Götter aufgenommen wer- 
den.178 


172 Binder, Aeneas, 5. 141 - 149. Galinsky, Hercules Ovidianus, 5. 106 - 116. 

173 A.J. Malherbe, RAC 14 (1988), s.v. Herakles, c. 565. Norden, Panegyricus, 5. 470. 473 (= S. 425. 
428). 

114 Vgl. oben zu Bacchus sowie Doblhofer, Augustuspanegyrik, S. 122 - 141. Taylor, 5. 163f. Taeger, 
5. 168. W. Derichs: Herakles. Vorbild des Herrschers in der Antike. Diss. Köln 1951. 5. 39f. 

15 Doblhofer, Augustuspanegyrik, 5. 123ff. 

176 Gerade diese Ode zeigt aber auch exemplarisch die Spannung zwischen dem Stoff, der der 
panegyrischen Topik entstammt und der Verarbeitung, die das traditionelle Herrscherlob un- 
terläuft, wie Koster, Quaerit patria, in: Ille ego qui, S. 52 - 59 zeigt. 

177 Malherbe, c. 565. 

118. Malherbe, c. 561, zur owrfip-Thematik siehe Kap. 2.4.3.1. 


Hercules und Augustus 769 


Auch Livius zollt dem Augustus seinen Tribut, indem er in seinem Geschichts- 
werk Hercules wie Romulus schildert und beide ihrerseits in Hinblick auf Augu- 
stus konzipiert, nicht zuletzt durch das Epitheton augustus (Liv. praef. 7. 1,7,9).179 
Bei Dionys von Halikarnass sind die Taten des Herakles in Italien ebenfalls als 
Vorwegnahme des Handelns des Augustus zu verstehen. 180 

In der bildenden Kunst der Zeit wurde Hercules und die mit seinem Namen 
verbundene politische Botschaft sowohl im öffentlichen als auch im privaten Rah- 
men dargestellt. Als Mitkämpfer des Theseus erscheint er in der Amazonomachie 
im Giebel des Tempels des Apollo Sosianus.181 Diesen mythologischen Kampf 
konnte man unter politischem Blickwinkel als Vorbild für die Unterwerfung 
fremder barbarischer Völker durch die Römer neu interpretieren.182 

Antipater von Thessalonike verfaßte auf die Hochzeit des Gaius Caesar mit 
Livillal83 ein Gedicht, in dem er die Dekoration von dessen Haus literarisch um- 
setzt:184 

ὦ "Punag, Γαῖε πάτρας, ἔρυμα, 
θείη ἀνίκατον μὲν ὁ βουφάγος, ἁ δέ σε Κύπρις 
ὔγαμον. εὔμητιν ἸΤαλλάς, ἄτρεστον Αρης. 
(Anth. Pal. 9,59,6ff. = Gow-Page, Antipater 322ff.) 
Gerade im Hinblick auf den unmittelbar nach der Eheschließung begonnenen Par- 
therzug des Gaius erhält das Epigramm auch seine politische Dimension 

Neben der Tradition, die in Hercules den Inbegriff der virtus und des Herr- 
schervorbildes sieht, gibt es - ebenfalls aus der griechischen Literatur übernommen 
- die Auffassung des Heros als einer burlesken Gestalt, als geistig unterentwickel- 
ten Kraftprotz.185 Die Schilderungen bei Properz (4,9) und Seneca in der Apocolo- 
cyntosis - und auch bei Ovid, wie sich zeigen wird - stehen in dieser Tradition.186 

In der lateinischen Literatur wurden beide Überlieferungsstränge, die sich in 
Griechenland nacheinander entwickelten, parallel rezipiert, so daß sich diametral 


19 Taylor, 8. 164. 
10 P,M. Martin: Herakles en Italie, d’apres Denys d’Halicarnasse (A.R. I,34-44). Athenaeum 50 
(1972). S. 266 - 271. 


1831 ]aRocca, Amazzonomachia. S. 36f. ders.: Der Apollo-Sosianus-Tempel. in: Katalog Augustus. 
8. 123ff. 131ff. 

182 Simon, Augustus, S. 107f. 

183 Kap. 2.13. 

184. Simon, Augustus, 5. 193. 

185 B. Effe: Held und Literatur. Der Funktionswandel des Herakles-Mythos in der griechischen Li- 
teratur. Poetica 12 (1980). 5. 145 - 166. Galinsky, Herakles Theme, 5. 81 - 100. 


186 Malherbe, c. 564 ("eher Opposition gegen Augustus und literarische Parodie als ... Verspottung 
des H. selbst"). 
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verschiedene Auffassungen in einer Epoche (Vergil und Horaz - Properz und 
Ovid) und sogar bei einem Autor (Seneca: Hercules Oetaeus - Apocolocyntosis) 
gegenüberstehen können und die "auf Irritation und Destruktion abzielende Be- 
handlung"187 gerade durch den aktuellen Kontrast ihre Schärfe erhält. 


2.2.3.2. Hercules und Achelous. Die Einstimmung auf den augusteischen Gehalt 
der Sage. 


Die Erzählung von den Taten und vom Tod des Hercules bildet den Auftakt zu 
den vier "politischen Apotheosen"188 in den Metamorphosen: Hercules, Aeneas, 
Romulus und Caesar. Diese Sage umfaßt bei Ovid zwei große Komplexe: den 
Kampf um Deianira und den Tod des Hercules (Nessus, Hercules furens, Apotheo- 
se).189 Um den ersten Komplex als Einstimmung auf das Ende des Heros soll es 
zunächst gehen (9,1-88). 
Achelous, der aetolische Flußgott, berichtet seinem Gast Theseus vom vergeb- 

lichen Kampf mit Hercules um Deianira: 

friste petis munus, quis enim sua proelia victus 

commemorare velit? referam tamen ordine. 

(9,4f.) 


Damit spielt Ovid auf seine Einleitung des Liedes der Calliope vom Raub der Pro- 
serpina an, wo Minerva die zögernde Muse auffordert:190 


ne dubita vestrumque mihi refer ordine carmen. 
(5,335) 


Im fünften Buch beginnt danach eine Passage, die voller Anspielungen auf aktuel- 
le Fragen von Politik und Literaturkritik steckt191, so daß der Leser auch hier eine 
entsprechend gehaltvolle Erzählung erwarten kann. 

Und in der Tat folgt sogleich die Reminiszenz eines berühmten Kampfes in 
der römischen Literatur: 


187 Effe, 5. 166. 

188 Petersmann, Apotheosen, S. 24. Vgl. auch I. Schütz: Hercules als "mythisches evemp/um" in der 
römischen Dichtung. Seine Gestaltung und seine Bedeutung. Diss. Hamburg 1950. 5. 130ff. 

189 Zum Aufbau: Bömer zu 9,1-88. 89-401 (5. 271f.: Ab 9,273 tritt die Gestalt des Hercules in den 
Hintergrund). Analyse der Sagengestaltung bes. bei Galinsky, Hercules Ovidianus und Peters- 
mann, Apotheosen, $. 24 - 54. 

190 Diese Parallele nicht bei Bömer z.St. (nur zu 5,335), die anderen zu 9,7 angeführten Stellen 
liegen keinesfalls näher an unserer Stelle. 

191 Kap. 23.132. 
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magnaque dat nobis tantus solacia victor. 
(9,7) 


Ovid stellt auf diese Weise eine Parallele zu den Worten des Aeneas beim Tod des 
Lausus her:192 


hoc tamen infelix miseram solabere mortem: 
Aeneae magni dextra cadis. 


(Verg. Aen. 10,829f.) 


Dazu kommt, daß in tantus victor die zu den festen Elementen der Hercules- 
Terminologie in der augusteischen Literatur gehörenden Attribute magnus und 
victor1% enthalten sind. Hercules Victor, für den das Fest an der Ara maxima statt- 
fand, kam als Fremder in die Gegend des späteren Rom: 


attulit et nobis aliquando optantibus aetas 
auxilium adventumque dei. nam maximus ultor 
tergemini nece Geryonae spolisque superbus 
Alcides aderat taurosque hac victor agebat 
ingentis, vallemque boves amnemque tenebant. 


(Verg. Aen. 8,200-204) 


Der Hercules in den Metamorphosen kommt zwar ebenfalls als Fremder in 
das Gebiet des Achelous, doch nicht um Hilfe zu bringen, sondern um die einhei- 
mische Deianira zu seiner Braut zu machen. Deshalb beschwört der Flußgott de- 
ren Vater Oeneus: 


nec gener externis hospes tibi missus ab oris, 
sed popularis ero et rerum pars una tuarum. 


(9,19) 


Hier wird der Satz des Latinus über die Ankunft des Aeneas und der Troia- 
ner194 abgewandelt:195 


generos externis adfore ab oris. 
(Verg. Aen. 7,270) 


192 Galinsky, Hercules Ovidianus, S. 95. Petersmann, Apotheosen, S. 35. 

193 Möller, Götterattribute, 5. 38.1.8. Carter: Epitheta deorum quae apud poetas Latinos leguntur. 
Leipzig 1902 (RML Suppl.) (= Carter, Epitheta). 5. 43£. s.v. Hercules. 

194 Zur Ehethematik vgl. Green, Conubium, 5. 417 - 421. 

195 Galinsky, Hercules Ovidianus, 5. 96. Die Anspielung schließt auch das Troie qui primus ab oris 
(Aen. 1,1) ein, mit dem Vergil im Proömium den Aencas charakterisiert. Das Motiv des auslän- 
dischen Schwiegersohnes ist auch in der Perseus-Sage wichtig: Kap. 2.3.3.1. 
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Mit diesem Übergang gleicht Ovid Hercules dem Aeneas an und gestaltet so 
die Auseinandersetzung zwischen Achelous und Hercules zu einem Abbild derje- 
nigen zwischen Aeneas und Turnus um Lavinia, doch ohne daß Hercules sich hier 
auf ein Handeln im Einklang mit dem fatum berufen könnte. So sehen Galinsky 
und Petersmann in der Reduktion der Aeneis-Handlung auf den erotischen 
Konflikt zweier Freier wohl zu Recht eine Aeneis-Parodie Ovids.1% 

Ovid betont die Übereinstimmung zwischen Hercules und Aeneas weiter, in- 
dem er den Achelous argumentieren läßt: 

tantum ne noceat, quod me nec regia Iuno 
odit nec omnis abest iussorum poena laborum! 
(9,214) 


Er schlägt damit das Grundthema der Aeneis, die ira Junonis an, noch dazu weil 
regia Iuno eine Schöpfung Vergils ist, die zuerst in Aen. 1,443 auftaucht.197 

Gegen den Anspruch des einheimischen Flußgottes führt Hercules seine Ab- 
kunft und seine Taten auf: 


ille Iovem socerum dare se famamque laborum, 
et superata suae referebat iussa novercae. 


(9,14£.) 


In der Aeneis beruft sich Ilioneus vor Latinus ebenfalls auf eine solche Genealogie 
der Troianer und ihres Anführers Aeneas:198 


ab love principium generis, Iove Dardana pubes 
gaudet avo, rex ipse Iovis de gente suprema: 
Troius Aeneas tua nos ad limina misit. 


(Verg. Aen. 7,219ff.) 


Tlioneus erwähnt in diesem Kontext die Taten und den wachsenden Ruhm der 
Troianer, so daß sich auch hieraus die Ähnlichkeit mit Ovids Hercules ergibt.199 

Schließlich bezweifelt Achelous die Abstammung des Hercules von Iuppiter, 
worauf dieser ihn zornig zum Kampf fordert. Seine Reaktion schildert Ovid mit 
den gleichen Worten, die bei Vergil den Wutausbruch der Dido einleiten, in dem 
sie die göttliche Mutter ihres Geliebten leugnet: 


1965 Galinsky, Hercules Ovidianus, S. 94 - 98. Petersmann, Apotheosen, S. 35 - 41. 

197 Carter, Epitheta, s.v. Iuno, 5. 49. Bömer z.St. 

198 M. Pani: Troia resurgens. Mito troiano e ideologia del principato. AFLB 18 (1975). 5. 65 - 72. 
19. Galinsky, Hercules Ovidianus, 8. 96. 
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talia dicentem iamdudum aversa tuetur 
huc illuc volvens oculos totumque pererrat 
luminibus tacitis et sic accensa profatur. 


(Verg. Aen. 4,362ff.) 
und 


talia dicentem iamdudum lumine torvo 
spectat et accensae non fortiter imperat irae. 


(9,27) 


Dieses Motiv der in Frage gestellten göttlichen Herkunft gibt es zwar auch 
sonst in Sagen, die in Verbindung mit Augustus stehen, doch ist der Vorwurf 
des Achelous noch schärfer als anderswo in den Metamorphosen: 


Juppiter aut falsus pater est aut crimine verus. 
(9,24) 


Denn er variiert damit in geradezu infamer Weise einen Vers aus dem Gesang der 
Salier in der Aeneis: 


salve, vera Iovis proles, decus addite divis. 
(Verg. Aen. 8,301) 


In das carmen Saliare21 wurde bekanntlich auch der Name des Augustus auf- 
genommen, wie dieser voll Stolz in seinem Tatenbericht verkündet (Mon. Anc. 
10). Da ist es nicht verwunderlich, daß Hercules nun der Worte müde sich handfe- 
sterer Argumente bedienen will und seinen Gegner zum Zweikampf nötigt. Doch 
bestätigt er damit das der Komödie entstammende Bild des wenig intelligenten 
Kraftprotzes, der sich mit Worten nicht zu wehren versteht. 

Achelous kann durch sein Gewicht den Angriffen zunächst standhalten und 
steht "wie ein Fels in der Brandung": 


haud secus ac moles, uam magno murmure fluctus 
oppugnant: manent illa suoque est pondere tutus. 


(9,40) 


Ein entsprechendes Bild verwendet Vergil für Mezentius im Kampf gegen Aeneas: 


200 Phaethon (1,753f.), Bacchus (3,558. 4,3), Perseus (4,649). 
201 Binder, Aencas, 5. 193f. 
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üle velut rupes, vastum quae prodit in aequor, 

obvia ventorum furiis expostaque ponto, 

vim cunctam atque minas perfert caelique marisque 
ipsa immota manens. 

(Verg. Aen. 10,693-696) 


Während diese Anspielung auf Aeneas und dessen Widersacher zum Kampf- 


geschehen in der Auseinandersetzung zwischen Hercules und Achelous führt, weist 
ein analoger Vergleich aus dem siebten Aeneisbuch auf die Tatsache, daß in bei- 
den Fällen das erhoffte Ziel eine Frau ist:2%2 


ülle velut pelago rupes immota resistit, 

ut pelagi rupes magno veniente fragore, 

quae sese multis circum latrantibus undis 

mole tenet; scopuli nequiquam et spumea circum 
saxa fremunt laterique inlisa refunditur alga. 
(Verg. Aen. 7,586-590) 


Kurz darauf legt Ovid dem Achelous ein zweites Bild in den Mund, das 


ebenfalls die Aeneis zitiert: 


non aliter vidi fortes concurrere tauros, 

cum pretium pugnae tot nitidissima saltu 
expetitur coniunx: spectant armenta paventque 
nescia, quem maneat tanti victoria regni. 
(9,46-49) 


Dieses Gleichnis, das in zahlreichen Abwandlungen in die Literatur eingegan- 


gen ist, läßt sich in der Version Ovids in erster Linie auf Verg. Aen. 12,716-724 zu- 
rückführen203, wo der Kampf zwischen Aeneas und Turnus beschrieben wird. In 
9,49 besteht dabei noch eine unmittelbare, schon in 9,43 durch eine ennianische 
Reminiszenz vorbereitete?04 Verbindung zum Stadtgründungsaugurium in den An- 
nalen des Ennius:205 


203 


205 


sic expectabat populus atque ore timebat 
rebus utri magni victoria sit data regni. 


(Enn. ann. 87£. V. = 82f. Sk.) 


Galinsky, Hercules Ovidianus, 5. 96f. Petersmann, Apotheosen, 5. 37ff. 

F. Bömer: Der Kampf der Stiere. Interpretationen zu einem poetischen Gleichnis bei Ovid (am. 
11 12,25f. und met. IX 46ff.) und zur Frage der "Erlebnisdichtung” der augusteischen Zeit. 
Gymnasium 81 (1974). S. 503 - 513. Galinsky, Hercules Ovidianus, S. 97. 

Enn. ann. 572 V. (= 584 Sk.): premitur pede pes (Zingerle II, 5. 5). 

Bömer, Stiere, S. 509f. 
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Die Verwendung des Gleichnisses paßt in den sonstigen Befund. Während es 
bei Vergil um die Niederlassung der Troianer in Italien geht, in deren Dienst die 
Hochzeit des Aeneas mit Lavinia stehen soll, und bei Ennius um die Gründung 
Roms, ist bei Ovid das einzige Ziel der beiden Kämpfer die coniunx, ohne daß es 
dafür irgendeine religiös-ideologische Begründung gäbe.206 

Wie bei Cacus in der Aeneis (8,230f.) gelingt es dem Hercules auch bei Ache- 
lous erst nach drei vergeblichen Anläufen, diesen in die Knie zu zwingen:207 


ter sine profectu voluit nitentia contra 
reicere Alcides a se mea pectora, quarto 
excutit amplexus adductaque bracchia solvit. 


(9,506) 


Doch endlich muß er den überlegenen Kräften nachgeben: harenas ore mo- 
mordi (9,61). Damit läßt Ovid Achelous den Ausspruch des Turnus variieren:208 


Pprocubuit moriens et humum semel ore momoradit. 
(Verg. Aen. 11,418) 


Nun verwandelt sich der Flußgott in eine Schlange, gibt aber damit seinem 
Gegner nur die Gelegenheit, sich seiner früheren Siege zu rühmen: 


risit et inludens nostras Tirynthius artes 

"cunarum labor est angues superare mearum" 
dixit "et ut vincas alios, Acheloe, dracones, 

pars quota Lernaeae serpens eris unus echidnae?" 


(9,66-69) 


Die Verwendung von Tirynthius als Beiname des Hercules beginnt in der la- 
teinischen Literatur mit Vergil (Aen. 7,662. 8,288), dann folgen ars 1,187 und met. 
9,66 und 9,268.209 In Verg. Aen. 8,288 wird der Sieg des Hercules über Cacus be- 
handelt und im Lied der Salier, das dieser von Euander beschriebenen Tat folgt, 
wird Hercules mit den Worten gepriesen: 


206 Daß Bömer (Stiere, 5. 510f.) auch auf sophokleisches Vorbild hinweist (Trach. 518ff.), macht 
nur das poetische Können Ovids noch deutlicher, die Brisanz der Zitate aus den Zentren na- 
tionalrömischer Literatur wird dadurch nicht abgeschwächt. 

Petersmann, Apotheosen, 5. 38. 

Galinsky, Hercules Ovidianus, 5. 97f. (Fehlzitat: 9,418 statt 11,418). 

Nach Carter, Epitheta, s.v. Hercules, 5. 43. Bömer z.St. (= zu 9,112) stellt dies verkürzt dar 
(‘mit weitem Abstand das beliebteste Epitheton ... in der lateinischen Dichtung”) und ist da- 
durch irreführend. ars 1,187 entstammt dem Panegyricus auf Gaius Caesar und paßt so auch 
zum hochpolitischen Kontext. 
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nec te ullae facies, non terruit ipse Typhoeus 
arduus arma tenens; non te rationis egentem 
Lernaeus turba capitum circumstetit anguis. 
(Verg. Aen. 8,298£f.) 


Ovid deutet im fünften Buch die Niederlage des Typhoeus als Niederlage der 
Feinde des Augustus im Bürgerkrieg.210 Die Aeneis-Anspielung ruft in Erinne- 
rung, daß die Taten des Hercules gerade als Bild für die Siege in diesen Kriegen in 
der Augustuspanegyrik große Bedeutung besitzen?11, zumal der Tradition nach die 
Hydra von Typhoeus abstammt?12, also in ihrem Erbgut den Bürgerkrieg trägt. 

Die Worte des Achelous angebar ... guttura (9,78) zeigen, daß Hercules mit 
ihm umgeht wie mit Cacus:?13 


et angit inhaerens 
elisos oculos et siccum sanguine guttur. 


(Verg. Aen. 8,260f.) 


Am Ende verwandelt sich Achelous in einen Stier, muß sich aber trotzdem sei- 
nem überlegenen Widersacher geschlagen geben, der ihm gar noch ein Horn ab- 
bricht. Dieses Geschehen nützt Ovid zum abschließenden Aition: 


naides hoc pomis et odoro flore repletum 
sacrarunt, divesque meo Bona Copia comu est. 


(9,871) 


Mit diesem überraschenden Schluß, der vor Ovid nicht bekannt ist214, knüpft 
Ovid noch eine Verbindung zur augusteischen Ideologie: 


iam Fides et Pax et Honor Pudorque 
priscus et neglecta redire Virtus 
audet apparetque beata pleno 

Copia comu. 


(Hor. carm. saec. 57-60) 


210 Kap. 23.1.2. 

211 Vgl. Hor. epist. 2,1,10 diram qui contudit hydram. 
212 Bömer z,St. nach Hesiod. theog. 313ff. 

213 Bömer z.St. 

214 Bömer zu 9,1-88 (5. 277). 
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Die Fülle der augusteischen Zeit, die Horaz zu besingen aufgegeben war2135, 
von Ovid noch dazu in einer singulären Junktur als Bona Copia apostrophiert216, 
ist also Produkt eines erotischen Konfliktes, der aber durch seinen mythologischen 
Bezugsrahmen auf eine Ebene mit den Kämpfen zwischen Hercules und Cacus so- 
wie zwischen Aeneas und Turnus gestellt wird. Die Verschiebung der vergilischen 
Erzählung auf ein niedrigeres Niveau führt zu einem parodistischen Effekt?17 und 
reduziert auch die Landnahme der Troianer in Latium auf erotische Motive. 

Diese Einstimmung auf den Sagenkreis um Hercules durch die Erzählung, wie 
er Deianira gewann, läßt für die folgenden Passagen ebenfalls eine augusteische 
Färbung erwarten, die Ovid aber gleichzeitig zur unbekümmerten Destruktion der 
damit verbundenen Ideale nützt. 


2.233. Res gestae divi Herculis und die Apotheose. 


Nachdem Achelous seine Erzählung beendet hat, führt die Nessus-Geschichte 
(9,98-113) mit ihren komischen und parodistischen Elementen die burleske 
Darstellung des Hercules fort?18, doch motiviert sie auch bereits das ausführlich 
geschilderte Leiden und Sterben des Heroen (9,134-272). Denn die vom Nessus- 
hemd ausgelösten Qualen, die auch durch die Bestrafung des vermeintlichen 
Übeltäters Lichas nicht gelindert werden, lassen ihn keine andere Möglichkeit 
sehen, als auf dem Scheiterhaufen seinem Leben selbst ein Ende zu setzen. 

Den Göttern - wie Hercules selbst - ist zunächst nicht bewußt, daß der körper- 
liche Tod zur Apotheose führt: 


timuere dei pro vindice terrae, 
quos ita (sensit enim) laeto Saturnius ore 
Juppiter adloquitur. 
(9,24 1ff.) 


Der Begriff vindex, der in der Prinzipatsideologie eine wichtige Rolle spielt, 
hat schon in Ovids Darstellung des Weltaltermythos einen politischen Akzent ge- 


215 Vgl. Hor. epist. 1,12,28f. (aurea fruges Italiae pleno defudit Copia comu). Kubusch, 5. 152. 
Im Jahre 193 v.Chr. wurde Kolonie Copia nach Thurii deduziert, dem Ort, zu dem Augustus 
durch seinen früheren Beinamen Thurinus eine Beziehung hatte (2.2.1.1.). Diese Kolonie ließ 
Münzen mit dem Füllhorn prägen (vgl. G. Wissowa: Religion und Kultus der Römer. 2. Auflage. 
München 1912 (ND 1971). 5. 332). 
Zur Tellus-Figur in met. 5: Kap. 2.3.1.4.2 

216 ThIL IV, s.v. comu, c. 968,67-80. 

217 Petersmann, Apotheosen, S. 40. 

218 Galinsky, Hercules Ovidianus, S. 98f. Petersmann, Apotheosen, 5. 41f. Bömer zu 9,98-113. 
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setzt.219 Als vindex terrae ist Hercules hier als Befreier der Welt von unheilbringen- 
den Wesen charakterisiert, eine Rolle, die zur Zeit Ovids dem Augustus zufällt, 
wodurch dessen ideologischer Anspruch untermauert werden soll, das Wirken des 
Hercules in der Gegenwart weiterzuführen. 2% 

Der Rückbezug auf den vindex, ohne den das Goldene Zeitalter so gut auskam 
(1,89. 93), wird noch deutlicher durch das Epitheton Safurnius für Iuppiter. Denn 
Saturn war zu dieser Zeit der oberste Gott, bevor Iuppiter ihn vertrieb und damit 
auch die aurea aetas beendete. Ovid erinnert damit sowohl an Augustus als auch 
an die negative Rolle, die diesem in der Deutung der Weltalter zuteil wird.221 

Iuppiter antwortet in seiner Rede auf die Ängste der Götter: 


nostra est timor iste voluptas, 
o superi, totoque libens mihi pectore grator, 
quod memoris populi dicor rectorque paterque 
et mea progenies vestro quoque tuta favore est. 
nam quamquam ipsius datur hoc immanibus actis, 
obligor ipse tamen. 
(9,243-248) 


Mit progenies, ein Wort "pathetisch-poetischer"222 Ausdrucksweise, wird die 
Anrede des Dichters, die das Ende des Hercules einleitet, variiert: tu, Jovis inclita 
proles (9,299). Diese offenkundig erste Stelle, an der inclutus in Verbindung mit 
Hercules gebraucht wird22, läßt an den seit der berühmten Stelle bei Ennius 


augusto augurio postquam incluta condita Roma est. 
(Enn. ann. 502 V. = 155 Sk.) 


geläufigen nationalrömischen Beiklang des Wortes denken, den Vergil noch ver- 
stärkt hat.224 Die Beziehung zur Aeneis ist auch durch die dort im Salierlied ver- 


219 Siehe Kap. 2.1.1.2. Vgl. Bömer z.St. 

220 G.Lieberg: Apotheose und Unsterblichkeit in Ovids Metamorphosen. in: Silvae. Festschrift für 
E. Zinn zum 60. Geburtstag. Tübingen 1970. 5. 129. 

221 Die Angst der Götter um Hercules spielt auf die öffentliche Sorge um Augustus an: vota pro va- 

letudine mea suscipi per consules et sacerdotes quinto quoque anno decrevit senatus (Mon. Anc. 

9). 

Bömer zu 8,242. 

ThIL VIL1, s.v. inclutus, c. 959,28. Die nächste Belegstelle ist Sen. Herc. f. 339 (347) (c. 958,65f.) 

Verg. Aen. 6,562 (dux inclute Teucrum) und 781 (huius ... auspiciis illa incluta Roma). Das 

Stadtgründungsaugurium bei Ennius steht auch im Hintergrund bei der Annahme des Augustus- 

namens durch Octavian (Suet. Aug. 7,2). 
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wendete Epiklese vera Iovis proles (Verg. Aen. 8,301) gegeben.225 Das wichtigste 
Vorbild aber ist Vergils226 


cara deum suboles, magnum Iovis incrementum. 
(Verg. ecl. 4,49). 


Am Anfang der Ekloge finde sich progenies, was auch Ovid - allerdings in etwas an- 
derer Weise - verwendet: 


iam nova progenies caelo demittitur alto. 
(Verg. ecl. 4,7). 


Augustus konnte als divi filius seine Abstammung auf den obersten Gott zu- 
rückführen. Denn Venus, die als Genetrix seit Caesar als Stammutter der gens Iulia 
in hohen Ehren stand, war eine Tochter Iuppiters.227 

Iuppiter betont, Hercules habe sich seine Apotheose durch die immania acta 
verdient, ein Motiv, das bereits zu Beginn der Leidensgeschichte des Hercules an- 
geklungen ist (9,134). Nach Bömer ist die Wendung eine weitere Verbindung zur 
Kaiserapotheose228, die in der augusteischen Dichtung nur noch einmal in trist. 
2,335 als immania Caesaris acta vorkommt. 

Die acta Caesaris spielen auch in der Anfangsphase des öffentlichen Wirkens 
Octavians eine gewichtige Rolle, da sie die Legitimation für sein politisches Han- 
deln bilden. So ist auch die Verbindung zu diesem wichtigen Terminus für die Ent- 
stehung des Prinzipats deutlich zu hören. 

Iuppiter fährt fort: 

omnia qui vicit, vincet, quos cernitis, ignes, 

nec nisi materna Vulcanum parte potentem 

sentiet: aeternum est, a me quod traxit, et expers 
. atque immune necis nullaque domabile flamma. 

(9,250-253) 


Vgl. Verg. Aen. 6,322. 

Bömer zu 9,229. 

Weinstock, 5. 84 - 87. An diese Genealogie dürfte sich Augustus aber nur ungern erinnern 
lassen haben, vgl. Hahn, Augustus, 5. 24f. 

Bömer zu 9,247f. Dazu auch W. Kierdorf: "Funus" und "consecratio". Zu Terminologie und 
Ablauf der römischen Kaiserapotheose. Chiron 16 (1986). 5. 43 - 69 (5. 65, Anm. 91 zu 9,268). 
Unmittelbar nach der Erwähnung der Gigantomachie, vgl. Luck z.St. 

Genauer in Kap. 2.4.3.2. 
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Die Betonung der Siege des Hercules erinnert an den Kult des Hercules Vic- 
tor231, der schon in 9,7 von Bedeutung war und auf den Ovid auch am Beginn die- 
ser Passage angespielt hat: 


victor ab Oechalia Cenaeo sacra parabat 
vota lovi. 


(9,136£.) 


In den folgenden Versen, in denen Iuppiter ankündigt, nur der Körper des 
Hercules werde zugrunde gehen, die Seele aber vergöttlicht werden (9,251£f.), ist 
die "mit Händen greifbar(e)" Parallele zu den Apotheosen von Aeneas (14,581- 
608) und Caesar (15,803-847)232 vollendet: der durchlittene Zorn der Iuno (Hercu- 
les, Aeneas), die Sorge der Götter (Hercules; Aeneas, Caesar: Venus), die beruhi- 
genden Reden Iuppiters, die Zustimmung der Götter (Hercules, Aeneas) und 
schließlich die Trennung von sterblichem und unsterblichem Teil. In allen drei 
Fällen handelt es sich zudem um eine "Verdienstapotheose".233 

Ovids Darstellung endet mit einem Paukenschlag: 


parte sui meliore viget maiorque videri 
Ccoepit et augusta fieri gravitate verendus. 


(9,2698) 


Die augusta gravitas macht am Schluß der Apotheose restlos klar, daß bei Ovids 
Hercules schon von Anfang an immer Augustus als aktueller Bezug der Sage zu 
berücksichtigen ist.2% 

Diese Annäherung von Augustus und Hercules ist ein entscheidendes Argu- 
ment gegen die in der neueren Literatur häufig vertretene These, der Götterrat 
gleiche einer Senatssitzung, die Iuppiter nach Art des Augustus leite.235 Neben 
sachlichen Fehlern?% ist dagegen vor allem grundsätzlich einzuwenden, daß die 


231 Bömer zSt. 

Die Pointe ist die Verbindung zu Verg. ecl. 10,69 omnia vincit amor: Hercules als Amor alter 
kann nur an sein wenig heroisches Verhalten bei Omphale erinnern sollen, und das ausge- 
rechnet anläßlich der Apotheose. In am. 1,2,51 erscheint Amor obendrein als Verwandter des 
Augustus. 

22 Bömer z.St. Otis?, S. 199. 

23 Petersmann, Apotheosen, 5. 21. 

24 Fränkel, 5. 222, Anm. 228. J. Rehork: Tatenbericht und dichterisches Herrscherenkomion in 
augusteischer Zeit. in: F. Altheim, R. Stiehl: Die Araber in der Alten Welt. Zweiter Band: Bis 
zur Reichstrennung. Berlin 1965. S. 459, Anm. 490. Bömer z.St. 

235 W.H. Friedrich: Der Kosmos Ovids. in: Festschrift für F. Dornseiff zum 65. Geburtstag. Hg. von 
H. Kusch. Leipzig 1953. 5. 109 = in: Ovid (WdF). 5. 382. Wilkinson, 5. 195. Galinsky, Hercules 
Ovidianus, S. 104. Petersmann, Apotheosen, δ. 47 - 52. 

2% Bömer zu 9,242f. 259ff. 
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ebenfalls mit aktuellen Bezügen ausgestattete Götterversammlung des ersten Bu- 
ches als Abbild einer römischen Senatssitzung in glattem Analogieschluß ins neun- 
te Buch übertragen werden kann. Denn dort ist Iuppiter mit Augustus paralleli- 
siert, hier aber Hercules, so daß für Iuppiter nur die Rolle des Helfers bei der 
künftigen Apotheose bleibt, so wie bei der eigentlichen Ankündigung der Vergött- 
lichung des Augustus im fünfzehnten Buch. Ovid entzieht sich allzu einfachen 
Gleichsetzungen und weiß sein Material in immer neuen Variationen darzustellen. 

Noch bevor Hercules den Scheiterhaufen besteigt, zählt er in einer langen Re- 
de seine Taten auf. Doch im Gegensatz zu den "Trachinerinnen" des Sophokles, 
wo der Heros nur die wichtigsten seiner Arbeiten erwähnt, stopft sein Gegenstück 
bei Ovid den Katalog voll "with several parerga and references to the least glorious 
of his labors".37 Und Bömer gelangt gar zu dem harten Urteil, die Rede sei "wenig 
überzeugend, in ihrer pedantischen Aufzählung der 12 Taten ... unglaubwürdig und 
in ihrer Länge deplaciert".238 

Bevor man Ovid einen solch schweren Verstoß gegen die Gebote künstlerisch 
hochwertiger Dichtung vorwirft, ist zu fragen, ob sich der Rede des Hercules nicht 
doch eine Funktion zuweisen läßt. Diese ist vor allem in denjenigen Taten zu su- 
chen, die nicht zum klassischen Dodekathlos23? gehören, da sich bei den unkanoni- 
schen Taten?40 dem Dichter eher Variationsmöglichkeiten boten, um eigene Ak- 
zente zu setzen. Das politische Beziehungsgeflecht, in dem die ganze Hercules-Sa- 
ge bei Ovid steht, legt es nahe, vor allem nach politischen Anspielungen zu suchen. 

ergo ego foedantem peregrino templa cruore 
Busirin domui saevoque alimenta parentis 


‚Antaeo eripui nec me pastoris Hiberi 
forma triplex nec forma triplex tua, Cerbere, movit. 


(9,182-185) 


Bereits die erste Tat, deren sich Hercules rühmt, gehört nicht zum klassischen 
Dodekathlos. Busiris, ein Barbar, der alle Fremden, die ihm in die Hände fielen, 
dem Zeus opferte und selbst von ihrem Fleisch aß?#1, stellt in seinem Handeln ein 
Pendant zum Verhalten des Lycaon beim Besuch Iuppiters dar, als er ihm die er- 
mordete molossische Geisel zum Mahl vorsetzen will. Dessen Verbrechen aber 


237 Galinsky, Hercules Ovidianus, S. 101. 
28 Börmer zu 9,176f. 
239 


F. Brommer: Herakles. Die zwölf Taten des Helden in antiker Kunst und Literatur. 4., neu- 
durchgesehene und ergänzte Auflage. Darmstadt 1979. 


240 Brommer, Herakles II. 
41 Bömer z.St. Brommer, Herakles II, 5. 42 - 46. 
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stehen bei Ovid für die Affäre um Iulia und Iullus Antonius.2#2 So wird die erste 
Station sogleich zur Erinnerung an eines der düstersten Kapitel der Innen- und Fa- 
milienpolitik des Augustus. Ovid greift die politische Funktionalisierung des Busi- 
ris in einer Exildichtung noch einmal auf und stellt ihn als dominus dem princeps 
Augustus gegenüber (Pont. 3,6,39£f.).243 

Die Sage von Antaeus spielt in der antiken Überlieferung eine noch geringere 
Rolle als die von Busiris.24 Dieser nordafrikanische König bezog seine Kräfte aus 
der Erde und blieb solange unbesiegbar, als er mit ihr verbunden war. Hercules 
konnte ihn erst überwinden, nachdem er ihn vom Boden gehoben hatte. Die Bezie- 
hung zu Augustus ergibt sich durch die bei Plutarch überlieferte sagenhafte Ge- 
nealogie des Antonius: 


ἦν δὲ καὶ λόγος παλαιὸς Ηρακλείδας εἶναι τοὺς ᾿Αντωνί- 
ους, ἀπ᾿ ” Avtwvog παιδὸς Ἡρακλέους γεγόντας. 
(Plut. Ant. 4,2) 

Diese Version und auch der Name des Heraklessohnes sind nur hier belegt.245 
Seit Zieglers Plutarch-Ausgabe liest man allgemein "Avtwvog?%, wohl um die 
Schreibweise an die der gens Antonia anzupassen. Die Handschriften überliefern 
jedoch ἀντέωνος bzw. ἀνταίωνος 2437 Die Namen des Ahnherrn des Antonius und 
des Gegners des Hercules sind also fast identisch. Das verliert jeden Anstoß, wenn 
man bedenkt, daß in der Antike auch dann zwei Begriffe als lautlich äquivalent be- 
trachtet werden konnten, wenn ihre Schreibweise im Rahmen einer gewissen 
Bandbreite variierte.248 

Dazu kommt, daß Antonius wie Busiris im Mythos der Repräsentant eben je- 
ner orientalischen Barbarei ist2%9 die Augustus bei Actium überwand und die Ver- 
gil als ops barbarica dem Antonius beigesellt (Verg. Aen. 8,685). Ein Antaeus ist 
bei Vergil obendrein als Heerführer des Turnus genannt (Verg. Aen. 10,561), also 
wieder als Gegner des durch Aeneas repräsentierten Augustus. 


242 Kap. 213.1. 

243 Wickert, c. 2128,28f. 

244  Bömer z.St. Brommer, Herakles II, 5. 38 - 41. 

245 O,Gruppe, RE Suppl. 3 (1918), s.v. Herakles, c. 989,10-13. 

246 Plutarchus: Vitae parallelae. IN,1. Iterum recensuit K. Ziegler. Leipzig 1971. 5. 63 (nach einer 
Konjektur von Koraes vom Beginn des 19. Jahrhunderts). 

247 Auch ältere moderne Autoren lesen Anteon (Gruppe, a.a.0) oder Antaion (Gardthausen 1,1, 5. 
24). 

48 Dazu prinzipiell Ahl, Metaformations, 5. 57f. Gruppe, c. 998, 14ff. faßt die beiden sogar als 
Großvater und Enkel auf. 

249 F.Oertel, RMLI, s.v. Antaios, c. 364,14-20. 
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Busiris und Antaeus sind nach antiker Auffassung Söhne des Poseidon.250 Sie 
stimmen demnach in diesem Punkt mit dem anderen Gegner des Augustus, mit 
Sex. Pompeius überein und können deshalb auch als mythologische Abbilder der 
Bürgerkriege insgesamt gelten. Vor allem Antaeus bietet sich für eine solche Deu- 
tung an, weil seine Mutter die Erde ist und er somit in das große Thema der Gi- 
gantomachie mit alle ihren politischen Implikationen gehört.251 

Die ersten beiden Taten aus dem Katalog des Hercules lassen sich demzufolge 
auf das Handeln des Augustus hin deuten. Ja, sie leisten sogar noch mehr: In un- 
verfänglicher Lesart kann man sie als Umsetzungen der Bürgerkriege verstehen. 
Der wesentlich brisantere Inhalt ist jedoch der Hinweis auf Iulia und Iullus Anto- 
nius in beiden Sagengestalten. Denn als Sohn des Marcus Antonius war Iullus na- 
türlich genauso ein Nachkomme des Herculessohnes. Wie sein Vater wurde auch 
er von Augustus vernichtet.252 Ovid setzt auf diese Weise sein Darstellungsprinzip 
aus dem kosmologischen Anfangsabschnitt fort, wo er auf drei Ebenen je verschie- 
dene Botschaften vermittelt, auf der mythologischen, der allgemeinpolitischen und 
der konkret zeitgeschichtlichen Deutungsebene. 

Mit dem Hirten Geryones leitet Ovid in die üblichen Bahnen des Tatenkatalo- 
ges über. Doch ist der Übergang äußerst glücklich gewählt, weil Geryones im Her- 
culesbild der Aeneis253 und auch bei Horaz25* eine wichtige Rolle für die Vermitt- 
lung augusteischer Ideologie spielt. So hat sich Ovid jetzt endgültig auf den Boden 
der Tradition zurückbegeben, nachdem er am Anfang der Aufzählung für den kun- 
digen Leser ohne allzu große Schwierigkeiten zu entschlüsselnde Hinweise auf ih- 
ren politischen Inhalt gegeben hat.255 

Für die Einsicht in die Funktion dieser Aufzählung aber liefert die politisch 
deutbare Einleitung dem Leser eine wertvolle Hilfestellung. Denn wenn ein Heros 
wie Hercules, der vom Dichter mit manifesten Zügen des Princeps ausgestattet ist, 
in einem Katalog seiner Taten am Ende des Lebens gleichsam Bilanz zieht, so 
liegt der Gedanke an Augustus und seinen index rerum gestarum nahe. 


30 Brommer, Herakles II, 5. 42f. (Busiris) und S. 38 (Antaios) mit den Belegstellen. 

31 Kap. 2.1.13. 

22 vel. Kap. 2.1.3.1. Schon Seneca (dial. 10,4,6) hat die Übereinstimmung der beiden Antoni 
erkannt. 

23 Verg. Aen. 8,202, vgl. Binder, Aencas, 5. 19 und Buchheit, Sendung, 5. 127. 

24 Hor. carm. 3,14,1 (s.0.). 

25 Derartig vorbereitet konnte man dann auch weitere Teile des Katalogs mit politischen Vorstel- 
lungen verknüpfen, ohne daß Ovid zusätzliche Hinweise geben mußte: Cerberus (9,185): Kata- 
basis und Heldenschau in Aen. 6; Amazone (9,188f.): Amazonomachie am Giebel des Tempels 
des Apollo Sosianus; Hydra (9,142): Bürgerkrieg (s.o. bei Achelous 5. 175). 
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Eine solche Beziehung ist nicht so ungewöhnlich, wie es auf den ersten Blick 
scheinen mag, denn allein im Werk Ovids gibt es zwei Abschnitte, in denen die 
Nähe der Res gestae zu bemerken ist: Die Ankündigung der Taten des Augustus 
durch Iuppiter (15,819-834) steht in Diktion und Inhalt in so enger Nachbarschaft 
mit dem Bericht des Princeps wie kein anderes Werk eines augusteischen Dich- 
ters.256 Die poetische Autobiographie Ovids trist. 4,10 ist in Sprache und Inhalt in 
noch stärkerer Weise auf die Res gestae bezogen und demonstriert das ungebro- 
chene Selbstbewußtsein des Autors auch unter den Bedingungen des Exils.257 

Alle drei Abschnitte im Werk Ovids sind vor der offiziellen Aufstellung der 
Res gestae am Mausoleum des Augustus nach dessen Tod 14 n.Chr. entstanden.258 
Die Frage, wann der Tatenbericht verfaßt wurde, harrt weiterhin einer abschlie- 
Benden Klärung. Die Ansätze für die Datierung reichen von 23 v.Chr. (Korne- 
manns These vom "Urmonument")259 über 2 v.Chr.260 bis in die letzten Lebensmo- 
παῖς des Augustus26l, so daß eine direkte Benutzung durch Ovid nicht wahrschein- 
lich ist. Allgemein zugänglich jedoch war die Autobiographie des Princeps262, und 
man kann davon ausgehen, daß Augustus den Plan zu den Res gestae nicht aus 
heiterem Himmel faßte, sondern nach reiflicher Überlegung, so daß Ovid von 
solchen Absichten durchaus wissen konnte, gehörte er doch zu den "gewöhnlich 
gut unterrichteten Kreisen" in Rom. Eine Auseinandersetzung mit dem im Entste- 
hen begriffenen Werk muß ihn besonders gereizt haben, weil es für die Res gestae 
in der Antike "keine wirkliche Parallele" gibt.263 

Der index rerum gestarım wurde auf beiden Seiten des Eingangs zum Mauso- 
leum des Augustus auf dem Marsfeld angebracht. Dort war - neben den Bauten 
auf dem Palatin - das Selbstverständnis von Augustus’ Herrschaft am eindrucks- 


36 Rehork, 5. 454ff. 

357 1. Fairweather: Ovid’s Autobiographical Poem, Tristia 4.10. CO 37 (1987). 5. 193ff. 

28 Das vierte Buch der Tristien wurde wahrscheinlich 11 n.Chr. veröffentlicht (Luck, 5. 231). 

29 Ἐ Kornemann: Mausoleum und Tatenbericht des Augustus. Leipzig, Berlin 1921. 5. 34. 

20 Syme, Crisis, 5. 13 (= S. 920). 

261 Das ist die am meisten vertretene Ansicht, vgl. die Zusammenfassung bei E.S. Ramage: The 
Nature and the Purpose of Augustus’ "Res Gestae”. Stuttgart 1987 (Historia Einzelschriften 54). 
5. 132 - 135. 

262 Von Fairweather, S. 193 als Quelle für trist. 4,10 reklamiert, dazu noch immer grundlegend F. 
Blumenthal: Die Autobiographie des Augustus. I: WS 35 (1913). S. 113 - 130. II: ebd. S. 267 - 
238. III: WS 36 (1914). 5. 84 - 103. 
Auch der von Augustus für C. Caesar verfaßte und am Mausoleum angebrachte Tatenbericht 
(CIL VI 895. 31195, vgl. Kornemann, 5. 86) konnte Ovid als Anregung dienen. 

263 Kienast, 5. 174. 
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vollsten in Architektur umgesetzt.26* Alle Elemente des Bauprogramms - Mauso- 
leum, Ara Pacis und Solarium - waren in Anordnung und Sinngebung aufeinander 
bezogen, den postumen Abschluß der Komposition bildete die Aufstellung der Res 
gestae.265 

Ein poetischer Kommentar, wie ihn Ovid hier vorlegt, ist für die Architektur 
des Campus Martius kein Einzelfall. In der augusteischen Literatur nimmt das 
Schlußgedicht in Horazens erster Odensammlung Bezug auf das Mausoleum des 
Augustus (Hor. carm. 3,30)266, die Fasti Ovids waren möglicherweise als dichteri- 
sches Gegenstück zur Sonnenuhr gedacht267 und in tiberischer Zeit scheint der 
Culex-Dichter das Mausoleum des Augustus in seine Vergil-Parodie einbezogen zu 
haben.268 Der Historiker Tacitus schließlich wählt die nunmehr veröffentlichten 
Res gestae als Hintergrund für seine polemische Auseinandersetzung mit dem Be- 
gründer des Principats im "Totengericht" der Annalen.269 

Doch die politische Funktion, die der Rede des Hercules zukommt, beseitigt 
nicht den Vorwurf kompositorischer Schwäche, der von berufener Seite gegen den 
Dichter erhoben wurde. Die Erklärung für die Art und Weise, in der Ovid dem 
Hercules die Aufzählung in den Mund legt, ergibt sich aus Properz 4,9. Dort näm- 
lich brüstet sich der Heros seiner Taten (Prop. 4,9,37-50), um bei den Priesterin- 
nen der Bona Dea Einlaß zu erlangen. Er zählt dabei als Bestandteile des üblichen 
Dodekathlos die Erfolge über Atlas, Cerberus und den nemäischen Löwen auf, bis 
dann am Ende die Erwähnung Omphales dem Katalog seine erotische Zuspitzung 
verleiht, die das augusteische Ideal in ironische Beleuchtung versetzt.270 Ovid geht 


264 Simon, Augustus, 5. 26 - 46. Zanker, Augustus, 5. 809 - 84. Buchner, passim. F. Coarelli: Rom. 
Die Stadtplanung von Caesar bis Augustus. in: Katalog Augustus. S. 73ff. H. von Hesberg: Die 
Veränderung des Erscheinungsbildes der Stadt Rom unter Augustus. ebd. S. 99 - 108. Die 
marmoreae arae (9,166) sind mit ihrem Bezug zur Gestalt der Ara Pacis ebenfalls ein Hinweis 
auf die Architektur des Marsfeldes. Denn sonst sind in den Metamorphosen die Altäre meistens 
aus Rasen (Bömer zu 7,240). 

265 Vgl. Buchner, 5. 54f. mit Abb. 19. Da sich die beiden Tafeln an der Südseite des Mausoleums 
neben dem Eingang befanden, besteht sogar eine gerade Verbindungslinie zwischen dem 
Obelisken der Sonnenuhr und dem Mausoleum, die genau durch die rechte Tafel verlief, 
aufgrund der gewollten Abweichung des Obelisken um 18°37 von der Nord-Süd-Achse nach 
Westen (Buchner, 5. 34f.). 

266 S. Koster: Horatius princeps. in: ders., Tessera, S. 39ff. 

%7 a..0.,S.41, Anm. 31. 

W. Ax: Die pseudovergilische "Mücke" - ein Beispiel römischer Literaturparodie? Philologus 

128 (1984). 5. 246f. 

%9 Urban, S. 59 - 74. 

20 W.S. Anderson: Hercules Exclusus: Propertius IV,9. AJPh 85 (1964). 5. 1 - 12. Galinsky, He- 
rakles, S. 153 - 156. 
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genau umgekehrt vor: Die für seine Intention entscheidenden Taten stehen am 
Anfang des Katalogs. Doch die ironische Absicht ist ähnlich.271 

Eine andere Annäherung an einen solchen Gegenstand ist für Ovid in befrie- 
digender Weise unmöglich. Denn schon für Vergil gehören die arae Busiridis inlau- 
dati (georg. 3,5) zu den altbekannten Stoffen, die einer poetischen Beschäftigung 
nicht mehr wert erscheinen. Auch Horaz lehnt res gestae, und seien es die des Au- 
gustus, als Thema für sich ab.272 

Die Distanzierung vom Pathos, das die Bauten des Marsfeldes prägt, hat für 
Ovid demnach politische und ästhetische Gründe, zwei Bereiche, die auch sonst 
bei ihm nicht zu trennen sind.273 Sein Blickwinkel, unter dem er Augustus sieht, 
läßt ihn auch die weniger strahlenden oder gar lächerlichen Bereiche von dessen 
Politik erkennen. 

Wie in den Sagen von Cadmus und Bacchus geht es in Ovids Version der Her- 
cules-Sage um den Vergleich eines Heros mit dem Princeps, ohne daß zur im my- 
thologischen Gewand dargebotenen Überwindung der Bürgerkriege eine persona- 
le Alternative in Sicht wäre. Im Gegensatz zu den ersten beiden Erzählungen be- 
steht hier nicht die poetische Herausforderung, eine Sagengestalt als erster mit 
Augustus in Beziehung zu bringen, sondern sich vielmehr mit einem bekannten 
Muster auseinanderzusetzen. In der Kontinuität der aus den Amores und der Ars 
amatoria bekannten Tendenzen ironisiert und, vor allem, erotisiert Ovid auch hier 
die erhabenen augusteischen Werte, ohne diese oder den Princeps selbst grund- 
sätzlich anzugreifen. Eine solche Fortsetzung des poetischen Verfahrens der lie- 
beselegischen Dichtung und der Zusammenhang mit Cadmus und Bacchus läßt 
auch für die Abfassung dieses Abschnitts eine relativ frühe Phase der Arbeit Ovids 
an seinem Epos vermuten. 


271 Zwei weitere Verbindungen zwischen Properz und Ovid: In 9,140 verwendet Ovid Amphitryonia- 
des, das als auffälliges (siebensilbiges!) Wort am Versanfang bei Prop. 4,9,1 programmatisch die 
Elegie einleitet. Die Destruktion des augusteischen Ernstes, das diesem Wort bei Vergil (Aen. 
8,103. 214) anhaftet, durch Properz wird von Ovid fortgeführt. 

Die Schilderung des Cacus mit drei Köpfen in Prop. 4,9,15f. ist dem Geryones nachempfunden, 
der bei Ovid den kanonischen Teil des Kataloges einleitet. Das Tertium comparationis ist Ver- 
gils Angleichung der beiden Gestalten (vgl. Buchheit, Sendung, 5. 127f.). 

Vielleicht spielen auch die Worte, mit denen Hercules seinen Tatenkatalog beginnt (ergo ego 
9,182) auf das ille ego sum an, das bei Properz (4,9,38) an entsprechender Stelle steht, und damit 
auch auf das augusteische Pathos der Aeneis (vgl. Koster, Ille ego qui, in: ders., Ille ego qui, 5. 31 
- 47, bes. S. 39.). 

272 Hor. epist. 2,1,251. 1,3,7, vgl. W. Wimmel: Kallimachos in Rom. Die Nachfolge seines apolo- 
getischen Dichtens in der Augusteerzeit. Wiesbaden 1960 (Hermes Einzelschriften 16) (= 
Wimmel, Kallimachos). 5. 293f. 

273 Kap. 2.3.1.3. Eine solche Distanzierung ist wohl auch der bekannte "Affen-Aeneas“ (Zanker, 
Augustus, 5. 212 mit Abb. 162.). 
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2.3. Ovid über Dichtung und Politik: Die Sagen um Minerva als Paradigma für das 
Programm der Metamorphosen. 


2.3.1. Minerva und die Musen: Die politische Relevanz poetischer Theorie (5,250- 
678). 


2.3.1.1. Zum Stand der Forschung und zum Aufbau. 


Die Erzählung Ovids über den Besuch Minervas bei den Musen (5,250-678) ist bis- 
lang vornehmlich unter dem Aspekt von Erzählstruktur und Aufbau], Quellenfra- 
gen? und - im Falle des raptus Proserpinae (5,341-668) - des Verhältnisses von ele- 
gischer und epischer Erzählung in Fasti und Metamorphosen? behandelt worden. 
Politische Bezüge sah man nur in der Pyreneus-Sage (5,269-293)* und im Kampf 
zwischen Typhoeus und den Göttern als einer Variante der Gigantomachie.S 

Diese punktuellen Ansätze einer politischen Deutung sollen nun in modifizier- 
ter Form auf den gesamten Abschnitt, der unbezweifelt eine strukturelle Einheit 
bildet, ausgedehnt werden. 

Im Rahmen der Begegnung Minervas mit den Musen sind mehrere eigenstän- 
dige Erzählungen verankert. Nach der Überleitung, die den Weg der Göttin zum 
Helicon schildert, und der Ekphrasis der Musenquelle berichtet zunächst eine der 
Musen vom mißglückten Anschlag des Pyreneus, sodann vom Streit zwischen den 
Musen und den Pieriden (5,300-678). Auch dieser zweite Abschnitt ist durch eine 
deutliche Zäsur in zwei ungleiche Hälften geteilt: Auf das Referat, das den Ge- 
sang der Pieriden zusammenfaßt (5,318-331), folgt nach einem kurzen Einschub 
der Gesang Calliopes vom Raub der Proserpina (5,341-661), in den mehrere Ex- 
kurse eingelegt sind: der Hymnus auf Ceres (5,341-345), die Bestrafung des Ty- 
phoeus (5,346-358), die Metamorphose der Quellnymphe Cyane (5,400-437) und 


H.-B. Guthmüller: Beobachtungen zum Aufbau der Metamorphosen Ovids. Diss. Marburg 
1964. 5. 14 - 41. K. Gieseking: Die Rahmenerzählung in Ovids Metamorphosen. Diss. Tübingen 
1965. 5. 123 - 142. Ludwig, 5. 33 - 39 (5. Großteil: 5,250-6,420). Otis?, 5. 128 - 165 ("The 

Avenging Gods": 3,1-6,400). R. Rieks: Zum Aufbau von Ovids Metamorphosen. WJA NF 6b 

(1980). 5. 85 - 103 (= Rieks, Aufbau). G. Rosati: Il racconto dentro il racconto. Funzioni meta- 

narrative nelle "Metamorfosi" di Ovidio. in: Atti del Convegno internazionale "Letterature classi- 

che e narratologia”, Selva di Fassano (Brindisi), 6 - 8 Ottobre 1980. Perugia 1981 (Materiali e 

contributi per la storia della narrativa grecolatina 3). S. 297 - 310. 

2 _Zusammengefaßt von Bömer zu 5,250-268. 269-293. 294-678. 

3 Dieses nach Heinze, Elegische Erzählung häufig behandelte Thema (vgl. Bömer zu 5,294-678) 
zuletzt bei 5, Hinds: The Metamorphosis of Persephone. Ovid and the Self-Conscious Muse. 
Cambridge 1987 (Cambridge Classical Studies) (= Hinds, Persephone). S. 51 - 134. 

4 __Marg, Rez. Fränkel, 5. 49. Lundström, 5. 46. 

5 _ Buchheit, Mythos, 5. 103, Anm. 7. 
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eines Knaben (5,446-461)6, danach die Verwandlungen des Ascalaphus (5,538-550) 
und der Sirenen (5,551-563) sowie die Flucht der Arethusa (5,572-641). Den Ab- 
schluß des Liedes bilden die Aussendung des Triptolemus und der Versuch des 
Lyncus, diesen zu vernichten (5,642-661). Danach folgt die Verwandlung der Pieri- 
den in picae (5,662-678) als Strafe für ihre Hybris.? 

Die Stellung der Verse 5,250-678 im Gefüge der Metamorphosen ist besonde- 
rer Aufmerksamkeit wert. Denn hier am Ende der ersten von drei Pentaden des 
Werkes wird der am Beginn ausgebliebene Musenanruf nachgeholt, ja die traditio- 
nelle Form noch überboten, wie Rieks betont: "Es spricht nicht der Dichter aus ei- 
genem oder von den Musen verliehenem Wissen, sondern die allwissenden Göttin- 
nen ... selbst ..."8 Als Konsequenz dieses in der antiken Literatur nur noch bei Par- 
menides (VS B 1,22ff.) und dann vor allem in den für Ovid als poetisches Vorbild 
so bedeutsamen Aitien des Kallimachos? belegten Tatbestandes ergibt sich, daß 
das Lied Calliopes nichts anderes als ein Mustergedicht sein kann, da es ja von der 
Muse selbst vorgetragen wird, ein Mustergedicht sowohl in Hinsicht auf die poeti- 
sche Gestaltung als auch - wie sich zeigen wird - auf seine politische Dimension. 

So erhält die gesamte Passage, die den Aufenthalt Minervas am Helicon zum 
Thema hat, signifikante Bedeutung für das Programm der Metamorphosen. 


2.3.1.2. Das Attentat des Pyreneus. 


Schon im Jahr 1949, als eine Problematisierung des zwischen Ovid und Augustus 
bestehenden Verhältnisses noch nicht im geringsten als Modeerscheinung abquali- 
fiziert werden konnte, schreibt W. Marg in seiner Rezension von Fränkels Ovid- 
buch: "Die ganze Stellungnahme zu Augustus ist sehr ... delikat und scheint sich in 
verhüllter Form zuweilen der Herausforderung zu nähern. So wird man vielleicht 
auch die Geschichte von Pyreneus und den Musen verstehen müssen: wenn die 
Musen sich über die Unsicherheit beklagen, wenn der Herrscher sie in sein Haus 


Der Name Ascalabus, den der Knabe in der sonstigen Überlieferung trägt, fällt bei Ovid nicht. 
Rosati, passim. 

Rieks, Aufbau, S. 97. 

H. Herter, RE Suppl. 5 (1931), s.v. Kallimachos 6), c. 411,52-413,34. ders., RE Suppl. 13 (1973), 
s.v. Kallimachos 6), c. 199,59-206,23. Vgl. zuletzt A. Kerkhecker: Ein Musenanruf am Anfang 
der Aitien des Kallimachos. ZPE 71 (1988). 5. 16 - 24. Rieks, Aufbau, 5. 97, Anm. 57 hält Ovids 
Konstellation für singulär. 

10 vgl. B.R. Nagle: Two miniature carmina perpetua in the Metamorphoses: Calliope and Orpheus. 
GB 15 (1988). 5. 101 - 111. 
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einlädt und dann dort festhalten will, sie aber in ihrer Ungebundenheit entfliegen, 
während Pyreneus beim Versuch, ihnen zu folgen, zerschmettert, so paßt diese Ge- 
schichte, bis auf den Schluß, zu gut zu der ganzen ovidischen Anschauung und Si- 
tuation - noch vor der Verbannung -, als daß nicht eine scharfe Zurückweisung der 
Ansprüche des Prinzeps herausgehört werden könnte."11 

Bömer lehnt diese These strikt ab, da sich dies aus dem Text nicht belegen las- 
se und Ovid nun einmal keiner "der Urväter der R&sistance" sei.12 Dagegen dient 
für Lundström Pyreneus als Beleg für die augustusfeindlichen Tendenzen in den 
Metamorphosen. Denn es sei als eine scharfe Kritik am Alleinherrscher Augustus 
zu werten, daß Pyreneus (wie fast alle Monarchen in den Metamorphosen) über- 
aus negativ gezeichnet werde. Diese Charakterisierung als brutaler Gewalttäter, 
der sich noch dazu an unschuldigen Frauen vergreifen will, habe auf umso ge- 
spanntere Aufmerksamkeit beim Publikum rechnen können, als die Sage wohl auf 
Ovids eigene Erfindung zurückgehe.13 

L.C. Curran stellt die von Pyreneus bedrohten Musen in die Reihe der sexuell 
mißbrauchten Frauen in den Metamorphosen. Zwar gehören sie zu den wenigen, 
denen die Flucht gelingt, aber sie müssen weiterleben "in a state of dread with the 
memory of their narrow escape".1* Indem Ovid die allgemeine Einstellung in Rom 
zur Vergewaltigung mit unverkennbarer Sympathie für die Opfer aufzeige, so die 
Ansicht Currans, sei er in Konflikt mit den Anschauungen der römischen Ober- 
schicht unter Augustus. 

Die Herkunft der Pyreneus-Sage ruht weitgehend im Dunkeln.16 Ob altes Sa- 
gengut, hellenistisches Gedicht oder Kontamination mehrerer Vorlagen - keine 
Vermutung über die Quellen Ovids hat sich bislang erhärten lassen. So bleibt bis 
zum Beweis des Gegenteils die Hypothese Margs am ehesten plausibel, es handle 
sich um eine Erfindung Ovids.17 Jedenfalla bot der wenig oder überhaupt nicht be- 
kannte Stoff dem Dichter die Möglichkeit, bei der Gestaltung den eigenen Inten- 
tionen folgen zu können, ohne zu eng in die Sagentradition eingebunden zu sein.18 


1. Marg, Rez. Fränkel, S. 49. Vgl. Becker, 5. 38f. 

12 Bömer zu 5,269-293. 

1. Lundström, 5. 46. 

4 Curran, Rape, S. 232. 

15  Curran, Rape, 5. 237. 

16 Zusammenfassung bei Bömer zu 5,269-293. 

17. Marg, Rez. Fränkel, 5. 49. 

18 Ein Analogon stellt die Cipus-Sage dar (Kap. 2.4.2.). 
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Die den Zusammenhang zum vorhergehenden Sagenkomplex herstellende 
Person, der um die Gestalt des Perseus zentriert ist, bildet dessen Schwester Mi- 
nerva. Sie verläßt den Schauplatz des Kampfes zwischen Perseus und Phineus um 
Andromeda, hinter dessen blutigem Geschehen sich eine Anspielung auf die von 
Augustus geführten Bürgerkriege verbirgt!9, und begibt sich zum Helicon und zur 
scheinbar friedlichen Musenquelle. Dort erwartet sie jedoch eine wenig der vor- 
dergründigen Idylle entsprechende Erzählung, in deren Einleitung sich die Bedro- 
hung schon verhüllt verspüren läßt, als eine der Musen die Göttin anspricht: 

O, nisi te virtus opera ad maiora tulisset, 
in partem ventura chori Tritonia nostri, 


vera refers, meritoque probas artesque locumque, 
et gratam sortem, tutae modo simus, habemus. 


(5,269-272) 


Dieser Wunsch der Muse erinnert an die Worte des Tityrus in der ersten Eklo- 
ge Vergils: 


O Meliboee, deus nobis haec otia fecit. 
namque erit ille mihi semper deus, illius aram 
saepe tener nostris ab ovilibus imbuet agnus. 
ille meas errare boves, ut cernis, et ipsum 
ludere quae vellem calamo permisit agresti. 


(Verg. ecl. 1,6-10) 


Mag der autobiographische Gehalt dieser Ekloge auch umstritten sein2l, so 
läßt sich dennoch mit großer Sicherheit das Erlebnis der Bürgerkriege und der 
Landanweisungen dem Gedicht zugrunde legen, in dem das Schicksal des Tityrus - 
im Gegensatz zu dem des Meliboeus - durch das Eingreifen des divus praesens 
(Verg. ecl. 1,41) Octavian zum Guten gewendet wird. 

Auch bei Ovid steht der Schrecken der Bürgerkriege beim Aufenthalt Miner- 
vas am Helicon als unmittelbare Vergangenheit unübersehbar im Hintergrund. 
Aber im Gegensatz zu Tityrus, der seine otia durch die Reise nach Rom erlangte 
(Verg. ecl. 1,26-45), wurde die Sicherheit der Musen durch eine Reise gefährdet: 


9° Kap. 233.1. 

% Zuletzt EA. Schmidt: Der Dichter und sein Gott. Vergils Eröffnung seines Bucolicabuches mit 

der Tityrosekloge. in: ders.: Bukolische Leidenschaft, S. 129 - 138. Vgl. Strasburger, S. 53ff. V. 
Pöschl: Virgil und Augustus. ANRW 11.31.2. (1981). S. 718 - 721. 
Für Serv. ecl. 1,1 ist Vergil mit Tityrus gleichzusetzen, non tamen ubique, sed tantum ubi exigit 
ratio. Über Tityrus und Vergil bei Calp. ecl. 4 vgl. T. Calpurnii Siculi De laude Pisonis et Bucoli- 
ca et M. Annaei Lucani Caesaris Einsidlensia quae dicuntur carmina. Edition, traduction et 
commentaire par R. Verdiere. Brüssel 1954 (Collection Latomus 19). S. S1ff. 
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sed (vetitum est adeo sceleri nihil) omnia terrent 
virgineas mentes, dirusque ante ora Pyreneus 
vertitur, et nondum tota me mente recepi. 
Daulida Threicio Phoceaque milite rura 

ceperat ille ferox iniustaque regna tenebat. 
templa petebamus Parnasia: vidit euntes 
nostraque fallaci veneratus numina vultu 
"Mnemonides" (cognorat enim) "consistite" dixit 
"nec dubitate, precor, tecto grave sidus et imbrem" 
(imber erat) 'vitare meo: subiere minores 

saepe casas superi." dictis et tempore motae 
adnuimusque viro primasque intravimus aedes. 
(5,273-284) 


Pyreneus wird von vornherein mit den denkbar schlechtesten Eigenschaften 
geschildert. Als Thraker gehört er zu einem Volk, das in der Antike als besonders 
grausam und barbarisch galt.?1 Obendrein erfüllt er die Topik antiker Tyrannen- 
darstellung in überreichem Maß.2? Dazu gehört nicht nur der Vorwurf der Königs- 
herrschaft (regna 5,277), sondern auch das durch vis, superbia, libido und crudelitas 
umschriebene Begriffsfeld:23 Pyreneus ist ferox und übt eine ungerechte Herrschaft 
aus (5,277), seine Hybris treibt ihn zu der irrigen Annahme, den Musen auch durch 
die Luft folgen zu können (5,290f.), sein hervorstechendster Charakterzug aber ist 
die ungezügelte sexuelle Begierde (vim parat 5,288), die hinter dem gesamten Fre- 
vel gegen die Musen steht. Gerade dieser Vorwurf sexueller Ausschweifung und 
Perversion bildet eine der schärfsten und im großen Umfang genutzten Waffen, 
derer sich oppositionelle Strömungen in der Antike bei ihrer Auseinandersetzung 
mit dem jeweiligen Herrscher bedienen konnten. * 

Reflexe solcher Polemik finden sich auch in der Überlieferung über Augustus 
in dessen Lebensbeschreibung bei Sueton. Dazu gehören die Vorwürfe des Anto- 
nius wegen der Scheidung von Scribonia, 


quia liberius (sic!) doluisset nimiam potentiam paelicis 
(Suet. Aug. 69,1), 


wegen der überstürzten Heirat mit Livia2S, sowie wegen der 


Bömer zu 5,277. E. Oberhummer, RE 6A,1 (1936), s.v. Thrake, c. 402,42. 

Borzsäk, Tyrannenbild. Vgl. Koster, Invektive, bes. Register s.v. Tyrann. 

Dunkle, Greek Tyrant, 5. 151. 

Borzsäk, Tyrannenbild, 5. 295f., vgl. Kap 2.1.3. 

M. Flory: Abducta Neroni uxor. The Historiographical Tradition on the Marrige of Octavian and 
Livia. TAPhA 118 (1988). S. 343 - 359 stellt die Verbindung zwischen den Berichten bei Tacitus 
und Sueton und der Tyrannentopik her. 
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condiciones quaesitas per amicos, qui matres familias et adul- 
tas aetate virgines denudarent atque perspicerent, tamquam 
Toranio mangone vendente 


(Suet. Aug. 69,1), 


und zahlreicher anderer Affären mit Damen der Gesellschaft.26 
Auch der Versuch von Anhängern des Augustus ist überliefert, den Vorwurf 
des Lasters zur Herrschertugend umzubiegen und damit den als Tyrannen inkrimi- 
nierten Princeps zum guten Staatsmann zu machen: 
adulteria quidem exercuisse ne amici quidem negant, excusan- 


tes sane non libidine, sed ratione commissa, quo facilius consi- 
lia adversariorum per cuiusque mulieres exquireret. 


(Suet. Aug. 69,1) 


Seiner allgemeinen Darstellung des Pyreneus als Tyrannen, die sich in ihren 
Sexuelles betreffenden Vorwürfen mit zeitgenössischer Polemik gegen Augustus 
trifft, fügt Ovid noch eine weitere Dimension hinzu. Denn daß der Thraker Pyre- 
neus das weit entfernt liegende Phokis erobert hat, läßt sich kaum aus dem unmit- 
telbaren Kontext erklären. Zwar liegt der Helicon - und damit der Wohnsitz der 
Musen - in der Nähe der phokischen Stadt Daulis und ist Thrakien eine seinem 
Wesen entsprechende Heimat für den Wüstling Pyreneus, die Beziehung zwischen 
den beiden Regionen stellt aber erst die Tereus-Sage her. 

Nach der gängigen Überlieferung? verheiratete Pandion, der König von 
Athen, seine Tochter Procne mit dem Thraker Tereus als Dank für dessen Hilfe 
im Krieg gegen die Nachbarvölker. Schon Thukydides bezweifelt jedoch aufgrund 
der weiten Entfernung, daß ein Thraker den Athenern ein nützliche Bundesgenos- 
se sein könnte, und siedelt seine Tereus-Gestalt ἐν Δαυλίᾳ τῆς Φωκίδος an, also 
genau im Wirkungsbereich von dessen Landsmann Pyreneus (Thuk. 2,29,3). 

Tereus galt in Rom als Prototyp des grausamen Tyrannen. Als kurz nach dem 
Tod Caesars die Tereus-Tragödie des Accius wieder aufgeführt wurde, entwickelte 
sich daraus eine öffentliche Kundgebung, die die Rückberufung der Caesarmörder 
forderte (Cic. Phil. 1,36).28 Cicero schreibt sogar in einem Brief an Atticus vom 9. 
Juli 44 v.Chr. aus Puteoli: 


26 Der Vorwurf des Caligula (praedicabat autem matrem suam ex incesto, quod Augustus cum Iulia 
filia admisisset, procreatam Suet. Cal. 23,1) könnte zumindest teilweise auf diese Topik zurück- 
gehen. Vgl. Mehl, Claudius, 5. 124, Borzsäk, Tyrannenbild, 5. 295 über Inzestvorwürfe. 

27] Vgl. Bömer zu 6,412-674 (5. 116). 

2 Dunkle, Greek Tyrant, 8. 155. 
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cui (sc. Bruto) quidem ego novum attuleram de "Tereo" Acci: 
üle "Brutum" putabat. 


(Cie. Att. 16,5,1)29 


Ovid macht durch die geographische und charakterliche Übereinstimmung Py- 
reneus zu einem zweiten Tereus und so gleichzeitig zu einem noch schrecklicheren 
Tyrannen. 

Pyreneus bietet den Musen an, in seinem Haus Schutz gegen das Unwetter zu 
suchen. Dabei versteht er es, seine barbarische Gesinnung zu verhüllen, indem er 
sich als gebildet darstellt. Die Anrede Mnemonides (5,280) den Gästen gegenüber 
ist eine Prägung Ovids, die er erstmals in 5,269 anwendet. Da die Untat des Pyre- 
neus von der Muse als Rückblick erzählt wird, ist es der Tyrann, der Mnemonides 
als erster gebraucht. Solche Wortbildungen mit dem Suffix is sind bei Ovid "offen- 
bar nach kallimacheischem Vorbild" nicht selten. 3 Pyreneus demonstriert mit sei- 
ner Wortwahl Vertrautheit mit den Gepflogenheiten alexandrinischen Geistesle- 
bens. Die Parenthese in 5,280 cognorat enim bezieht sich also nicht nur auf die Per- 
son der Musen, sondern auch auf gehobene Bildung verratenden Sprachgebrauch. 

Die Musen stimmen der Einladung dictis er tempore motae zu (5,283). Wäh- 
rend der erste Teil der Begründung keine Schwierigkeiten birgt, ist die Bedeutung 
des zweiten (tempore) nicht so klar. Zwar widmet Bömer der. Stelle keinerlei Be- 
achtung und liefern die Übersetzungen unbekümmert "Wetter"31, "Witterung"32 
oder "the storm"3 doch bieten die Lexika keine Hinweise auf tempus in der Be- 
deutung von tempestas.34 Die Erklärung von Sibelis-Polle, wo die Stelle unter "Zeit 
= Zeitverhältnisse, Lage" rubriziert ist, hilft hier weiter.35 Die Worte des Pyreneus 
und die Lage - sei es die Wetterlage oder ein anderes temporäres Ereignis - veran- 
lassen demnach die Musen, sich unter den Schutz eines Tyrannen zu begeben. 

Doch kaum ist das Unwetter vorüber, folgt die böse Überraschung: 

desierant imbres, victoque aquilonibus austro 


Jusca repurgato fugiebant nubila caelo; 
inpetus ire fuit: claudit sua tecta Pyreneus 


®  Cicero’s Letters to Atticus. Ed. by D.R. Shackleton Bailey. Bd. 6. Cambridge 1967. z.St.: "The 
Brutus was a fabula praetexta from which C. quotes two passages in Div. 1,43." 

%  Bömer zu 5,203. 

31 Breitenbach, Rösch, 

32 von Albrecht. 

3 Miller. 

%  Forcellini, Klotz, Georges, Lewis&Short, OLD jeweils s.v. tempus. Vgl. Kap. 2.1.1.3 zu 1,183, 

% Entsprechend auch die Übersetzung von Lafaye "circonstances", vgl. Becker, 5, 38. 
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vimque parat; quam nos sumptis effugimus alis. 
ipse secuturo similis stetit arduus arce 

'qua'que 'via est vobis, erit et mihi" dixit "eadem', 
seque iacit vecors e summae culmine turris 

et cadit in vultus discussisque ossibus oris 

tundit humum moriens scelerato sanguine tinctam. 


(5,285-293) 


Die mehrfache Beschreibung meteorologischer Tatbestände in 5,285f. be- 
zeichnet Bömer als "für die Szenerie entbehrlich” und dem bekannten Bestreben 
Ovids entsprungen, Zeitangaben dauernd zu variieren.36 Diese ausführliche Dar- 
stellung des Zeitpunktes, noch dazu mit einer dem militärischen Bereich entlehn- 
ten Metapher (victo), besitzt aber noch weitergehende Bedeutung. 

Der Sieg des Nordwindes über den Südwind hat dem Unwetter und damit den 
widrigen Zeitumständen (fempus) ein Ende bereitet. Eine entscheidende, der Be- 
schreibung in der Pyreneus-Sage entsprechende Rolle spielten die Windverhältnis- 
se auch bei der Seeschlacht von Actium.3? Antonius schätzte sie als für sich günstig 
ein und baute darauf seinen Plan zum Durchbruch durch die Reihen des Augustus 
auf. Der wie vorausberechnet auf Nord drehende Wind verhalf den Schiffen der 
Kleopatra - und in deren Gefolge dem Antonius - zur Flucht, während der Rest 
der Flotte zugrunde ging.38 Als sich der heftige Wind, der Hagel und Regen mit 
sich führte, gelegt hatte, konnte Augustus am nächsten Morgen bei klarem Him- 
mel seinen Sieg überblicken.? 

Vergil schätzte die Winde als Faktor für den Erfolg so hoch ein, daß er sie bei 
der Beschreibung des Agrippa auf dem Schild des Aeneas in einem Atemzug mit 
den Göttern nennt:# 

parte alia ventis et dis Agrippa secundis 
arduus agmen agens. 
(Verg. Aen. 8,682f.) 


Über die Flucht der Kleopatra berichtet Vergil kurz darauf: 


%  Bömer z.St. 

37. J.M. Carter: Die Schlacht bei Aktium. Aufstieg und Triumph des Kaisers Augustus. Wiesbaden 
1972. 5. 251 - 264. J. Leroux: Les problömes strat&giques de la bataille d’Actium. RecPhL 2 
(1968). S. 506. 

3% Carter, Aktium, 8. 261 

39  Dio 50,31,2. 50,34,5. Bengtson, Antonius, 5. 240 - 243. 

4 Binder, Acneas, 5. 231. 255. Vgl. Hor. epod. 9,31. Serv. auct. Aen. 8,682. 
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ipsa videbatur ventis regina vocatis 

vela dare et laxos iam iamque immittere funis. 
illam inter caedes pallentem morte futura 
fecerat ignipotens undis et Iapyge*! ferri. 
(Verg. Aen. 8,707-710) 


Die Bedeutung der aquilones bzw. des nur wenig davon abweichenden Nord- 
westwinds war der römischen Öffentlichkeit also bewußt. Der Sieg des Nordwindes 
über den Südostwind - Ägypten liegt von Rom aus im Südosten - durfte über den 
rein meteorologischen Tatbestand hinaus auf eine weitergehende politische Inter- 
pretation rechnen. Der Zeitpunkt, an dem die Musen das Haus des Pyreneus ver- 
lassen wollen, stimmt demnach mit dem Ende der Bürgerkriege nach Actium und 
der abschließenden Kämpfe in Ägypten überein. 

Dazu kommt, daß ein Sturm, insbesondere ein Seesturm, als allegorisches Bild 
von Krieg und Bürgerkrieg ein bekanntes literarisches Muster darstellt.42 So wird 
z.B. in der Aeneis der Sturm sowohl unmittelbar mit dem Kampf identifiziert#3 als 
auch indirekt über den Vergleich mit der Gigantomachie.* Und Quintilian be- 
merkt zu Hor. carm. 1,14, dort würden fluctus et tempestates pro bellis civilibus ge- 
setzt (inst. 8,6,44). 

Durch die Verse 5,281-292 zieht sich eine bemerkenswerte Variation der Be- 
zeichnungen für die Behausung des Pyreneus. Die Muse spricht von tecta (5,287) 
und aedes (5,284). Pyreneus selbst lädt in sein tectum (5,281) ein, das er dann zu 
casa minor (5,282f.) herabstilisiert. Am Ende steht er auf seiner arx, die sogar eine 
furris besitzt, und versucht, den Musen zu folgen. 

Während tectum ein neutraler und umfassender Begriff ist, der auch den 
Aspekt des Schutzes (tegere) einbezieht#5, bezeichnet casa eindeutig ein kleines 
und ärmliches Gebäude. Bömer hält dies für einen ernst gemeinten "Hinweis auf 
die Bescheidenheit und Enge der Wohnverhältnisse".#7 aedes hingegen steht für 
ein aus mehreren Zimmern bestehendes Gebäude und kann auch einen Tempel 


41 Serv. Acn. 8,710 erklärt den Iapyx als Nordwestwind, der von Apulien in den Orient weht. 

42 A. Demandt: Metaphern für Geschichte. Sprachbilder und Gleichnisse im historisch-politischen 
Denken. München 1978. S. 135 - 139. 

43. Verg. Aen. 9,668-671. R. Rieks: Die Gleichnisse Vergils. ANRW 11.31.2 (1981). 5. 1095. 

4 νέες Aen. 1,50-63. Hardie, 5. 90 - 97. 

4 ΟΠ. 1909, s.v. tectum, p. 1910, s.v. tego. 

46. ΤῊΙ, III, c. 509,26-510,80 s.v. casa. Die Verwendung latiore sensu de quolibet domo findet sich 
erst sehr spät (c. 510,73-79). 

47 Bömer zu 5,283, 
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bezeichnen.“ Selbst bei einer unspezifischen Verwendung verweist doch die Junk- 
tur primas aedes (5,284) darauf, daß es noch andere Teile des Hauses geben muß, 
die Größe einer Hütte in jedem Fall überschritten ist. Endgültig übertrifft dieses 
Maß die arx, die nicht nur einen befestigten Ort bezeichnet, sondern auch das 
Konnotat domus regia besitzt.*? 

casa und arx befinden sich also als Extreme an den Enden der Skala der Be- 
zeichnungen für die Wohnstätte des Pyreneus. Beide stehen in enger Verbindung 
zu Augustus und Rom. 

Auf dem Palatin befand sich die casa Romuli, der Sage nach der Wohnsitz des 
ersten römischen Königs.5® Als Augustus dort sein Haus errichtete, knüpfte er be- 
wußt an diese Tradition an: der Palatin war "wieder Mittelpunkt der römischen 
Herrschaft"! wie zur Zeit des Romulus. Die Hütte galt als ein Symbol altrömi- 
scher Einfachheit und Bescheidenheit. Zudem wurde Augustus auf dem Palatin 
geboren (Suet. Aug. 5) und wuchs in einer Vorstadt auf an einem locus ... permodi- 
cus et cellae peniuriae instar (Suet. Aug. 6). Geburtsort und die bescheidenen Um- 
stände seiner Jugend bilden somit eine weitere Verbindung zu Romulus.52 

Nach einer anderen Tradition lag die casa Romuli auf dem Kapitol.53 Dort sie- 
delt sie auch Vergil an: 


in summo custos Tarpeiae Manlius arcis 
stabat pro templo et Capitolia celsa tenebat, 
Romuleoque recens horrebat regia culmo. 


(Verg. Aen. 8,652ff.) 


Hierher verweist auch die arx, von der bei Ovid die Rede ist, denn obwohl das Ca- 
pitolium eigentlich im Süden, die Arx im Norden des Mons Capitolinus lag, wur- 
den beide Begriffe weitgehend unterschiedslos verwendet.5* Das Kapitol war der 
heilige Berg Roms, der im Kontext der Vorstellung von den pignora imperii durch 
den dort situierten Tempel des Iuppiter Optimus Maximus und die anderen dort 


48. ΤΉΙΪ 1, s.v. aedes, c. 908,49-911,26. 911,51-915,81. 

4  ThIL, s.v. arx, c. 742,68-743,36. (c. 743,35: de palatio Augusti: Ov. trist. 1,1,72). 

5° Dion. Hal. 1,79,11. Dio 53,16,5. H. Jordan: Topographie der Stadt Rom im Alterthum. 1,3. 
Berlin 1907. 5. 39. C.J. Classen: Romulus in der römischen Republik. Philologus 106 (1962) (= 
Classen, Romulus). S. 175f. A. Balland: La casa Romuli au Palatin et au Capitol. REL 62 (1984). 
5. 57 - 80. Vgl. auch Prop. 4,1,9 und Beaujeu, Ouirinus, 5. 68 - 72. 

51 Binder, Aeneas, 5. 165. Zur Rolle des Palatin in der augusteischen Ideologie überhaupt Simon, 
Augustus, 5. 19 - 25. Zanker, Augustus, 5. 59f. 

52  Petersmann, Apotheosen, 5. 98. 

53  Vitr. 2,15. Sen. contr. 2,1,4. Jordan 12, S. 51. 

54  Bömer zu fast. 2,70. 
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befindlichen Heiligtümer eine zentrale Rolle spielteS5, und war so auch ein Sym- 
bol für das ewige Bestehen der Stadt (Hor. carm. 3,3,8f. Verg. Aen. 9,448f.). 

Der scheinbare Widerspruch, den die beiden Begriffe casa und arx über das 
Haus des Tyrannen liefern, ist also durch einen Rückgriff auf den aktuellen 
Sprachgebrauch in Rom und dessen politische Hintergründe zu deuten. Und auch 
die scheinbar so neutrale Bezeichnung aedes läßt sich mit der ältesten Erwähnung 
des Wohnsitzes des Romulus als aedes Romuli (Varro ling. 5,54) erklären.56 

Auch das Wort Pyreneus selbst birgt einen Hinweis auf Augustus.57 Die Ver- 
bindung des Namens zu den Pyrenäen liegt nahe, zumal dieses Gebirge den Ruhm 
des Augustus kündet, wie der Hofdichter Krinagoras hervorhebt: 

κἢν μυχὸν "Opkuvalov ἢ ἐς πύματον Σολόεντα 
ἔλθῃ καὶ Λιβυκῶν κράσπεδον "Eonepiäwv 

Καῖσαρ ὁ πολυσέβαστος, ἅμα κλέος εἶσιν ἐκείνῳ 
πάντῃ: ἸΤυρήνης ὕδατα μαρτύρια" 

οἷσι γὰρ οὐδὲ πέριξ δρυτόμοι ἀπεφαιδρύναντο, 
λουτρὰ καὶ ἠπείρων ἔσσεται ἀμφοτέρων. 

(Anth. Pal. 9,419)58 


Von Gallien über die Pyrenäen nach Spanien kommend (Dio 53,22,5), begann 
Augustus 26 v.Chr. den Kantabrischen Feldzug. Dessen große Bedeutung für die 
Festigung der Vormachtstellung des Augustus, die W. Schmitthenner herausge- 
stellt hat5?, beruht auf dem Bestreben, den in der Anfangsphase des Principats ent- 
standenen innenpolitischen Druck durch Siege gegen auswärtige Feinde zu ver- 
mindern. So beendete der Princeps seine Autobiographie mit dem Abschluß des 
bellum Cantabricum 25 v.Chr. (Suet. Aug. 85,1). Dieses Ereignis wurde dadurch als 
ein markantes, für die ideologische Untermauerung des frisch begründeten Princi- 
pats wichtiges Datum bezeichnet. Aus demselben Anlaß ließ Augustus auch die 
fast vergessene Tradition wieder aufleben, den Ianus-Tempel zum Zeichen eines 


55 Binder, Aencas, 5. 126. Gross, S. 122 - 125. 

56  Classen, Romulus, 5. 175. 

57 Über sprechende Namen: E. Doblhofer: Zwei sprechende Namen bei Ovid. WS ΝΕ 2 (1968). 5. 
98 - 102. Koster, Invektive, Register s.v. Namensspott. Ahl, Metaformations. McCarthy. Siehe 
auch Kap. 1.3. 

58 Das Epigramm bezieht sich offenkundig auf den spanischen Feldzug des Augustus: The Greek 
Anthology: The Garland of Philip and Some Contemporary Epigrams. Ed. by A.S.F. Gow and 
D.L. Page. Vol. II: Commentary and Indexes. Cambridge 1968. S. 239ff. (Krinagoras Nr. 29). 
Vgl. Anth. Pal. 9,283 (Gow-Page, Krinagoras Nr. 26) auf Drusus und Germanicus. 

59 ΝΥ, Schmitthenner: Augustus’ spanischer Feldzug und der Kampf um den Prinzipat. Historia 11 
(1962). S. 29 - 85 = in: W. Schmitthenner (Hg.): Augustus. Darmstadt 1969 (Wege der For- 
schung 128). S. 404 - 485 (= Schmitthenner, Spanien). 
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universalen Friedens zu schließen, und bewies damit ein sicheres Gespür für die 
Öffentlichkeitswirksamkeit solch symbolträchtiger Handlungen. 

Die Rückkehr des Princeps Hispana ab ora steht am Beginn von Hor. carm. 
3,14. Auch für Tibull gehören bei seiner Schilderung der Erfolge Messallas im We- 
sten die Pyrenäen als Grenzen Spaniens zur topographischen Definition von des- 
sen Kriegszug (Tib. 1,7,9). So führt die Nennung der Pyrenäen in Zusammenhang 
mit Augustus - wie schon die Erwähnung der Winde - in die Zeit kurz nach der 
Schlacht von Actium, als es darum ging, den neu errichteten Principat zu sichern. 

Auf dieser Grundlage wird die Analogie zwischen den Musen und den Dich- 
tern zur Zeit des Augustus evident. Wie die Musen ein numen (5,279) besitzen, 
so nach der Ansicht Ovids auch die Dichter: 


at sacri vates et divum cura vocamur, 
sunt etiam qui nos numen habere putent. 


(am. 3,9,17£.) 
Und im Exil behauptet er sogar: 
temporis illius colui fovique poetas, 


quotque aderant vates, rebar adesse deos. 
(trist. 4,10,41f.) 


Tritt die Muse in der gesamten Passage in der Rolle des Dichters auf, so stel- 
len als Gegenstück dazu die Musen der Pyreneus-Erzählung niemand anderes als 
die augusteischen Dichter dar. 

Die Musen fliehen vor der Bedrohung durch Pyreneus sumptis alis (5,288) 
durch die Luft, während dieser bei dem Versuch, es ihnen gleichzutun, abstürzt 
und auf der Erde zerschmettert liegen bleibt. Daraus ergibt sich eine direkte Ver- 
bindung zu Augustus und seinen eigenen dichterischen Versuchen.61 Neben Epi- 
grammen und der hexametrischen Sicilia begann er auch mit einer Tragödie, de- 
ren baldiger Abbruch durch ein Bonmot ihres Verfassers überliefert ist: 

quaerentibus amicis, quidnam Aiax ageret, respondit Aiacem 
suum in spongiam incubuisse. 
(Suet. Aug. 85,2) 


Die poetischen Unternehmungen des Princeps endeten wie Pyreneus, da sich 
die Musen entzogen. Dieser harmlose und anekdotenhafte Aspekt ist aber nur ei- 


60 Bömer zu 5,556. 
61 Gage, Auguste, 5. 611 - 623. 
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ne weitere von Ovid eingefügte Sicherung, die über die zusätzliche Verbindungsli- 
nie zwischen Augustus und Pyreneus eine wesentlich brisantere, im folgenden dar- 
zulegende Intention des Autor abstützt. 

Die Generation der augusteischen Dichter - mit Ausnahme des erst 43 v.Chr. 
geborenen Ovid - war sämtlich von den Bürgerkriegswirren nach Cäsars Ermor- 
dung betroffen. Vergil (ecl. 1 und 9) und Tibull (1,1,41f.) kamen bei den Landent- 
eignungen zu Schaden, Properz verlor darüber hinaus gar noch seinen Vater 
(4,1,121-130). Horaz stand bei Philippi auf der geschlagenen republikanischen Sei- 
te und entging nur mit knapper Not Ärgerem als Niederlage und Flucht (z.B. carm. 
2,7,9-14). Nach dem Sieg des Augustus fanden sie alle in Rom wieder ihren Platz. 
Eher im Hintergrund blieben Properz und Tibull, während für Horaz und Vergil in 
ihren Werken die Politik einen wichtigen Bestandteil ihres Themenspektrums dar- 
stellt.62 Die beiden Letztgenannten stellen auch in ihren Werken eine Verbindung 
zwischen Augustus und den Musen her. 

Horaz entwickelt in der vierten Römerode63 nach dem Anruf an Calliope zu- 
nächst das Bild einer idyllischen Musenlandschaft und wendet sich ab der Mitte 
der Ode vom privaten, poetischen Bereich ab und der politischen Sphäre des 
Augustus zu. Dieser soll in der Musengrotte Erholung finden, wenn nach den im 
mythologischen Gewand des Kampfes der olympischen Götter gegen Titanen und 
Aloaden geschilderten Bürgerkriegen6 Frieden eingekehrt ist. 

Diese sowohl als Verheißung als auch als programmatischer Anspruch des 
Dichters auf den seiner Position als vates gemäßen Rang im Rom des Augustus an- 
gelegte Ode läßt sich mit dem Proömium zum dritten Georgicabuch Vergils ver- 
gleichen: 

Primus ego in patriam mecum, modo vita supersit, 
Aonio rediens deducam vertice Musas; 

Primus Idumaeas referam tibi, Mantua, palmas, 
et viridi in campo templum de marmore ponam 
Propter aquam, tardis ingens ubi flexibus errat 
Mincius et tenera praetexit harundine ripas. 

in medio mihi Caesar erit templumque tenebit. 


(Verg. georg. 3,10-16) 


62 Zur Tendenz ihrer Werke vgl. aber Kap. 1.2. 
8 _Doblhofer, Augustuspanegyrik, S. 152. 
E. Fraenkel: Horaz. 6. Auflage. Darmstadt 1983. S. 325. 


65 _Dobihofer, Horaz und Augustus, S. 1954. Anders jetzt Mauch, 5. 288 - 298, bes. 296ff. (keine di- 
rekte allegorische Beziehung zwischen Gigantomachie und Bürgerkrieg bei Horaz). 


δ᾿ 
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Auch hier ist wieder die künftige Herrschaftsform nicht ohne eine gebührende 
Einbeziehung der Musen denkbar, wenn die Schrecken der Bürgerkriegszeit wirk- 
lich überwunden werden sollen.66 Dennoch aber verweigerten sich sowohl Vergil 
und Horaz als auch Properz den Forderungen des Augustus, seine Taten in unge- 
schminkt panegyrischer Form zu verherrlichen.67 Bei aller Verpflichtung dem Au- 
gustus gegenüber suchten sie doch strikt, ihre Autonomie zu wahren. 

Die grundlegende Distanz, mit der Ovid in seinen Liebeselegien dem offiziel- 
len Rom begegnete, ist hinlänglich bekannt. Seine Absage an den Princeps hat 
aber auch einen aktuellen Grund. Die Fasti, an denen Ovid etwa gleichzeitig mit 
den Metamorphosen arbeitete, sind wohl ein Auftragswerk für Augustus, zumin- 
dest jedoch ein auf den Grundsätzen der augusteischen Religionspolitik basieren- 
der Festkalender.6° Er hat sich also trotz seiner grundsätzlichen Abneigung bereit 
gefunden, die offiziellen Anschauungen in Dichtung umzusetzen. In der Pyreneus- 
Sage warnt er aber seinen Auftraggeber davor, ihn ganz vereinnahmen zu wollen. 
Wer den Musen oder ihren Schützlingen, den Dichtern, die Freiheit und Unabhän- 
gigkeit zu nehmen versucht, den wird ein Schicksal wie das des Pyreneus ereilen.?® 
Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß ausgerechnet die Fasti von Ovid nicht voll- 
endet wurden. 

Die harmonische Verbindung zwischen den Musen und Augustus, die Horaz 
und Vergil programmatisch forderten, verkehrt sich für Ovid in die Zwangsherr- 
schaft des Princeps über die Dichtung.’! Die Dichter, die tempore moti bei ihm Zu- 
flucht gesucht haben, sollen nur seinem und nicht ihrem eigenen Willen nachkom- 
men. So ist in der Pyreneus-Sage ein Analogon zum Vorgehen Ovids auf drei Ebe- 
nen der Interpretation im ersten Buch zu erkennen. Aus der reinen Sagenerzäh- 
lung läßt sich eine Anspielung auf den Dichter Augustus ableiten, die keinen poli- 
tischen Zündstoff enthält, sondern der innerliterarischen Auseinandersetzung mit 
einem zwar mächtigen, aber keineswegs qualitätsvollen Dichterkollegen zu dienen. 
Die alternative Möglichkeit übertragener Deutung hat damit nur das Thema des 
Verhältnisses von Literatur und Politik gemeinsam, ist aber im Gegensatz dazu 


% Vgl. Buchheit, Anspruch, 5. 109f. 

67 Vgl. Hor. carm. 2,12. epist. 2,1,250-257. Prop. 2,1. Siehe Wimmel, Kallimachos, Register s.v. 
recusatio. 

68 _Kienast, 5. 229 

9 Auch hier gilt das in Kap. 1.2. über die mögliche Spannung zwischen Stoff und Tendenz in der 
augusteischen Dichtung Gesagte. 

”% vgl. über die Exildichtung Müller, Götterversammlung, 5. 287. Doblhofer, Exil, S. 201 - 215. 

71 Zum massiven Druck, dem die Dichter durch Augustus ausgesetzt waren, siehe Strasburger, S. 
62f.: Hinter dem oftmals scherzhaften Ton verbirgt sich eine existentielle Bedrohung, 
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von ganz und gar nicht gutmütig-spielerischem Charakter, sondern weist Versuche, 
die dichterische Autonomie zu beeinträchtigen, scharf zurück. 


23.1.3. Falsche und richtige Dichtung: Pieriden und Musen. 


An den Frevel des Pyreneus schließt sich unmittelbar ein zweites Beispiel mensch- 
licher Hybris den Musen gegenüber an. Noch während der Erzählung der Muse 
(loquebatur 5,294) erscheinen die Pieriden?2, und auf die Frage Minervas berichtet 
abermals die Muse, warum die Pieriden in picae verwandelt wurden. 

Das Ergebnis der Herausforderung, mit der die Pieriden gegen die Musen auf- 
traten, steht im Gegensatz zur Pyreneus-Erzählung von vornherein fest: Bestrafung 
durch Metamorphose. Nach einer kurzen Vorstellung der neun Gegnerinnen schil- 
dert die Muse den Wettstreit zwischen den beiden Parteien.73 


2.3.1.3.1. Die Pieriden: Mythologisch-politisches Großepos als obsolet gewordene 
Form (5,319-331). 


Die Vertreterin der Pieriden wählt als Thema den der Gigantomachie eng ver- 
wandten Kampf des Typhoeus gegen die Götter. Damit verwendet sie einen Stoff, 
der in der augusteischen Dichtung in doppelter Hinsicht aktuelle Bedeutung be- 
sitzt, als politisch gedeutetes mythologisches exemplum und als Gegenstand literar- 
kritischer Polemik. 


bella canit superum falsoque in honore Gigantas 
ponit et extenuat magnorum facta deorum, 
emissumque ima de sede Typhoea terrae 
caelitibus fecisse metum cunctosque dedisse 
terga fugae, donec fessos Aegyptia tellus 

ceperit et septem discretus in ostia Nilus. 

huc quoque terrigenam venisse Typhoea narrat 
et se mentitis superos celasse figuris 

"ἀμχ" que "gregis” dixit "fit Iuppiter, unde recurvis 


72 Die Trennung von Musen und Pieriden als antagonistische Kräfte findet sich offenkundig nur in 
der hier vorliegenden Sage (G. Herzog-Hauser, RE Supp!. 8 (1956), s.v. Pierides 2), c. 496,35- 
65.). Sonst gilt Pierides/IT\epißdes als Beiname oder Bezeichnung der Musen. 

3 1. Trencsenyi-Waldapfel: Eine Invektive gegen Hesiod bei Ovid. in: Hommages ἃ M. Renard. 
Ed. par J. Bibauw. Brüssel 1969 (Collection Latomus 101). S. 729: Die Auseinandersetzung und 
die Art des Sieges der Musen erinnere an das Certamen Homeri et Hesiodi. 

Quellenfragen bei Bömer zu 5,294-678 (5. 297ff.). 
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nunc quoque formatus Libys est cum comibus Ammon; 
Delius in corvo est, proles Semeleia capro, 

fele soror Phoebi, nivea Saturnia vacca, 

pisce Venus latuit, Cyllenius ibidis alis." 

(5,319-331) 


V. Buchheit vertritt die Ansicht, analog zum politischen Gehalt der Giganto- 
machie im ersten Buch beziehe sich Ovid auch im fünften Buch "versteckt zwar, 
doch kenntlich genug" auf die Taten des Augustus.7”* Die Flucht der Götter vor Ty- 
phoeus nach Ägypten und ihre Verwandlung stehe in der Tradition bekannter Ver- 
sionen, Ovid "hat aber diese nachdrücklich als falsch erklärt und schließt dann die 
‘richtige’ an". Problematisch wird Buchheits Deutung jedoch, wenn er weiter fol- 
gert, das falsoque stelle einen Hinweis an den Leser dar, sich der berühmten 
Flucht anderer "Götter" nach Ägypten erinnern zu sollen. Darauf deute auch die 
Verwandlung in ägyptische Götter hin, "wobei in den Versen 5,330 sicher auf Io- 
Isis-Kleopatra ... und in 5,329 auf Dionysos-Osiris-Antonius" angespielt sei.75 

Konsequent zu Ende gedacht würde das bedeuten, daß auch die übrigen Göt- 
ter Iuppiter, Apollo, Diana, Venus und Mercur auf der Seite von Antonius und 
Kleopatra stünden, daß ihre Vertreibung zu Recht erfolgt wäre - denn welcher Rö- 
mer könnte an der Berechtigung der Niederlage des Antonius zweifeln? -, und daß 
die Vertreibung nicht von Dauer sein würde, wie sich aus dem Antwortgesang der 
Calliope erschließen 1äßt.76 

Die Grundzüge der Sage sind durch die bei Anton. Liberal. 9 überlieferte Ver- 
sion Nikanders festgelegt und werden von Ovid kaum abgeändert, zumal er die 
Muse große Teile der Erzählung nur zusammenfassend referieren läßt. Gerade 
das Typhoeus-Thema, das seit Pindar (P. 1,15-20) traditionelles Element einer po- 
litischen Mythendeutung mit dem Ziel ist, den Feind als Teil der Mächte der Fin- 
sternis zu desavouieren’?, bot Ovid viele Vorzüge, weil auch die zeitgenössische 
Dichtung diese Aktualisierung des Mythos unter politischen Vorzeichen kannte, so 
daß der kundige Leser sich zur Auseinandersetzung mit den Mustern herausgefor- 
dert sah. 

In der Aeneis sind Turnus und besonders Cacus, die beiden Gegenspieler der 
augusteischen Heroen Aeneas und Hercules, in enger Anlehnung an Typhoeus ge- 


74  Buchheit, Mythos, 5. 103. 

75  Buchheit, Mythos, 5. 103, Anm. 7. 

76 Auf die Spitze getrieben, ergäbe sich die aberwitzige Konsequenz, daß Ovid Typhoeus und Au- 
gustus gleichgesetzt. 

ΤΊ] Hardie, 5. 86. Bemerkenswert erscheint, daß auch bei Pindar von den Pieriden (hier im üblichen 
Sinne gleichbedeutend mit den Musen) die Rede ist. 
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staltet.78 Auf das achte Buch der Aeneis weist auch der Gebrauch von durch Ver- 
gil inspirierten Wendungen: magnorum facta deorum (5,320: Augustus ... cum ... 
magnis dis Verg. Aen. 8,678.)79 und terrigenam Typhoea (5,320: omnigenumque 
deum monstra et latrator Anubis Verg. Aen. 8,698).80 

Im "Musengedicht" des Horaz (carm. 3,4) steht Minerva, die in den Metamor- 
phosen als Zuhörerin zugegen ist, an erster Stelle der Götter, die den Ansturm des 
Typhoeus und der Giganten abwehren: 


sed quid Typhoeus et validus Mimas 
aut quid minaci Porphyrion statu, 
quid Rhoetus evolsisque truncis 
Enceladus iactator audax 


contra sonantem Palladis aegida 
possent ruentes? 


(Hor. carm. 3,4,53-58) 


Die von Horaz angerufene Calliope (carm. 3,4,2) erscheint auch bei Ovid und 
singt wenig später von der Vernichtung des Typhoeus und von der wiederherge- 
stellten Ordnung. 

Vergleicht man die Götter, die Horaz (carm. 3,4) als Gegner der Giganten, 
Vergil (Aen. 8,699-705) als Helfer des Augustus und Ovid als Flüchtlinge vor und 
spätere Sieger über Typhoeus nennen, so ergibt sich folgendes Bild: Apollo kommt 
bei allen dreien vor, Iuppiter, Diana und Iuno bei Ovid und Horaz, Venus bei Ovid 
und Vergil sowie Minerva nur bei Horaz und Vergil, aber Minerva ist ja bei Ovid 
als Zuhörerin präsent.81 Ohne Gegenstück bei Vergil und Horaz sind Mercur und 
Bacchus, jedoch ist deren Rolle einerseits aus dem Vorbild Nikanders82, anderer- 
seits und schlagender aus ihrer wichtigen Rolle in der augusteischen Ideologie zu 
erklären. 


%  Buchheit, Sendung, 8. 111f. (Verg. Aen. 7,460f.: Turnus) und 5. 128ff. (Verg, Aen. 8,298f.: Ca- 
cus). Vgl. Binder, Aeneas, 5. 145 - 149. 


7 Die Bemerkung bei Bömer z.St. ("Gemeint sind die Götter ..., nicht die magni di (die Penaten) 
Vergils.”) hindert nicht daran, den Gebrauch identischen Wortmaterials mit varuerter Bedeu- 
tung in vergleichbarer Situation als bewußtes Zitat Ovids zu deuten (vgl. V. Buchheit: Homer- 
parodie und Literarkritik in Horazens Satiren I 7 und I 9. Gymnasium 75 (1968) (= Buchheit, 
Homerparodie). S. 550.). 

80 


In 3,118 führen die terrigenae fratres einen Bürgerkrieg untereinander. Über den Zusammenhang 
mit Augustus siehe Kap. 2.2.13. 

81  Vulcan tritt nur bei Horaz auf, Neptun und Mars nur bei Vergil. 

82  Bömer zu 5,327. 

8  Bacchus: Kap. 2.2.2.1.; Mercur: Hor. carm. 1,2. Voit, Horaz, 5. 479 - 496. O. Brendel: Novus 
Mercurius. MDAI(R) 50 (1935). S. 231 - 259. K. Scott: Mercury on the Bologna Altar. MDAI(R) 
50 (1935) (= Scott, Mercury). S. 225 - 230. Maderna, S. 98 - 101. 
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Das Aition von den Hörnern des Iuppiter Ammon ist ein Reflex augusteischer 
Alexanderpropaganda, wie sie sogar auf dem Augustusforum zu finden ist.84 Über- 
haupt ist das Verhältnis des Princeps zu ägyptischen Elementen in späterer Zeit 
weit weniger negativ als während der Auseinandersetzung mit Antonius.85 Ägyp- 
ten wurde sogar zu einer Art privatem Herrschaftsbereich des Augustus, den kein 
Senator ohne ausdrückliche Erlaubnis betreten durfte. 

Aus Ägypten stammt auch das dichterische Vorbild, das vor allem für die Pa- 
rallelisierung von Gigantomachie und Bürgerkrieg in der lateinischen Literatur Pa- 
te stand, der Delos-Hymnos des Kallimachos.37 In dessen Versen 165-195 wird der 
Sieg des Ptolemaios Philadelphos über die aufständischen gallischen Söldner mit 
dem des Apollo über die Gallier in Delphi und der Götter über die Titanen vergli- 
chen. Deren Schicksal wird sich am Nil erfüllen: 

τέων al μὲν ἐμοὶ γέρας, αἱ δ᾽ ἐπὶ Νείλῳ 
ἐν πυρὶ τοὺς φορέοντας ἀποπνεύσαντας ἰδοῦσαι 
κείσονται βασιλῆος ἀέθλια πολλὰ καμόντος. 
(Kall. hymn. 4,185ff.) 


Wie der Nil für die Titanen das Verderben besiegelt, so bringt er bei Ovid den 
Göttern die Rettung vor Typhoeus: 


donec fessos Aegyptia tellus 
ceperit et septem discretus in ostia Nilus. 


(5,323) 


Mit dieser Wendung nimmt Ovid zusätzlich eine Stelle vom Beginn der Bugonie 
und des Aristaeus-Epyllions im vierten Georgicabuch auf: 


et diversa ruens septem discurrit in ora (sc. Nilus amnis) 
(Verg. georg. 4,292) 


Gerade die hiermit eingeleitete Passage der Georgica ist für die rechte Ein- 
schätzung der Begegnung der Musen mit Minerva von großer Bedeutung.88 

Die Verarbeitung der Gigantomachie in ihrer Dimension als politischer Stoff, 
die sich vor allem an den Vorbildern aus der hellenistischen und augusteischen 


% Simon, Augustus, S. 51. 146f. Vgl. J. Ganzert, V. Kockel: Augustusforum und Mars-Ultor-Tem- 
pel. in: Katalog Augustus. 5. 192ff. (Nr. 77f.). 


8 Darüber umfassend: I. Becher: Augustus und Ägypten. Studien zu Religionspolitik und Propa- 
ganda in augusteischer Zeit. Habilitationsschrift (masch.) 1969 (= Becher, Agypten). 

8  Kienast, 5. 94f. 

87  Buchheit, Mythos, S. 94f. Zum Delos-Hymnos zuletzt Bing, S. 91 - 143, bes. 5. 131f. 

88. Siche Kap. 2.3.1.33. 
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Dichtung orientiert, führt zur literarkritischen Komponente ihrer Aktualität. So 
häufig nämlich der Gigantenkampf als Mittel zur mythologischen Überhöhung ir- 
discher politischer Auseinandersetzungen eingesetzt wurde, so heftig wurde er als 
Thematik des obsolet gewordenen Großepos befehdet. 

Ovid selbst setzt an den Beginn des zweiten Buches seiner Amores die pro- 
grammatischen Verse:89 


ausus eram, memini, caelestia dicere bella 
centimanumque Gyen (et satis oris erat) 

cum male se Tellus ulta est ingestaque Olympo 
ardua devexum Pelion Ossa tulit: 

in manibus nimbos et cum love fulmen habebam, 
quod bene pro caelo mitteret ille suo. 

clausit amica fores: ego cum love fulmen omisi; 
excidit ingenio Iuppiter ipse meo. 

Juppiter, ignoscas: nil me tua tela iuvabant; 
clausa tuo maius ianua fulmen habet. 

blanditias elegosque levis, mea tela, resumpsi: 
mollierunt duras lenia verba fores. 


(am. 2,1,11-22) 


Das Muster, das Ovid hier beträchtlich amplifiziert, bildet die recusatio des 
Properz, in der er gemäß seinem Anspruch als Callimachus Romanus® poetisch 
unbefriedigende Stoffe zurückweist:91 

non ego Titanas canerem, non Ossan Olympo 
impositam, ut caeli Pelion esset iter. 
(Prop. 2,1,19£.) 


Das Thema der Pieriden ist also in doppelter Hinsicht falsch: Nicht nur schil- 
dern sie Typhoeus falso in honore und versuchen damit, den Ausgang der Bürger- 
kriege auf den Kopf zu stellen, sondern sie verwenden auch eine poetisch unzu- 
längliche Darstellungsweise.? 

Diese Minderwertigkeit wird schon durch die Form, die Ovid dieser Passage 
gibt, deutlich. Denn er läßt weite Teile des Pieridengedichtes nur zusammengefaßt 
referieren und erspart dem Leser ein langes und vor allem langweiliges Großepos, 
das die Antwort der Calliope (321 Verse) an Umfang wohl weitaus übertroffen 


89  Wimmel, Kallimachos, 5. 303ff. 

% Diesen Status macht ihm Ovid streitig: Koster, Elegie, 8. 10. 
91  Hinds, Persephone, 8. 129f. 

92 _Hinds, Persephone, 5. 128 - 131. 
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hätte. Diese Technik erinnert an das erste Buch der Metamorphosen. Dort erzählt 
Mercur dem Argus die Sage von Pan und Syrinx, eine Wiederholung des Themas 
der Daphne-Sage, um ihn zu ermüden. Damit der Leser nicht gleichfalls einschläft, 
mutet Ovid ihm nur eine Zusammenfassung zu (1,700-712). 

Daß es bei der Sage von Typhoeus um literarische Theorie geht, beweist auch 
der Rahmen, in den sie gestellt ist. Die Pieriden leiten die Auseinandersetzung mit 
einem dichtungstheoretischen Schlagwort ein: 


desinite indoctum vana dulcedine vulgus 
fallere. 


(5,308) 


Denn yAvküg/dulcis ist seit Kallimachos (Μίμνερμος γλυκύς Aitia frg. 1,11 
Pf.) ein Charakteristikum einer nach alexandrinischen Qualitätsmaßstäben hoch- 
wertigen Dichtung.93 Es bezeichnet durch die Verbindung mit Mimnermos zu- 
nächst die Elegie, die in ihrer römischen Form nachhaltig die augusteische Dich- 
tung insgesamt prägt?*, dann aber auch jede Art von Dichtung, die sich den ästhe- 
tischen Prinzipien des Kallimachos und seiner Dichterkollegen verpflichtet weiß.95 

Dazu kommt der Vorwurf, die Musen könnten mit ihren dem Stilideal der 
Elegie entsprechenden Weisen nur Ungebildete beeindrucken: eine ungemein 
scharfe Polemik gegen das Ideal des poeta doctus. Das Wort vulgus im ersten Vers, 
den die Pieriden überhaupt äußern, schlägt die Brücke zum Beginn von Horazens 
erster Römerode: 

odi profanum volgus et arceo. 
favete linguis: carmina non prius 
audita Musarum sacerdos 
virginibus puerisque canto. 
(Hor. carm. 3,1,1-4) 


Die Vorstellung vom Priestertum des Dichters findet sich schon im Apollon- 
hymnos des Kallimachos? und dann bei den römischen Kallimacheern.?7 Indem 


9 _C.W. Müller: Erysichthon. Der Mythos als narrative Metapher im Demeterhymnos des Kallima- 
chos. AAWM 1987,13 (= Müller, Erysichthon). S. 91f. Nach Hermesianax von Kolophon, 
Leontion, 35f. hat Mimnermos τὸν ἡδύν ἦχον erfunden. 

9 Vgl. M. Puelma: Kallimachos-Interpretationen I. Philetas und Antimachos im Aitienprolog. 
Philologus 101 (1957). 5. 94, Anm. 1. 

95 Vgl. Kall. epigr. 27 (mit Schwinge, S. 11-16), zur Bedeutung des durch den Vergleich mit Homer 
und Hesiod gepriesenen Arat für unsere Passage s.u. 5. 227. 

96. ς Κοβίεγ: Kallimachos als Apollonpriester. in: ders.: Tessera. 5.9 - 21. 

57 Verg. georg. 2,175. 475f. Prop. 3,1,3f. Ov. am. 3,8,23f. ars 2,493-498 (Koster, Kallimachos, 5. 
20f.) 
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die Pieriden den Musen unterstellen, sie verstünden es nur, den Beifall des unge- 
bildeten Pöbels zu finden, stehen sie in diesem Punkt ebenfalls in fundamentaler 
Antithese zum Selbstverständnis Ovids und der zeitgenössischen Dichter. 
Nachdem das Lied der Pieriden beendet ist, will die Muse die Antwort Callio- 
pes schildern, doch zuvor fragt sie besorgt die Göttin: 
sed forsitan otia non sint, 
nec nostris praebere vacet tibi cantibus aures? 
(5,333f.) 


Wie bereits am Beginn des Gesanges literarkritische Schlüsselbegriffe die pie- 
ridische Dichtungsweise von vornherein unter negative Vorzeichen gestellt hat- 
ten?8, bildet auch den Abschluß eine poetologische Aussage, auf die der Leser nun 
schon vorbereitet ist. Denn in der Furcht der Muse, das Lied könnte zu lange dau- 
ern, läßt sich einerseits eine Anspielung auf den Topos vom Übel großer Bücher 
erblicken, andererseits auf die Rolle der Musen bei Hor. carm. 3,4,37-40, die dem 
Augustus nach seinen Kriegstaten Pierio® antro Ruhe schenken. 

Ovid hat damit in höchst komplexer Weise klar gestellt, daß die Version der 
Gigantomachie, mit der die Pieriden den Sieg zu erringen hoffen, weder in ihrer 
poetischen Form100 noch in ihrer inhaltlichen Aussage, die die allgemein akzep- 
tierten politischen Werte umzukehren versucht, gebilligt werden kann.101 

Es wird zu zeigen sein (in Kap. 2.3.1.3.3.), daß Ovid mit dieser allgemeinen 
Stellungnahme zur Interdependenz von Form und Inhalt von Literatur eine dar- 
über hinausgehende, auf die konkreten politischen Zustände in seiner eigenen Ge- 
genwart abzielende Intention verfolgt. 


% Vgl. auch die abschließende Charakterisierung der Pieriden durch die ihnen nach der Metamor- 

phose verbleibende garrulitas (5,678), ebenfalls einem literarkritischen Topos (Buchheit, Ho- 

merparodie, S. 536 - 542.). 

Auch hier sind wieder die Pieriden in der positiven Bedeutung - wie bei Pindar (5.0.5. 202) - 

an einer Stelle genannt, die mit Ovids Erzählung in Verbindung steht. 

Vgl. auch H. Hofmann: Ovid’s Metamorphoses: carmen perpetuum, carmen deductum. PLLS 5 

(1985). 5. 227 - 230, der parallel zu Hinds (vgl. Hofmann, 5. 239, Anm. 25) zu einem ähnlichen 

Ergebnis wie dieser gelangt. 

101 Vgl. Hinds, Persephone, S. 132 mit Anm. 40, der nicht ausschließen will, daß den Pieriden von 
den Musen unfair mitgespielt wird (anders Hofmann, S. 228). 
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2.3.1.3.2. Das Musterepyllion vom Raub der Proserpina (5,341-661). 


Musa refert: "dedimus summam certaminis uni. 
surgit et inmisos hedera collecta capillos 
Calliope querulas praetemptat pollice chordas 
atque haec percussis subiungit carmina nervis." 


(5,337-340) 


Die poetologische Diskussion der vorherigen Verse, die nach dem soeben 
Festgestellten auch politische Relevanz besitzt, wird in dieser Einleitung fortge- 
führt im Anschluß an wichtige Vorbilder aus der augusteischen Literatur. Im er- 
sten Gedicht seiner Odensammlung versetzt sich Horaz mittels der efeubekränz- 
ten Stirn in die göttliche Sphäre (carm. 1,1,29£.).1%2 Bei Properz heißt es: 


diversaeque novem sortitae iura Puellae 
exercent teneras in sua dona manus: 

haec hederas legit in thyrsos, haec carmina nervis!% 
aptat, at illa manu texit utraque rosam. 

e quarım numero me contigit una dearum 
(ut rear a facie, Calliopea fuit). 

(Prop. 3,3,33-38) 


Der tote Tibull begegnet bei Ovid am. 3,9,61f. im Elysium hedera iuvenalia 
cinctus tempora den Dichtern Calvus, Catull und Gallus. Der Efeukranz als Attri- 
but des Dionysos ist demnach auch Abzeichen der Dichter und besonders der Ele- 
giker. Und so bringt auch Lygdamus in seiner sechsten Elegie Catull mit Bacchus 
in Beziehung (6,41f. = Tib. 3,6,41f.), einer Elegie, die mit einem Anruf an den 
Gott und einer Beschreibung seiner hedera tempora vincta (2) beginnt.1% 

In dieses Bild passen auch die chordae, deren Epitheton querulae sich für Bö- 
mer lediglich als Produkt der Variation bei der Darstellung von Musik und Gesang 
darstellt.105 Jedoch gehört nach antiker Auffassung die Klage ganz eng zu dem γέ- 
νος, das in Rom auf alexandrinischer Tradition fußend in der augusteischen Dich- 


102 Koster, Horatius princeps, in: ders.: Tessera, 5. 31. 

103 Der identische Versschluß carmina nervis in 5,340 ist ein weiteres Indiz für die Beziehung der 
beiden Stellen. 

105. Kambylis, 5. 173 - 176, allgemein: E. Simon, RAC 4 (1959), s.v. Efeu, c. 610 - 620. ThIL VL2, s.v. 
hedera, c. 2589,58-2590,4 (als insigne poetarum, Musarum sim.). Diese Rolle des Bacchus als 
inspirierender Dichtergott ist in diesem Zusammenhang wichtiger als seine enge Verbindung 
mit dem Wein, der in kallmacheischer Metaphorik bekanntlich die abgelehnte Großdichtung 
bezeichnet (Müller, Erysichthon, 5. 43. M. Puelma: Lucilius und Kallimachos. Zur Geschichte 
einer Gattung der hellenistisch-römischen Poesie. Frankfurt 1949. S. 165.) 

105 Bömer z.$t. 
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tung die größte Verbreitung erlangte, zur Elegie.1%6 Ein beweiskräftiges Indiz da- 
für ist, daß die chordae auch in am. 2,4,27 als querulae bezeichnet. In dieser Elegie, 
deren vordergründige Liebesthematik durch Anspielungen auf Literatur und Poli- 
tik vertieft ist, setzt sich Ovid mit der kallimacheischen Dichtkunst auseinander 
(am. 2,4,19£.).107 Wenn er nur wenige Verse später ein Mädchen ins Spiel bringt, 
das mit ihren manus doctae die querulae chordae (am. 2,4,26f.) zum Klingen bringt, 
dann ist die Parallele zur klagenden Elegie und dem dazu nötigen poeta doctus1%8 
zu deutlich, als daß man nicht eine bewußte Setzung vermuten müßte. 

Auch das Thema des Raptus Proserpinae ist durchaus elegisch.109 Nicht nur hat 
Ovid in den Fasti eine parallele Version vorgestellt110, sondern auch Philitas, einer 
der in Rom hochangesehenen Archegeten der Elegielll, hat eine "Demeter" in 
elegischen Distichen verfaßt.112 Sie dient Kallimachos am Anfang seines Demeter- 
Hymnus möglicherweise als Begründung, daß er die Suche Demeters nach ihrer 
Tochter ausspart, er führt sie im Aitienprolog (frg. 1,9 Pf.) neben den Dichtungen 
des Mimnermos als stilistisches Vorbild auf und auch Properz spielt - nach einer 
Konjektur W. Strohs - in der Elegie 2,34,31 auf sie an.113 

In einem Spannungsverhältnis zu diesen auf Elegisches hinweisenden Indizien 
steht die Person der Erzählerin Calliope, der Muse des Epos114, und natürlich das 
rein hexametrische Metrum der Metamorphosen.115 Jedoch hat Ovid schon einmal 
eine solche Diskrepanz zwischen Form und Inhalt produktiv eingesetzt, als er in 
Gestalt der Ars amatoria und der Remedia amoris der bis dahin nur in Hexame- 
tern denkbaren Gattung des Lehrgedichtes eine elegische Variante beigesellte.116 


106 Vgl. G. Luck: Die römische Liebeselegie. Heidelberg 1961. 5. 19. Vgl. Ov. epist. 15,7 (elegia 
flebile carmen). trist. 5,1,3f. am. 3,9,3f. 


107 Koster, Elegie, 5. 8 - 12. Zur Bedeutung kallimacheischer Prinzipien in den Metamorphosen sie- 
he auch R.O.A.M. Lyne: Ovid’s Metamorphoses, Callimachus, and l’art pour l’art. MD 12 
(1984). 5.9 - 34. 

108 Vgl. McKeown, Amores, 5. 32 - 62. 

109 Vgl. Hinds, Persephone, 5. 132, der damit die querulae chordae der Calliope begründet. 

110. fast. 4,417-618. 

111 Zuletzt Müller, Erysichthon, 5. 93. 

112 Müller, Erysichthon, 5. 40ff. 

113. W. Stroh: Die römische Liebeselegie als werbende Dichtung. Amsterdam 1971. 5. 95, Anm. 134 
(tu satius Cererem Musis imitere Philitae). Vgl. dazu den kritischen Apparat bei Sexti Properti 
Elegiarum IV. Ed. P. Fedeli. Stuttgart 1984 5. 137. 


114 ς Koster: Antike Epostheorien. Wiesbaden 1970 (Palingenesia 5). 5. 156f. 


115 Vielleicht ist dieses Spannungsverhältnis auch in der Bekränzung der Calliope mit dionysischem 
Efeu zu erblicken, die ausgerechnet anläßlich des Hymnus auf Ceres, die nur Wasser trinkt, vor- 
genommen wird (vgl. Müller, Erysichthon, S. 42f. 63.). 


116 Pohlmann, Lehrgedicht, 5. 859 - 862. 
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Das Lied der Calliope bewegt sich also im Grenzbereich zwischen epischer und 
elegischer Dichtung, so signalisiert Ovid von Anfang an, und befindet sich in schar- 
fem Kontrast zum Großepos von Typhoeus und den Göttern.117 Ein analoges Bei- 
spiel für die Thematisierung einer solchen Mixtur zweier Dichtungsgattungen 
stellen die Musen Kalliope und Melpomene auf dem Vergilmosaik von Hadrume- 
tum als Zeichen für epische und dramatische Elemente in der Aeneis dar, das im 
Kontext hellenistischer und römischer Literaturtheorie zu sehen ist und möglicher- 
weise sogar auf ein augusteisches Vorbild zurückgeht.118 

Das Epyllion aus dem Munde einer Muse kann ja nichts anderes sein als ein 
Mustergedicht schlechthin. Der Anspruch, den Ovid damit vertritt, zeigt sich schon 
am formalen Kriterium des Umfangs. Die 321 Verse nehmen fast exakt die Mitte 
zwischen den 408 - 410 Versen von Catulls Peleus-Epyllion (je nach Behandlung 
von 64,23b und 64,253-254) und den 241 - 244 Versen von Vergils Aristaeus-Epylli- 
on (je nachdem, ob man georg. 4,358 für unecht erklärt und ob man den Musenan- 
ruf georg. 4,315f. in den Vergleich einbezieht, weil bei Ovid die Entsprechung 
ebenfalls ausgeklammert bleibt). Der Mittelwert liegt zwischen 324,5 und 327 Ver- 
sen, also nur geringfügig über der Länge von Ovids Epyllion. Er stellt die Balance 
her zwischen den zwei offenkundig als Vorbilder empfundenen Gedichten.119 

Es beginnt mit einer grundsätzlichen Absage an den Krieg, einem Hymnus auf 
Ceres.120 Diese Göttin spielt eine wichtige Rolle im Bestreben des Augustus, mit 
dem Ende der Bürgerkriege den Anbruch einer Friedensepoche auszurufen.121 


117 Eine weitere (zufällige?) Parallele: In den Amores folgt auf das Epicedion Tibulli, wo die Elegie 
als flebilis (am. 3,9,3, vgl. Anm. 106) apostrophiert wird, die Darstellung des Ceres-Festes (am. 
3,10), wie in den Metamorphosen nach den auf die Elegie verweisenden Eingangsversen von der 
Suche der Ceres nach Proserpina die Rede ist. Auch der Ceres-Hymnus aus am. 3,10,11-14 wird 
in den Metamorphosen fast wörtlich aufgenommen. 

118 E, Pöhlmann: Die zwei Musen des Vergil. Zum Vergilmosaik von Hadrumetum. AA 1978. S. 
102 - 106. 

119 Nach J. Reilly: Origins of the Word "Epyllion". CJ 49 (1953-1954). 5. 111 soll ein Epyllion die 

durchschnittliche Länge eines Homerbuches von ca. 650 Versen nicht überschreiten. Ovids 
Epyllion, das kein selbständiges Werk, sondern wie das Aristaeus-Epyllion Teil eines größeren 
Gedichtes ist, hat fast exakt die Hälfte dieses Idealumfanges. 
Über die gleichfalls als mustergültig anerkannte Io des Calvus ist viel zuwenig bekannt, als daß 
man Spekulationen über deren Umfang anstellen könnte Es scheint aber nicht ausgeschlossen, 
daß der Sprachgebrauch des Calvus, z.B. Frg. 6 Büchner (aus den Epithalamia) - vielleicht ver- 
mittelt durch Vergil (vgl. Alfonsi, Calvo, 5. 112f.) - auf Ovids Ceres-Hymnus eingewirkt hat. 

120 Siehe allgemein A. Perutelli: Prima Ceres. Ovidius, Amores III 10,11ss e Metam. V 341ss. SCO 
24 (1975). 5. 179 - 189. Die fruges und leges verweisen wieder auf die Umschreibung der Deme- 
ter des Philitas durch Kallimachos mit den Worten ὄμπνια Θεσμοφόρος (frg. 1,9f. Pf.). 

121 Consigliere, 5. 93 - 119. Heinen, 5. 175 (Livia als Demeter auf kleinasiatischen Münzen). T. Ge- 
sztelyi: Tellus - Terra Mater in der Zeit des Prinzipats. ANRW Π.17.1 (1981). 5. 440 - 445. I. 
Chirassi Colombo: Funzioni politiche ed implicazioni culturali nell’ideologia religiosa di Ceres 
nell’impero romano. ANRW Π.17.1 (1981). 5. 423 - 428. 
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Und so heißt es in den Fasti bei der Einleitung zur dortigen Version vom Raub der 
Proserpina: 


pace Ceres laeta est: et vos orate, coloni, 
perpetuam pacem pacificumque ducem. 
(fast. 4,407£.)122 


Als in Rom in den Jahren 5 und 6 n.Chr. das Getreide knapp wurde und es zu 
Revolten kam!23, veranlaßte Augustus nicht nur Maßnahmen zur Behebung des 
Mangels, sondern weihte auch am 17. Oktober 7 n.Chr. arai Cereri Matri et Opi Au- 
gustae ex voto suscepto.124 Gerade als Ovid an den Metamorphosen arbeitete, ge- 
langte also die Verbindung zwischen Augustus und Ceres zu neuer Aktualität.125 

Calliope rückt zunächst die "falsche" Geschichtsversion der Pieriden zurecht. 
Typhoeus ist besiegt und liegt unter der Insel Sizilien gefangen (5,346-358). Die 
olympischen Götter haben ihre mythischen Gegner, die Titanen und Giganten be 
siegt, so wie ihr Schützling Augustus die Bürgerkriege siegreich beendet hat.126 In 
den diesen Abschnitt abschließenden Versen 


inde tremit tellus, et rex pavet ipse silentum, 
ne pateat altoque solum retegatur hiatu 
inmissusque dies trepidantes terreat umbras. 


(5,356) 


liegt noch einmal eine Anspielung auf den Kampf des Hercules mit Cacus:127 


122 Vgl. ον. carm. 4,5,18. carm. saec. 29-32. Auch die Darstellung der Tellus bzw. Italia auf der 
Ara Pacis (Simon, Augustus, 5. 236f. 5. Settis: Die Ara Pacis. in: Katalog Augustus. 5. 425) und 
der Tellus auf der Primaporta-Statue (Simon, Augustus, 5, 54f.) gehören in diesen Kontext (vgl. 
zu Kap. 2.1.3.2). Zuletzt E. Simon: Eirene und Pax. Friedensgöttinnen in der Antike. Stuttgart 
1988 (Sitzber. Wiss. Ges. Frankfurt 24,3) (= Simon, Eirene). S. 74f. 

123  Virlouvet, 5. 17f. u.ö. 
14 Fasti anni Amertini, CIL 12, p. 243 (= Degrassi, Inscr. Ital. 13,2, p. 191). Wiedemann, 5. 267. 
125 Den Erdbeben, von denen in 5,354ff. berichtet wird, entsprechen die des Hungerjahres 5 n.Chr. 
in Rom (vgl. Syme, Ovid, 5. 205.). 
Es ist allerdings auffällig, daß sich Ovid eine sich geradezu aufdrängende Einzelheit der Ty- 
phoeus-Sage entgehen läßt, indem er in der ganzen Erzählung den Gott Pan nicht nennt. Denn 
nach E.J. Dwyer: Augustus and the Capricorn. MDAI(R) 80 (1973). S. 59 - 67 war die entschei- 
dende Rolle des in einen capricomus verwandelten Pan als Helfer der olympischen Götter bei 
der Überwindung des Typhoeus ein wesentlicher Grund dafür, daß Augustus das Sternzeichen 
des capricornus als sein Geburtssternzeichen in seine Herrschaftsideologie übernahm. 


Bömer z.St. 


126 


127 


212 Die politische Relevanz poetischer Theorie 


at specus et Caci detecta apparuit ingens 

regia, et umbrosae penitus patuere cavernae, 
non secus ac si qua penitus vi terra dehiscens 
infernas reseret sedes et regna recludat 

pallida, dis invisa, superque immane barathrum 
cemnatur, trepident immiso lumine Manes. 
(Verg. Aen. 8,241-246) 


Mit diesem Hinweis auf das achte Buch der Aeneis128 und damit einen ande- 
ren, durch einen mythologischen Vorgänger des Augustus errungenen Sieg über 
die Mächte der Unterwelt rundet Ovid das Typhoeus-Thema in einer der politi- 
schen Dimension seiner Sagenerzählung angemessenen Weise ab. 

Es folgt nun das den Raub der Proserpina auslösende Ereignis. Pluto über- 
prüft die fundamina Siculae terrae auf Schäden: 


videt hunc Erycina vagantem, 
monte suo residens natumque amplexa volucrem 
"arma manusque meae, mea, nate, potentia" dixit, 
"illa, quibus superas omnes, cape tela, Cupido, 
inque dei pectus celeres molire sagittas, 
cui triplicis cessit fortuna novissima regni. 
tu superos ipsumque Iovem, tu numina ponti 
victa domas ipsumque, regit qui numina poniti. 
Tartara quid cessant? cur non matrisque tuumque 
imperium profers? agitur pars tertia mundi!" 
(5,363-372) 


Daß Venus die auslösende Rolle für das Geschehen der Proserpina-Sage zu- 
fällt, findet sich zuerst bei Ovid.129 Deshalb ist es besonderer Aufmerksamkeit 
wert, daß Ovid sie als Erycina apostrophiert. Denn zwar ist sie dadurch nach ihrem 
sizilischen Heiligtum durchaus zutreffend gekennzeichnet, doch schwingt darin 
auch eine Anspielung auf augusteische Ideologie mit:130 Das Heiligtum am Eryx 
wurde nach Vergil von Aeneas gegründet131, auf einer Münze des Octavian aus 
dem Jahr 38 v.Chr. findet sich "une allusion discrete a Venus Erycine"!32, und Ho- 


128 Über die Anspielung auf Typhoeus am Beginn der Schildbeschreibung und damit eine weitere 
Parallele zwischen Ovids Erzählung und dem achten Acneisbuch vgl. Hardie, 5. 105ff. 


129 Bömer z.St. mit weiterer Literatur. Die Hypothese von Kallimachos als Vorbild hat sich bislang 
nicht erhärten lassen (Pfeiffer zu ΚΑΙ]. frg. 611: ne minima quidem ex parte confirmatum est.). 

130. Wiosok, Venus, 5. 117f. 

131 Verg. Acn. 5,759ff. Vgl. Bömer zu fast. 4,872. 

132 Schilling, Venus, 5. 325, Anm. 2 
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raz ruft in carm. 1,2,33 die Erycina ridens gemeinsam mit Iuppiter, Apollo und 
Mercur an.133 

Die Vergil-Reminiszenzen verstärken sich in den folgenden Versen. 5,365 zi- 
tiert deutlich den Beginn der Rede der Venus an Amor im ersten Aeneisbuch: 1% 


nate, meae vires, mea magna potentia, solus 
nate patris summi qui tela Typhoea temnis, 
ad te confugio et supplex tua numina posco. 


(Verg. Aen. 1,664ff.) 


Nicht nur die unmittelbaren Gemeinsamkeiten in der Wortwahl verbinden die 
beiden Stellen135, sondern auch Vergils Erwähnung des durch Iuppiter vernichte- 
ten Typhoeus, was für Ovid die Einfügung des Zitates an dieser Stelle noch loh- 
nender machte. Bei Vergil löst Venus mit ihrem Auftrag die Liebe und so letzten 
Endes auch die Katastrophe der Dido aus, damit Aeneas seinen vom fatum be- 
stimmten Auftrag zur Gründung Roms ungefährdet durchführen kann. Bei Ovid 
geht es der Göttin um die Ausdehnung ihres eigenen Machtbereiches. 

Die Worte, mit denen sie dieses Ziel umschreibt, sind in höchstem Grade auf- 
fällig. Denn imperium proferre wird in der Aeneis ausdrücklich dem Augustus zuge- 
wiesen. Anchises prophezeit, Augustus Caesar werde das Reich bis an die Grenzen 
der Erde ausdehnen (Verg. Aen. 6,792-795). Diesen Topos136 aus dem Aufgaben- 
katalog des antiken Herrschers setzt auch Augustus in den Res gestae ein: 

omnium provinciarum populi Romani, quibus finitimae fu- 
erunt gentes, quae non parerent imperio nostro, fines auxi. 
(Mon. Anc. 26)137 


Dazu kommt, daß imperium vom Herrschaftsbereich der Götter in paganer Li- 
teratur nur dreimal - mit unserer Stelle beginnend - überliefert ist138, Ovid also 
ganz bewußt und für den antiken Leser auffällig eine Übertragung aus dem politi- 
schen in den mythologischen Bereich vornimmt. 


133 fast. 4,133-162 zum Kult der Venus Erycina in Rom. 

1343. Haupt-Ehwald z.St., Bömer z.St. 

135 Das von Ovid hinzugefügte arma am Versanfang macht in seiner Beziehung zum vergilischen ar- 
ma virumque cano das Zitat noch deutlicher, vgl am. 1,1,1 arına gravi numero ... 

136 Norden zu Verg. Aen. 6,795. 


137 Vgl. Mon. Anc. 30 und W. Dahlheim: Gewalt und Herrschaft. Das provinziale Herrschaftssy- 
stem der römischen Republik. Berlin, New York 1977. 5. 172£. 


138 ThlL VILL, s.v. imperium, c. 580,83-581,5: außer Ovid noch Val. Fl. 1,788 und Mart. Cap. 2,196, 
beide von Iuppiter. Zu imperium proferre u.ä.: ebd., c. 581,8-30. 
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Im folgenden Halbvers setzt sich "die nüchterne ‘imperiale’ Sprache des ersten 
Versteils fort".139 Er bringt jedoch gleichzeitig einen völligen Umschlag der Stim- 
mung. Denn schon einmal geißelte Ovid die Eroberung der tertia regna als höchste 
Form der Hybris, als er das ungezügelte Streben der Menschen nach Reichtum 
und Macht charakterisierte: 

quid tibi cum pelago? terra contenta fuisses. 
cur non et caelum tertia regna facis? 

qua licet, adfectas caelum quoque: templa Quirinus, 
Liber et Alcides et modo Caesar habent. 

(am. 3,8,49-52) 


Hier wie dort zielt der Vorwurf der Hybris auf Augustus: in den Amores als 
denjenigen, der die Divinisierung Caesars bewerkstelligt hat!4, in den Metamor- 
phosen in seinem Anspruch als Beherrscher der Erde und des gesamten Kosmos. 
Denn wenn Amor sich aufgefordert sieht, in genuin politischen Kategorien zu han- 
deln, dann liegt der Gedanke an seinen Verwandten Augustus nicht fern. Diese 
Beziehung nämlich stellen sowohl Vergil (Aen. 1,667) als auch Ovid selbst her: 


aspice cognati felicia Caesaris arma. 
(am. 1,2,51)141 


Der Pfeilschuß Amors, dessen Darstellung deutlich an den ebenfalls politisch 
zu deutenden Kampf des Apollo gegen Python erinnert142, verursacht aber nicht 
nur die Liebe Plutos zu Proserpina und den daraus resultierenden Raub, sondern 
auch die Trauer der Ceres und eine allgemeine Hungersnot. 

Das Motiv der Warnung vor den römischen Himmelsstürmern und deren fre- 
velhaftem Hochmut, mit dem sie schon die ganze Welt erobert haben, findet sich 
auch in einem zeitgenössischen Epigramm des Alpheios von Mytilene:143 


139 Bömer z.St. 

40 Die Verse am. 3,8,51f. werden von Kenney in seiner Ausgabe (Oxford 1961) nach Ehwald als 
unecht bezeichnet (so auch schon Heinsius), während Munari (Florenz 31970) und neuerdings 
McKeown, Amores sie weiter für echt halten, da die Handschriften keine Anhaltspunkte gegen 
die Verse liefern. 

141 Vgl. am. 3,9,13f. und Koster, Elegie, 5. 15. 

1422 1,441-444, siehe Kap. 2.1.1.4.1. 

143. P, Sattler: Die Römer und die Himmelsstürmer. Zu einem Epigramm des Alpheios von Mytile- 
ne in der Anthologia Palatina (Anth. Gr. 9,526). in: ders. Studien aus dem Gebiet der Alten Ge- 
schichte. Wiesbaden 1962. S. 51 - 64. 
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κλεῖε, θεός, μεγάλοιο πύλαξ ἀκμῆτας ᾽Ολύμπου" 
φρούρει, Ζεῦ, ζαθέαν αἰθέρος ἀκρόπολιν. 
ἤδη γὰρ καὶ πόντος ὑπέζευκται δορὶ Ρώμης 
καὶ χθών: οὐρανίη δ᾽ οἶμος ἔτ᾽ ἔστ᾽ ἄβατος. 
(Anth. Pal. 9,526) 

Die Einleitung zum Epyllion enthält also eine deutliche Warnung an den Prin- 
ceps: Wenn er sich so verhält wie sein Verwandter Amor, wird er die Erde! einer 
Katastrophe ausliefern, deren Vorboten gerade zur damaligen Zeit in Rom schon 
spürbar waren (s.o. S. 211). Mit der Rede der Venus und dem Sieg Amors über 
Pluto enden die politischen Anspielungen. Nun wird der Mythos nach den Regeln 
der Tradition erzählt, allerdings hat ihn das Vorspiel auf dem Eryx zu einem war- 
nenden exemplum umfunktioniert. 

Die Absage an die ästhetischen Prinzipien des Großepos und die Bekräftigung 
einer den Idealen hellenistischer Kleindichtung adäquaten Dichtungsauffassung 
führt nicht nur zu einer "Paralyse des Epos" als einer in seiner traditionellen Form 
überholten Dichtungsform14, sondern auch zu einer Absage an die vom γένος 
bedingten panegyrisch-affirmativen Tendenzen traditioneller Epik.146 Ovid kehrt 
das bekannte enkomiastische Muster um, indem er imperiale Expansion zwar in 
göttlichem Auftrag geschehen läßt, aber einem Auftrag, aus dessen erotischer 
Zielsetzung dem gesamten orbis terrarum eine tödliche Bedrohung erwächst.147 

Wenn Ovid auch nach den gigantomachischen Bürgerkriegen und dem Sieg 
von Ordnung und Recht1#, also der Restitution der Herrschaft der Götter!#°, eine 
erneute Bedrohung des Friedens sieht, so ermöglicht das einen Blick auf sein Bild 
von der pax Augusta!50, das aus aktuellem Erleben mit der offiziellen Sicht kolli- 


14 5.491: terra nihil meruit. Zu eng Lundström, 5. 29, der nur an die Bestrafung Siziliens durch Oc- 
tavian nach dem Sieg über Sextus Pompeius denkt. Die Worte erinnern auch an Hor. epod. 
7,19£.: ut immerentis fhwit in terram Remi sacer nepotibus cruor. 

145. Schwinge, 5. 88 - 152 über die Argonautika des Apollonios Rhodios. 

146 Schwinge, 5. 36 - 43. 

197 Ähnlich negativ ist die cupido (!) imperii proferendi der augusteischen Außenpolitik auch bei 

Tac. ann. 1,3,6 gebrandmarkt (vgl. Köstermann z.St.). 

Das entspricht der auch sonst in den Metamorphosen zu findenden Auffassung Ovids, der den 

Sieg Octavians in den Bürgerkriegen durchaus in seinem Wert recht einzuschätzen weiß (vgl. 

bes. Kap. 2.2.1., 2.2.2. und die Zusammenfassung in 3.1.). 

19 So dürfte auch das ordine (5,335) zu verstehen sein: Die Einhaltung der richtigen Reihenfolge 
(so Bömer z.St., vgl. ThiL [X,2, c. 951,69-81: über die Einhaltung des ordo i.S. der Rhetorik) ist 
wohl selbstverständlich. Es geht hier auch um die Einhaltung der richtigen, von den Göttern 
sanktionierten Weltordnung (ebd. c. 957,50-75), die mit der richtigen Dichtung (vgl. Hofmann, 
S. 230) eng verbunden ist. 

150 Zur augusteischen Friedenspropaganda zuletzt Simon, Eirene, 5. 70 - 78. Außerdem Zanker, 
Augustus, 5. 171 - 196. 
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diert. Denn die schweren innenpolitischen Erschütterungen, denen sich Rom gera- 
de in der Spätphase des Augustus ausgesetzt sahl51, gingen einher mit außenpeoliti- 
schen Krisen wie dem äußerst bedrohlich erscheinenden illyrisch-pannonischen 
Aufstand.152 Und der Kriegszug des Gaius Caesar gegen die Parther mit seinem 
tödlichen Ausgang für den Feldherrn hatte Ovids aussichtsreiche Position in Rom 
mit einem Mal untergraben, so daß es verständlich erscheint, daß Ovid von expan- 
siver Außenpolitik nichts mehr wissen wollte, zumal gerade in der Dichtung die 
Partherfrage zum Paradigma römischer Außenpolitik überhaupt geworden war.153 


2.3.1.3.3. Macer, Gallus und Germanicus: Der Zusammenhang zwischen der Wahl 
des literarischen γένος und der politischen Einstellung des Dichters. 


Zu den Vorgängen und geographischen Einzelheiten, die sich in Ovids Schilderung 
des Streits zwischen Musen und Pieriden finden, gibt es eine auf den ersten Blick 
erstaunliche Parallele in der Exildichtung: 


te duce magnificas Asiae perspeximus urbes: 
Trinacris est oculis te duce visa meis. 
vidimus Aetnaea caelum splendescere flamma, 
subpositus monti quam vomit ore Gigans, 
Hennaeosque lacus et olentis stagna Palici, 
quaque suis Cyanen miscet Anapus aquis. 
nec procul hinc nymphe, quae, dum fugit Elidis amnem, 
tecta sub aequorea nunc quoque currit aqua. 
(Pont. 2,10,21-28) 


Die sprachlichen Übereinstimmungen sind zahlreich und nicht zu verkennen: 
Trinacris (5,346), Aetnaea flamma (Aetna 5,352, flamma 5,353), vomit ore Gigans 
(vomit ore Typhoeus 5,353), Hennaeos lacus (haud procul Hennaeis lacus a moeni- 
bus 5,385), olentis stagna Palici (olentia sulphure ... stagna Palicorum 5,405f.), Cya- 
nel54 (5,409-437), Anapus (Anapis 5,417), fugit Elidis amnem (5,487-508. 577-642: 
Arethusa und ihre Verfolgung durch Alpheus). Offenkundig strebt Ovid in Pont. 
2,10 nicht nur eine Erinnerung an die geographischen Gegebenheiten der Sizilien- 


151 Siehe Kap. 1.1.2.2. 


152 Kienast, 5. 118ff. 304f. Nach Vell. Pat. 2,111,1, stellte Augustus in der Öffentlichkeit die Situati- 
on überaus dramatisch dar: decimo die, ni caveretur, posse hostem in urbis Romae venire con- 
spectum. 


153 Kap. 2.13. 
154 Die Sage von Cyane und Anapus (bzw. Anapis) erwähnt erstmals Ovid: Bömer zu 5,409-437. 
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Reise an, sondern er stilisiert sie als Reminiszenz seiner poetischen Beschreibung 
der Insel in den Metamorphosen: Die Erwähnung Siziliens ist gleichzeitig eine Er- 
wähnung von Gigantomachie und Raub der Proserpina. 

Der Empfänger des Briefes ist Pompeius Macer.55 An ihn richtet Ovid bereits 
in den Amores eine Elegie: 


carmen ad iratum dum tu perducis Achillem 
‚Pprimaque iuratis induis arma viris, 

nos, Macer, ignava Veneris cessamus in umbra, 
et tener ausuros grandia frangit Amor. 


(am. 2,18,1-4) 


Im Schluß dieser Elegie äußert Ovid die feste Erwartung, Macer werde in ca- 
stra mea (40) überlaufen. In den Werken des Exils findet sich jedoch kein Reflex 
eines solchen Sinneswandels. Er ist immer noch der /liacus Macer (Pont. 4,16,4).156 

Die zitierten Passagen in den Amores und den Epistulae ex Ponto lassen auf 
den ersten Blick den Schluß zu, daß zwischen den beiden fortwährend eine unge- 
trübte Freundschaft bestanden habe, die durch dichterische Rivalitäten eher noch 
belebt worden sei. Für Ovid gab es im Exil allen Grund dazu, das Verhältnis so 
darzustellen, wenn er sich von Macer Hilfe erhoffen wollte, hatte dieser doch nun 
Macht und Einfluß gewonnen.157 In der Zwischenzeit aber muß es zwischen den 
beiden beträchtliche politische Spannungen gegeben haben. Macer war einer der 
Parteigänger des Tiberius während dessen mehr oder minder freiwilligem Exil auf 


155 1. Duret: Dans ’ombre des plus grands I. Po&tes et prosateurs mal connus de l’&poque august£- 

enne. ANRW I1.30.3 (1983). 5. 1467 - 1472. R. Hanslik, RE 21,2 (1952), s.v. Pompeius 92), c. 
2276,15-2277,56. 
Daß Ovids Frau mit Macer verwandt war, wird allgemein aus Pont. 2,10,10 non aliena tibi ge- 
schlossen, wobei Kraus, der den Sachverhalt am ausführlichsten behandelt, der Ansicht ist, die 
Verwandtschaft müsse durch die Mutter des Macer bestehen, da sein Vater Theophanes von 
Mytilene aus Kleinasien stammt (Kraus, 5. 73 = c. 1916,12-16). Theophanes aber zog sich - was 
Kraus nicht erwähnt - nach dem Tod seines patronus Pompeius Magnus in seine Heimat zurück 
und heiratete dort eine Archedamis, die ihm ca. 45 v.Chr. den Pompeius Macer gebar (R. La- 
queur, RE 54,2 (1934), s.v. Theophanes 1), c. 2099,43-63. Hanslik, a.a.O., c. 2276,15-19.). Sollte 
Ovids Frau tatsächlich mit Macer verwandt sein, so müßte sie in irgendeiner Weise familiäre 
Beziehungen nach Kleinasien aufweisen, wofür sich bei Ovid kein Hinweis findet. Demnach 
wird man non aliena als unspezifische Bezeichnung für gute Bekanntschaft aufzufassen haben 
(vgl. ThIL 1, s.v. alienus, c. 1571,36-1574,12). 

156 Vgl. Pont. 2,10,13f. 

157 Augustus bestellte Macer zum Verwalter seiner Bibliotheken (Suet. Iul. 56,7. J. Christes: Skla- 
ven und Freigelassene als Grammatiker und Philologen im antiken Rom. Wiesbaden 1979 (For- 
schungen zur antiken Sklaverei 10). 5. 74ff. Kienast, 5. 258. Siehe aber Fehrle, 5. 75ff.). Unter 
Tiberius gehörte er zum engeren Kreis der Vertrauten um den Princeps (Syme, Ovid, 5. 73.). 
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Rhodos158, wogegen Ovid in Rom die Sache des Gaius Caesar, des schärfsten Ri- 
valen des Tiberius, vertrat.159 

Die Elegie am. 2,18 gehört sehr wahrscheinlich zur zweiten Auflage der Amo- 
res160 und so kann man die Elegie geradezu als Versuch werten, Macer nicht nur 
der epischen Dichtung abspenstig zu machen, sondern ihn auch zum Wechsel ins 
Lager des Gaius Caesar zu bewegen, zu dessen Lebensweise die augusteische 
Kleindichtung und ihre Liebesthematik besser paßte und dem damals in Rom die 
Zukunft zu gehören schien.161 Mit dem Ende des Gaius und dem erneuten Auf- 
stieg des Tiberius hat sich aber die Situation grundlegend gewandelt. Nun befindet 
sich Macer auf der Seite des Siegers. 

Da Ovid in seinem Brief an Macer aus dem Exil, in dem er ausdrücklich von 
der gemeinsamen Neigung zur Dichtung, die aber unterschiedlichen Stoffen gilt 
(Pont. 2,10,11-16), spricht, den Adressaten so eng mit der Typhoeus-Sage verbin- 
det, wie es die wörtlichen Übereinstimmungen zwischen Metamorphosen und Epi- 
stulae ex Ponto nahelegen, ist zu folgern, entweder daß Macer außer den dem 
Epen um die Werke Homers entstammenden Epen auch ein Typhoeus-Epos ge- 
dichtet hat oder daß hier der Typhoeus-Stoff als Chiffre für großepische Dich- 
tungsauffassung bei Macer schlechthin steht. 

Dieses Zusammentreffen von abgelehnter literarischer Form und politischer 
Divergenz, wenn nicht Konfrontation, läßt es als naheliegend erscheinen, hinter 
dem Gesang der Musen nicht nur ein polemisch behandeltes Dichtungsprinzip zu 
vermuten, sondern eine konkrete Person bzw. konkrete Personen: entweder ist 
Macer alleine gemeint oder eine literarische Gruppierung mit ähnlichen poeti- 
schen162 und politischen Anschauungen, was wegen des Plurals der Pieriden viel- 
leicht den Vorzug verdient. Daß Ovid bei einer solchen Polemik gegen seine Geg- 
ner, die sich der Gunst des Tiberius erfreuten, vorsichtig sein und zum Mittel der 
verdeckten Schreibweise greifen mußte, ist angesichts der politischen Lage im zeit- 
genössischen Rom nur allzu verständlich. 

Wenn nun Ovid sein Verdikt gegen die pieridische Kunstauffassung als Para- 
digma für die Ablehnung eines konkreten dichterischen und politischen Program- 


158: Bowersock, in: Millar, Segal (ed.): Caesar Augustus, S. 178f. 182f. 

159 Siehe Kap. 2.1.3. Bowersock, a.a.O., S. 179 schildert eine ähnliche Rivalität im Osten zwischen 
Macer und Nicanor: "It seems that we have at least two notable Homeric poets flourishing at the 
end of the first century BC, one a partisan of Tiberius and the other a partisan of Gaius Caesar." 

160 Zusammenfassend Syme, Ovid, S. 6f. A. Primmer: Datierungs und Entwicklungsfragen bei Ver- 
δὶ! und Ovid. WS ΝΕ 16 (1982). S. 250 - 259 postuliert als Terminus post quem 1 n.Chr. 

161 Unter diesem Aspekt erst gewinnt Primmers Datierungsansatz seine ganze Brisanz. 

162 Vergleichbar mit den Telchinen in Kallimachos’ Aitien, 
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mes verwendet, so liegt es nahe, nach einem analogen Bezug für den vorbildlichen 

Gesang der Musen zu suchen. Dabei lassen sich zunächst, wie nun zu zeigen sein 

wird, Indizien ermitteln, die auf C. Cornelius Gallus, den Begründer der römischen 

Liebeselegie und bis zu seinem Tod 26 v.Chr.163 erfolgreichen Politiker, hinweisen. 
Calliope schließt ihren Hymnus auf Ceres mit einem Ausruf: 


illa canenda mihi est; utinam modo dicere possim 
carmina digna dea! certe dea carmine digna est. 


(5,344£.) 


Diese "rhetorische Wortwiederholung"!6 hat ihr Vorbild in Vergils Einleitung 
zur vierten Ekloge: 


si canimus silvas, silvae sint consule dignae. 
(Verg. ecl. 4,3) 


Mit dieser Ekloge kündigt Vergil für die Zeit nach dem Ende der Bürgerkrie- 
ge die Wiederkehr einer neuen aurea aetas an (Verg. ecl. 4,37-45). Analog dazu 
läßt Ovid seine Muse von der Überwindung der Giganten singen.165 Der gemein- 
same Ursprung der beiden Stellen ist aber bei Gallus zu finden:166 


tandem fecerunt c(ar)mina Musae 
quae possem domina deicere digna mea. 


(Gall. carm. frg. 4,1f. Büchner) 

Hinds hält diese Stelle für die unmittelbare Quelle Ovids. An einer durch die 
Erzählung Calliopes besonders herausgehobenen Stelle habe Ovid die Wendung 
des Gallus in programmatischer Weise abgewandelt. Die domina der Elegie werde 
durch die dea des Epos ersetzt, gleichzeitig spiele Ovid auch auf seine eigenen An- 
fänge als Liebesdichter an.167 


18 Nach Syme, Augustan Aristocracy, 8. 32 in der zweiten Hälfte des Jahres 27 v.Chr. 

164. Bömer z.St. ohne weitere Diskussion. 

165 Bei Ovids doppelter Zusammenstellung von dea und digna klingt auch das Ende der vierten Ek- 
loge an: dea πες dignata cubili est (ecl. 4,63). 

166 $. Hinds: Carmina digna. Gallus P Qasr Ibrim 6-7 Metamorphosed. PLLS 4 (1983) (= Hinds, 
Gallus). 5. 43 - 54. Hinds, Persephone, 5. 122-125. 
Die von F. Brunhölzl: Der sogenannte Galluspapyrus von Kasr Ibrim. CodMan 10 (1984). S. 33 - 
40 angezweifelte Echtheit wird verteidigt von J. Blänsdorf: Der Gallus-Papyrus - eine Fäl- 
schung? ZPE 67 (1987). 5. 43 - 50, von G. Lieberg: Les Muses dans le papyrus attribu€ ἃ Gallus. 
Latomus 46 (1987) (= Lieberg, Muses). 5. 543f., von F. Graf: Rez. L. Nicastri: Cornelio Gallo e 
Pelegia ellenistico-romana. Studio dei nuovi frammenti. Napoli 1984. Gymnasium 94 (1987) (= 
Graf, Rez. Nicastri). S. 177 und von G. Ballaira: Per l’autenticitä del papiro di C. Cornelio Gallo 
di Qasr Ibrim. Paideia 42 (1987). S. 47 - 54. 

167 Hinds, Gallus, 5. 41. 
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Der Zusammenhang zwischen Gallus und den Metamorphosen wird noch en- 
ger, wenn man berücksichtigt, daß in beiden Fällen die Musen die carmina digna 
hervorgebracht haben.168 Darüber hinaus ist im weiteren Verlauf des Raptus Pro- 
serpinae augenscheinlich noch einmal aus dem Werk des Gallus zitiert. Denn in 


ülam non udis veniens Aurora capillis 
cessantem vidit, non Hesperus. 


(5,440) 


läßt sich eine Adaption der für die Dichtung des Gallus charakteristischen Dicho- 
tomie von Ost und West erkennen!6°, die auch sonst in der augusteischen Litera- 
tur häufig aufgenommen wird.170 

Diesen Anspielungen lassen sich noch zwei etwas verborgenere hinzufügen. 
Wenn die Pieriden den Musen vara dulcedo (5,308) vorwerfen, so erinnert dies an 
die ebenso ungewöhnlichel7! Wendung von dulcia fata (carm. frg. 3,1 Büchner), 
die Caesar!7?2 dem Gallus verschaffen wird. Und die Schiedsrichterrolle der Nym- 
phen (5,316f.) findet ihr Gegenstück in den Dichtungsexperten Viscus und mögli- 
cherweise Valerius Cato bei Gallus (carm. frg. 4,3f. Büchner).173 

Gerade im Kontext dieser beiden letzten Anknüpfungspunkte an Gallus und 
seine Dichtung erhalten einige von Ovid in unmittelbarer Nähe genannten Einzel- 


168 Lieberg, Muses, S. 527 - 543. D.E. Keefe: Gallus and Euphorion. CQ 32 (1982). 8. 237f. vermu- 
tet, die ungewöhnliche Vorstellung vom direkten Eingreifen der Musen gehe auf Euphorion zu- 
rück. Vgl. auch Kap. 2.3.1.1. zur Verbindung mit Kallimachos. 

169 C. Brugnoli: Corneli Galli Fragm. MCr 18 (1983). S. 2%. 

10 vgl. J.-P. Boucher. Caius Cornelius Gallus. Paris 1966 (Bibliothöque de la Facult& des Lettres 
de Lyon 11) (= Boucher, Gallus). S. 98. 

111 Die Junkturen vana dulcedo und dulcedine fallere finden sich erstmals bei Ovid (Bömer z.St.). 
Für die Junktur fata dulcia liefert ThlL ebenfalls keine Parallele (ThlL V1,1, s.v. fatum, c. 
367,79-369,45 (epitheta): am nächsten kommen fatum beatum (Prop. 2,28,26) und fatum mite 
(Pont. 4,9,36).). 

Möglicherweise ist auch die sors grata, von der die Musen sprechen (5,272), darauf eine Anspie- 
lung: Dem Gallus verschaffen die Erfolge des Caesar ein fatum dulce, während bei Ovid die Sie- 
ge des Augustus die sors grata bedrohen. 

172 Nicastri, 5. 100 - 152 mit dem bisher ausführlichsten Versuch nachzuweisen, daß C. Iulius Cae- 
sar und nicht Octavian gemeint ist. 

13 Daß V.SCE des Papyrus zu Visce zu ergänzen ist (R.D. Anderson, P.J. Parsons, R.G.M. Nisbet: 
Elegiacs by Gallus from Qasr Ibrim. JRS 69 (1979). 5. 139. 145) und damit einen der beiden als 
Kritiker bekannten Visci bezeichnet, scheint unumstritten (anders nur J.K. Newman: De novo 
Galli fragmento in Nubia eruto. Latinitas 28 (1980). S. 93, der disce lesen will, dafür aber Kato 
als Eigenname beibehält.). Dagegen ist nicht restlos geklärt, ob das ...L.KATO auf Valerius Ca- 
to zu beziehen oder zu einem placato zu ergänzen ist (vgl. F. Graf: Die Gallus-Verse von Qasr 
Ibrim. Gymnasium 89 (1982). 5. 24f. A.M. Morelli: Rassegna sul nuovo Gallo. in: V. Tandoni 
(Hg.): Disiecti membra poetae. Studi di poesia latina in frammenti. Vol. II. Foggia 1985. 5. 157 - 
160.), was zwar das Personal des Gedichtes betrifft, aber nichts an der grundsätzlichen Anrufung 
eines oder mehrerer Kunstrichter ändert. 
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heiten eine spezifische Funktion: die Herkunft der Pieriden aus dem makedoni- 
schen Pella (5,302), das Versprechen, von den Emathii campi (5,313f.) in Thessali- 
en zu weichen, falls sie den Wettkampf verlieren, sowie Ägypten als Fluchtort der 
Götter. 

Denn all diese Elemente lassen sich auch in dem Teil der augusteischen Dich- 
tung wiederfinden, der neben der sechsten und zehnten Ekloge am engsten mit 
Gallus verbunden ist, im Aristaeus-Epyllion am Ende der Georgica, das die Stelle 
der getilgten /audes Galli einnimmt.174 Dort heißt es in der Einleitung in einer auf 
den ersten Blick nicht ganz klaren Zusammenstellung: 


nam qua Pellaei gens fortunata Canopi 
accolit effuso stagnantem flumine Nilum. 
(Verg. georg. 4,287£.) 

Lefevre erklärt die Verbindung des makedonischen Pella mit Ägypten als ein 
Ergebnis der Umstellungen, die die Einfügung der Orpheus-Sage anstelle der lau- 
des Galli im Schlußabschnitt der Georgica nötig machte. Ovid markiert durch die- 
se Anspielung genau eine der durch den Tod des Gallus hervorgerufenen Bruch- 
stellen, die bei der Erstellung der zweiten Ausgabe der Georgica auf Druck des 
Augustus entstanden sind und die Vergil wohl bewußt nicht glättete.175 

Die Emathii campi erinnern an den Aufenthaltsort des Proteus, der nach den 
Erkenntnissen Lefevres in der ersten Fassung der Georgica von Ägypten und den 
Erfolgen des Gallus erzählt hat: 

hic nunc Emathiae portus patriamque revisit 
Pallenen. 
(Verg. georg. 4,390f.) 


Der bei Ovid unerklärte Zusammenhang zwischen Makedonien, Thessalien 
und Ägypten stellt sich durch einen Rückgriff auf das vergilische Vorbild her. Aber 
auch der Übergang von Ägypten bei den Pieriden nach Sizilien bei Calliope ist 
durch Vergil vermittelt, nämlich durch die Quellnymphe Arethusa. 

Herter, der Ovids Proserpina-Erzählungen auf ihre Quellen untersucht hat, 
stellt fest: "Nun hat Ovid aber der syrakusischen Nymphe diese Rolle offenbar 
nach eigener Erfindung und nur deshalb gegeben, um einen Ansatzpunkt für die 


174 Gegen die Einwände bei J. Hermes: C. Cornelius Gallus und Vergil. Das Problem der Umar- 
beitung des vierten Georgica-Buches. Diss. Münster 1977 (gedr. 1980) zuletzt Lefevre, laudes 
Galli, S. 183 - 192. 

175 δ Koster: Vergils unbestellter Garten, oder: Columellas Berufung. in: ders., /lle ego qui, S. 83 - 
88. 
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Erzählung ihrer Verwandlung zu gewinnen."176 Dieses Verfahren Ovids, ein singu- 
läres Element in die geläufige Sagentradition einzuführen, läßt aufmerksam wer- 
den für die Feinheiten der Gestaltung. Und so durfte er damit rechnen, daß die 
Worte, mit der er ihr erstmaliges Erscheinen in den Metamorphosen beschreibt: 


tum caput Eleis Alpheias extulit undis 
(5,487), 


als Zitat des Auftretens im Aristaeus-Epyllion der Georgica verstanden wurde:177 


sed ante alias Arethusa sorores 
Pprospiciens summa flavum caput extulit unda. 


(Verg. georg. 4,351f.) 


Doch während sie in den Georgica eine von mehreren Nymphen ist178, spielt sie in 
der zehnten Ekloge eine weitaus wichtigere Rolle: 


extremum hunc, Arethusa, mihi concede laborem: 
pauca meo Gallo, sed quae legat ipsa Lycoris, 
carmina sunt dicenda; neget quis carmina Gallo? 


(Verg. ecl. 10,16) 


Es lassen sich nicht nur die Verse 2 und 3 als Umformung und Interpretation 
von Gallus carm. frg. 4,1f. Büchner lesen!”®, sondern weite Strecken der ganzen 
Ekloge sind aus Werken des Gallus hierher übertragen, wie Serv. ecl. 10,46 an- 
merkt. Arethusa ist damit keineswegs nur ein Signal für bukolische Dichtung in der 
Art Theokrits180, sondern durch Vergil auch für Gallus.181 Das Auftreten Arethu- 
sas im Aristaeus-Epyllion ist dafür ein Indiz, zumal es nicht ausgeschlossen scheint, 


116. H, Herter: Ovids Persephone-Erzählungen und ihre hellenistischen Quellen. RhM % (1941). 5. 
250. 
17] Zingerle II, S. 78. 
178 Thomas zu Verg. georg. 4,344. 351. 
179 Hinds, Gallus, 5. 46. 
180 Schmidt, Poetische Reflexion, 5. 243. 
181 Es stellt eine der viele ungeklärten Fragen um Gallus dar, was Vergil damit meint, wenn er den 
Gallus ankündigen läßt: 
ibo et Chalcidico quae sunt mihi condita versu 
carmina pastoris Siculi modulabor avena. 
(Verg. ecl. 10,50f.) 
Wird Gallus sich nun der Bukolik zuwenden oder nur die Thematik seiner Elegien diesem 
γένος annähern (vgl. Crowther, 5. 1635. M. Puelma: Die Aitien des Kallimachos als Vorbild der 
römischen Amores-Elegie. MH 39 (1982). 5. 297f£.)? Auf jeden Fall geht es um eine enge 
Verbindung zwischen Gallus und Vergil. 
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daß auch Cydippe und Lycorias (georg. 4,339f.) dort eine Verbindung zu Gallus 
herstellen sollen.182 

Die Einlage der Arethusa-Sage ist nicht die einzige Verbindung zu Gallus in- 
nerhalb der Erzählung vom Raub der Proserpina. Bei Vergil und bei Ovid ist je- 
desmal ein Raub der Grund für eine Naturkatastrophe: Wegen der rapta coniunx 
(Verg. georg. 4,456) des Orpheus kommt es zum Bienensterben, während die ge- 
raubte Tochter der Ceres Anlaß einer Hungersnot ist. Die Verlorene kann in bei- 
den Fällen nicht zurückgewonnen werden, da das foedus (5,532. Verg. georg. 
4,493) nicht eingehalten wurde. Die Parallele wird vor allem dadurch evident, daß 
Orpheus im vierten Georgicabuch die ursprünglich Gallus zugedachte Stelle ein- 
nimmt183 und als Dichter schlechthin dessen Ruhm als Künstler unterstreicht.184 

In der Nähe der Erzählung Arethusas stehen zwei weitere Episoden, deren 
Verknüpfung mit dem Proserpina-Thema sich am besten durch den Bezug zu Gal- 
lus erklären läßt und die dadurch einen politischen Akzent erhalten. Ovid führt als 
Neuerung in die poetische Tradition die Gestalt des Ascalaphus ein (5,538-550)185, 
der Proserpina beim Essen des Granatapfels beobachtet, während z.B. in den Fasti 
Mercur diese Rolle wahrnimmt (fast. 4,605-608). Mercur aber ist mit dem von Iup- 
piter erteilten Auftrag zur Überprüfung der Nüchternheit ausgestattet, Ascalaphus 
dagegen handelt aus eigenem Antrieb und verhindert durch sein indicium (5,542) 
die Rückkehr der Tochter der Ceres aus der Unterwelt. Ein solches Verhalten hat 
sein Gegenstück in der Realität in den accusatorum denuntiationibus (Suet. Aug. 
66,2), durch die Gallus in den Tod getrieben wurde.186 Auch Ovids Formulierung 
aus dem Exil, den Gallus habe ins Verderben gestürzt linguam nimio non tenuisse 
mero (trist. 2,446), deutet darauf hin, daß Gallus in den Augen Ovids Opfer eines 
überflüssigen Verrats von Reden oder Vorgängen wurde, die nicht nach außen 
hätten dringen brauchen. Ähnliches ist in der Version vom Raub der Proserpina in 
den Metamorphosen intendiert: Die Tochter der Ceres muß hier (im Gegensatz zu 
den Fasti) in erster Linie nicht deshalb bei Dis bleiben, weil sie vom Granatapfel 
gegessen hat, sondern weil ihr Bruch des Nüchternheitsgebotes verraten wurde. 


182 R.M. Rosen, J. Farrell: Acontius, Milanion and Gallus: Verg. ecl. 10,52-61. TAPhA 116 (1986). 
5. 254. 


183 efövre, /audes Galli, S. 190f., vgl. auch ecl. 6,30. 64-73. 

184. Ein Hinweis darauf, daß Ovid diese von Vergil verwendete Beziehung zwischen Gallus und Or- 
pheus kannte, ist der enge Zusammenhang, der zwischen seiner Orpheus-Version und dem fünf- 
ten Metamorphosenbuch besteht (dazu Hinds, Persephong, S. 135). 

185 Bömer z.St. 

186 Vgl. Dio 53,23f. Manuwald, S. 111 - 115. Boucher, 5. 49 - 57. 
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Die zweite in diesem Kontext zu nennende Neuerung ohne Vorbild in der Sa- 
gentradition Ovids ist der Anschlag des Lyncus auf Triptolemus (5,650-660).187 
Properz aber stellt in der Elegie 2,34 einen gewissen Lynceus188 als seinen Gegner 
in Liebes- und Dichtungsangelegenheiten dar, der von Boucher als L. Varius Ru- 
fus identifiziert wird.189 Auch wenn man dieser Gleichsetzung nicht zustimmt, so 
muß man doch mit Wimmel zugestehen, daß Properz den Lynceus "als einen Dich- 
ter der Gegenseite, als einen Vertreter der ... großen, instinktarmen und schon im 
Ansatz verkehrten Poesie" betrachtet.1% 

Die Tatsache, daß Ovid ausgerechnet den Namen eines dichterischen Gegners 
des Properz - damit der kallimacheisch geprägten Dichter überhaupt - wählt, ge- 
winnt an Brisanz auf dem Hintergrund einer Hypothese von L. Koenen und D. 
Thompson!?l, die auf der (allerdings in ihrer Datierung und Deutung heiß umstrit- 
tenen192) Tazza Farnese in der Gestalt des Horus-Triptolemus den Gallus entdek- 
ken wollen. Sollte sich diese Identifizierung bestätigen lassen, so wäre dies nicht 
nur eine bildliche Darstellung der Erfolge des Gallus in Ägypten19, sondern es 
ließe sich auch eine Beziehung zu Ovid herstellen, die das Geflecht der Anspielun- 
gen noch enger knüpfen würde: Triptolemus droht zwar kurzfristig dem auf seine 
Fähigkeiten neidischen (5,657£.) Rivalen zu unterliegen19%, doch schlägt dieser 
Versuch letztlich fehl. Damit verbindet sich unter der Voraussetzung der Identität 
von Triptolemus und Gallus eine Verheißung für den Dichter. Er wird gleichfalls 


187 Bömer, z.St. G. Schwarz: Triptolemos. Ikonographie einer Agrar- und Mysteriengottheit. Horn, 
Graz 1987 (GB Suppl. 2). S. 239f. und passim. 

188 Lynceus und Lyncus können als adäquate Formen eines Namens aufgefaßt werden, vgl. Ahl, 
Metaformations, S. 54 - 60. 

189. J.-P. Boucher: L’oeuvre de L. Varius Rufus d’apr&s Properce II,34. REA 60 (1958). 5. 307 - 332. 
ders., Properce, S. 272. Syme, Ovid, 5. 98, Anm. 3. 

190. Wimmel, Varius, 5. 1583. 

191 L. Koenen, D.B. Thompson: Gallus as Triptolemus on the Tazza Farnese. BASP 21 (1984). 5. 
111 - 156. 

12 E.LaRocca: L’etä d’oro di Cleopatra. Indagine sulla Tazza Farnese. Rom 1984 (Documenti e ri- 
cerche d’arte alessandrina 5), vgl. die Rezension von H. Kyrieleis, Gnomon 59 (1987), S. 532 - 
539. Schwarz, Triptolemos, 5. 169 - 172. 

193 Koenen, Thompson, 5. 152 sehen in der Darstellung allerdings eine gewisse Ambivalenz: Einer- 
seits sei Gallus als Sieger ein Gott, andererseits bleibe er aber der "gallische” Barbar, auf den 
der wahre (ägyptische) Gottkönig noch folgen werde. Diese Deutung sei aber nur für die Agyp- 
ter möglich gewesen, die die ikonographischen Details richtig zu lesen verstanden, nicht aber für 
Außenstehende wie die Römer. 

Über die Verbindung des Triptolemos der Tazza Farnese mit der Ikonographie der Alexander- 
imitatio vgl. Schwarz, S. 169 - 172, die an den Ptolemäer Alexandros I. und seine Thronbestei- 
gung 107 v.Chr. denkt. 


194 Wie bei Pyreneus und den Musen droht auch hier die Gefahr für den Dichter durch den Besuch 
im Hause eines Barbarenkönigs. 
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nicht zugrunde gehen, sondern durch sein Werk weiterleben195, was Ovid schon in 
den Amores nachdrücklich festgestellt hat, als er den toten Tibull im Elysium von 
Gallus (sowie Calvus und Catull) begrüßen ließ (am. 3,9,61-66). 

Doch auch ohne den nicht vollkommen gesicherten ikonographischen Beleg 
der Tazza Farnese ergibt sich die Verbindung zwischen Gallus und Triptolemus in 
den Metamorphosen durch die enge Beziehung der beiden zu Orpheus: Gallus 
wird in den Georgica und darauf fußend auch bei Ovid mit Orpheus assoziiert, und 
für Triptolemus kennt ein Teil der antiken Tradition entweder eine Abstammung 
von einer Muse, was ausdrücklich mit der Genealogie des Orpheus verglichen 
wird196, oder von gar Orpheus selbst.197 In Verbindung mit der Anspielung auf 
den Lynceus bei Properz und den sonstigen auf Gallus verweisenden Elementen 
ergibt das ein weiteres Glied in der Kette von Indizien, die auf eine Beziehung 
zwischen Ovids Raptus Proserpinae und Gallus hindeuten. 

Auch die überaus enge Beziehung des Ceres-Hymnus (5,341-345) zum Osiris- 
Hymnus bei Tibull 1,7,29-62198 1äßt sich nun erklären. Denn Osiris ist der Vater 
des Horus, der auf der Tazza Farnese mit Triptolemus gleichgesetzt wird, und 
auch sonst sind die beiden Kulturbringer eng verbunden.199 Wie bei Tibull der 
Vergleich mit Osiris zum Lobpreis des explizit genannten Messalla dient200, so der 
Ceres-Hymnus der Verherrlichung des Triptolemus-Gallus, sei es nun wegen der 
möglichen Darstellung auf der Tazza Farnese oder wegen der allgemeinen Bezie- 
hungen des Gallus zu Triptolemus, Osiris und Ägypten. 

Nach diesen Ergebnissen, die eine äußerst komplexe Verbindung von Ovids 
Erzählung zum dichterischen und politischen Wirken des Gallus nahelegen, lohnt 
es sich, noch einmal zum Anfang der Begegnung Minervas mit den Musen zurück- 
zukehren. Denn die dort genannten Orte Helicon und Musenquelle sind auch bei 
der Dichterweihe des Gallus von großer Bedeutung: 


tum canit, errantem Permessi ad flumina Gallum 
Aonas in montis ut duxerit una sororum, 
utque viro Phoebi chorus adsurrexerit omnis. 


(Verg. ecl. 6,64£f.) 


195 Ein seit Enn. frg. var. 18 V. volito vivos per ora virum in Rom geläufiger Topos. 
196 Belege bei Schwarz, 5. 7f. (SQ 1;2;7). 

197° a4.2.0.,$.13 (50 28). 

198  Perutelli, 5. 184 (über am. 3,10): "sintesi fra Virgilio e Tibullo*. 

199. Schwarz, 5. Sf. 

200 Bright, 5. 60f. 
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Aus dieser topographischen Fixierung der Berufungsszene, die mit den Ört- 
lichkeiten in den Metamorphosen übereinstimmt, entnimmt Ovid die Junktur una 
sororum sowie die vergilische Prägung vom "Musenchor" (5,270).201 

In der sechsten Ekloge wird auch der Übergang des Gallus zu einer neuen 
Form der Dichtung, wohl zu einem Epyllion aitiologischen Inhalts, angekündigt 
(Verg. ecl. 6,69-72)202, von der uns aber keine direkten Spuren erhalten sind, son- 
dern nur das Zeugnis im Kommentar des Servius (Serv. auct. ecl. 6,72). 

Zu solch aitiologischer Dichtung besteht in Ovids Beschreibung des Wohnsitze 
der Musen eine starke Affinität, die über das wesentlich hinausgeht, was sich an 
Beziehungen zur Selbstdarstellung und Inspiration der Dichter bei der Erwähnung 
von Musenquelle und Helicon geradezu aufdrängt.203 Doch ist es hier nicht mehr 
Gallus, der in seiner Person Poesie und Politik vereinigen konnte, aber zu der 
Zeit, als Ovid an den Metamorphosen arbeitete, schon gut dreißig Jahre tot war, 
sondern Ovid wählt zusätzlich eine Gestalt, die im aktuellen Geschehen in Rom 
eine gewichtige Rolle spielte, nämlich Germanicus, und erweitert damit seine Er- 
zählung, die so nicht mehr nur poetisches Denkmal für einen bedeutenden Vorläu- 
fer ist, sondern paradigmatische Bedeutung für Ovids Verständnis von Politik und 
Dichtung und deren wechselseitigen Zusammenhang erhält. 

Denn wie Hinds zeigt, bestehen in der Szene am Helicon enge Verbindungen 
zu Arat und Germanicus, dessen Pendant in Rom. Sie lassen sich vor allem in der 
Junktur pedis ictus (5,264) konkretisieren, die sich zuerst bei Ovid und dann bei 
Germanicus 220 findet, mit dem gemeinsamen Hintergrund von Arat 220.204 

Führt man den Ursprung von Ovids Darstellung des Hippocrene-Mythos auf 
Arat zurück, so erklärt sich auch das ansonsten unmotivierte Auftreten der Urania, 
der für Astronomie zuständigen Muse. Indem Urania ihre Besucherin über die ori- 
go fontis (5,262) aufklärt, leistet sie damit Ähnliches wie Gallus mit dem angekün- 
digten Gedicht über die origo Grynei nemoris (Verg. ecl. 6,72): Sie beantwortet in 
hellenistischer Manier die Frage nach dem Aition. 

Zu astronomischer Lehrdichtung hat Ovid eine doppelte Beziehung: Zum ei- 
nen hat er selbst an seinem solchen Werk gearbeitet205, zum anderen setzte er in 


Bömer z.St. 

Vgl. Schmidt, Poetische Reflexion, 5. 277 - 286. 

Kambylis, 5. 173 - 176. W. Suerbaum: Untersuchungen zur Selbstdarstellung älterer römischer 
Dichter. Livius Andronicus, Naevius, Ennius. Hildesheim 1968 (Spudasmata 19). S. 46 - 113. 

294 Hinds, Persephong, 5. 6f. 

205 Zwei Fragmente bei P. Ovidi Nasonis Halieutica, fragmenta, Nux. Incerti Consolatio ad Liviam. 
Iterum edidit F.W. Lenz. Turin 1955 (Corpus Scriptorum Latinorum Paravianum). 5. 54ff. 
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der Verbannung offenkundig Hoffnung auf den "römischen Arat" Germanicus206, 
als er ihm das umgearbeitete Proömium zum ersten Buch der Fasti widmete. Ob- 
wohl konkrete Anhaltspunkte über die Entstehungszeit des Werkes des Germani- 
cus fehlen207, ist es durchaus wahrscheinlich, daß spätestens 8 n.Chr. erste Pläne 
existierten, von denen Ovid wußte.208 Denn auch auf der wohl um 9 n.Chr. zu da- 
tierenden Gemma Augustea wird unverkennbar auf das astronomische Interesse 
des Germanicus Bezug genommen.209 So läßt sich in Germanicus und Gallus der 
Grundtyp einer Persönlichkeit finden, die sowohl als Politiker als auch als Dichter 
erfolgreich zu wirken versteht. Eine Verbindung zwischen beiden Sphären strebt 
auch Ovid mit seinen ihm als Dichter zur Verfügung stehenden Mitteln hier an.210 

Damit handelt er in vergleichbarer Weise wie Vergil, bei dem sich das dritte 
Vorbild für den Zusammenhang von Poesie und Politik findet: 


Primus ego in patriam mecum, modo vita supersit, 
Aonio rediens deducam vertice Musas. 
(Verg. georg. 3,10f.) 


Unmittelbar vor der Ankündigung, Augustus im zu errichtenden Tempel den 
Ehrenplatz einzuräumen (Verg. georg. 3,15), finden sich drei Begriffe, die auch bei 


206 P, Steinmetz: Germanicus, der römische Arat. Hermes 94 (1966). S. 450 - 482. G. Maurach: 
Germanicus und sein Arat. Eine vergleichende Auslegung von V. 1-327 der Phainomena. Hei- 
delberg 1978 (Wissenschaftliche Kommentare zu griechischen und lateinischen Schriftstellern). 
A. Traglia: Germanico e il suo poema astronomico. ANRW Π.32.1 (1984). 5. 321 - 343. Vgl. 
Kap. 3.3. 

207 Maurach, Germanicus, 5. 17 - 20 (5. 20: begonnen erheblich vor dem September 14). Voit, Ger- 
manicus, 5. 503. ΒΕ, Fantham: Ovid, Germanicus and the Composition of the Fasti. PLLS 5 
(1985). 5. 254ff. macht plausibel, daß Germanicus schon vor dem Jahr 8 mit der Arbeit an den 
Phaenomena begann. Zusammenfassend C. Lausdei: Sulla cronologia e sul proemio dei Phae- 
nomena Arati. in: Germanico. La persona, la personalitä, il personaggio nel bimillenario dalla 
nascitä. A cura di G. Bonamente et M.P. Segolini. Rom 1987 (Universitä degli Studi di Macera- 
ta. Pubblicazioni della Facoltä di Lettere e Filosofia 39). 5. 173 - 188. 

%8 Germanicus, am 24. Mai 15 v.Chr. geboren, war damals immerhin schon knapp 23 Jahre alt (vgl. 

M. Gelzer, RE 10,1 (1917), s.v. Iulius 138), c. 435,30sqq.). 
Die Verse 5,260-263 mit der Rede Uranias können ohne Schwierigkeiten auch zu einem relativ 
späten Zeitpunkt eingeschoben sein. Urania spielt im gesamten Abschnitt keine Rolle mehr, 
sondern nur noch eine ungenannte Muse und Calliope. Der Übergang von 5,259 zu 264 ist pro- 
blemlos möglich. 

%9 Simon, Horoskope, S. 187. dies., Augustus, 5. 156. Vgl. dies.: Die Kultstatue des Mars Ultor. in: 

Marburger Winckelmannsprogramm 1981. Marburg 1982 (= Simon, Mars Ultor). S. 11f. über 

die Kultbildgruppe im Mars Ultor-Tempel, wo in claudischer Zeit zu Venus und Mars als dritte 

Statue die des verstorbenen Germanicus als Hesperus hinzugefügt worden sei, was mit der Be- 

ziehung zwischen Germanicus und der Astrologie übereinstimmt. 

Zu einer möglichen Anspielung auf Germanicus im zweiten Buch der Fasti vgl. D. Porte: Un 

Episode satirique des Fastes et l’exil d’ Ovide. Latomus 43 (1984). 5. 299 - 306 (dazu P.M. Mar- 

tin: A propos de l’exil d’Ovide ... et de la succession d’Auguste. Latomus 45 (1986). 5. 609ff.). 
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Ovid wichtig sind: Musae, vertex Aonius (Helicon: 5,254, Aonides: 5,333) und dedu- 
cere (5,263). Die "powerful programmatic associations”, die deducere bei einem 
Dichter wie Ovid immer trägt?1, sind gerade an dieser so überaus anspielungsrei- 
chen Stelle mit Bedacht eingesetzt: Wie bei Vergil geht es darum, ein politisches 
Thema in Einklang mit einer dichterisch befriedigenden Darstellung zu bringen. 

Wir sind damit zum Ausgangspunkt zurückgekehrt: Auseinandersetzung um 
politische Inhalte ist für Ovid ein Problem der richtigen poetischen Bewältigung, in 
Hinblick auf Inhalt und Form. Nach der scharfen und unversöhnlichen Warnung 
der Pyreneus-Sage an Augustus davor, die Dichter in der domus Augusta einschlie- 
ßen zu wollen, setzt er den Konflikt mit Tiberius im Paradigma der vernichtenden 
Kritik an einer Dichtung nach Art von dessen Parteigänger Macer fort. Für den 
Aufbau der "richtigen" Gegenposition zieht Ovid alle Register, die ihm aus der lan- 
gen Tradition literarkritischer Polemik seit Kallimachos zur Verfügung stehen. 
Seine beiden Bezugspunkte sind Germanicus, die dichterische - und nach dem Tod 
des Gaius Caesar - auch politische Hoffnung für die Zukunft212, und Gallus. Bei 
letzterem werden in geradezu beispielhafter Weise die Zusammenhänge deutlich: 
Seine eigene politische Unvorsichtigkeit oder gar Überheblichkeit verursachte den 
Zorn des Augustus?13 und machten der alten Nobilität seinen Sturz möglich.21* 
Der daraus resultierende Selbstmord aber hatte Auswirkungen auf die Dichtung, 
denn Vergil mußte das letzte Buch der Georgica umarbeiten.215 Ovid läßt den 
Gallus nicht nur im Elysium unsterblich weiterleben (am. 3,9,64), sondern erinnert 
durch seine Anspielung auf die Tilgung der laudes Galli216 auch an die tödliche 
Rolle, die Augustus dabei einnahm. 

Doch die Pyreneus-Sage ist Ovids Drohung an jeden Machthaber - sei es jetzt 
Augustus oder künftig Tiberius -, daß ein Angriff auf die Autonomie der Dichter 
für den Frevler katastrophale Konsequenzen haben kann. 


211 Hinds, Persephone, 5. 18 ohne Kenntnis der umfassenden Diskussion (auch hinsichtlich der Me- 
tamorphosen) bei Koster, Statius, 5. 191 - 196. Vgl. jetzt auch Knox, 5. 10. A. Deremetz: Le car- 
men deductum ou le ΠῚ du po&me: ἃ propos de Virgile, Buc., VI. Latomus 46 (1987). S. 762 - 
77]. 


212 Vgl. Suet. Tib. 25. Cal. 1. 4: Ovid stand mit diesen Hoffnungen nicht allein. 

213 Suet. Aug. 66,2. Serv. georg. 4,1. 

214 Sattler, Senat, 5. 11f. Schmitthenner, Spanien, 5. 74f. (= 5. 470f.). Boucher, Gallus, 5. SOff. 

215 Lefävre, laudes Galli, 5. 188f. über die Rolle des Augustus. 

216 Die Umarbeitung der laudes Galli war Ovid also sehr wohl bekannt (gegen Lefevre, laudes Gal- 
ii, 5. 186, Ann. 1.). 
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23.1.4. Die Rolle der Minerva. 


Minerva tritt im fünften Buch fast ausschließlich als wißbegierige Zuhörerin der 
Musen auf. Nach ihrer Ankunft am Helicon und der Besichtigung der Hippocrene 
spricht eine der Musen sie an: 

0, nisi te virtus opera ad maiora tulisset, 

in partem ventura chori Tritonia nostri. 

(5,269f.) 


Auf diese Weise wird Minerva gleichsam als zehnte Muse begrüßt. Von dieser 
Anzahl von Musen ist auch im Aitienprolog des Kallimachos die Rede (frg. 1,41 
P£.). Dort ist wohl die Königin Arsino& gemeint.217 Die Deutung der zehnten Muse 
auf eine menschliche Herrscherin, die wegen ihrer Verdienste um die Dichtung in 
den göttlichen Bereich aufgenommen wurde und gleichzeitig als Inspirationsquelle 
dient, kann durch eine im helikonischen Musental gefundene Inschrift mit einem 
Epigramm des Honestos unterstützt werden: 

ἡ δοιοὺς σκήπτροισι θεοὺς αὐχοῦσα Σεβαστὴ 
Καίσαρας, εἰρήνης δισσὰ λέλαμπε φάη: 

ἔπρε(ψ)εν δὲ σοφαῖς ᾿Ἑλικωνιάσιν πινυτόφρων 
σύγχορος, ἧς γε νόος κόσμον ἔσωσεν ὅλον 

Adressatin des Epigramms ist nach heute weitgehend akzeptierter Ansicht Iu 
lia maior, die Abfassungszeit ist dementsprechend ca. 3/2 v.Chr. anzusetzen.218 
Dies paßt auch zu den Iulia von Macrobius zugeschriebenen Eigenschaften littera- 
rum amor multaque eruditio (sat. 2,5,2). 

Ovid bedient sich also eines Motivs, das er sowohl aus dem von ihm ins Latei- 
nische umgesetzten Kallimachos als auch aus der aktuellen Herrscherpanegyrik219 
kannte. Die über die Metamorphosen hinausreichende Bedeutung mußte dem 
kundigen Leser auffallen. 

Minerva verkörpert in dieser Mischung aus traditionellen und aktuellen Ei- 
genschaften den Prototyp eines politisch einflußreichen und für Dichtung aufge- 
schlossenen Zuhörers der Poeten bzw. eine derartige Zuhörerin. Damit setzt Ovid 
seine Gestaltung des Konflikts zwischen Musen und Pieriden als Paradigma seines 


217 Vgl. Schol. Londin. 42-47. M. Pohlenz: Kallimachos’ Aitia. Hermes 68 (1933). 5. 321f. = in: 
ders.: Kleine Schriften. Hg. von H. Dörrie. Bd. II. Hildesheim 1965. S. 52f. H. Herter, RE Suppl. 
13 (1973), s.v. Kallimachos 6), c. 198,13-16. 

218 E. Preuner: Honestos. Hermes 55 (1920). S. 388 - 426. J. und L. Robert: Bulletin Epigraphique. 
REG 68 (1955). 5. 224f. PIR? H 192. Syme, Augustan Aristocracy, 5. 347, Anm. 10. 

219 Über die engen Verbindungen Ovids zu Iulia maior und ihrem Kreis siehe Kap. 2.1.2.1. und 33. 
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eigenen Literaturverständnisses fort. Wie Macer, Gallus und Germanicus als kon- 
krete Manifestationen erschienen, gleichsam als zeitgenössische Fixpunkte, an de- 
nen sich der grundsätzliche Diskurs festmachen läßt, ihre Namen aber für eine we- 
sentlich umfassendere Intention stehen, so ist auch bei Minerva sowohl eine histo- 
rische als auch eine zeitgenössische Person als Anknüpfungsmöglichkeit zu erken- 
nen, doch stehen auch sie für ein grundsätzliches Konzept des Verhältnisses von 
politischer Macht und künstlerischem Selbstverständnis. 

Dennoch fallen bereits erste Schatten auf dieses positive Bild, die sich im 
sechsten Buch noch weiter ausbreiten werden. Denn Minerva ergreift sofort vom 
Helicon Besitz (5,254), stellt also von vornherein ihren Machtanspruch unmißver- 
ständlich klar.220 Darüber hinaus steht das Trachten Minervas nach opera maiora 
(5,269), nach "Kriegstaten".221 Doch schwingt in dem mit literarkritischen Termini 
dicht besetzten Kontext auch die Bedeutung von opus als Werk der Dichtung 
mit.222 Ein opus maius ist dann soviel wie das nobile opus Vergils (rem. 396) oder 
das vatis opus, das bei Horaz das Lob des Augustus kündet (epist. 2,1,249). Der be- 
dauernde Ton, in dem die Muse das sagt, läßt aber in diesem Fall ein Großepos 
nach Art der Pieriden vermuten, wie das folgende Kapitel erhärten wird. 


2.3.2. Minerva und Arachne: Was hat Minerva von den Musen gelernt (6,1-145)? 


Die große Bedeutung, die die Arachne-Sage in den Metamorphosen für das Dich- 
tungsverständnis Ovids besitzt, ist im Grundsatz allgemein anerkannt und in den 
letzten Jahren Gegenstand verschiedener Spezialuntersuchungen geworden.22 
Dagegen wurde der Tatsache, daß für den künstlerischen Wettkampf zwischen Mi- 


2% Bömer z.St.: "potiri fere i.q. “erreichen”. ThIL X,2, c. 333, 31sq. s.v. potiri (loca petenda). Der po- 
litisch-militärische Gebrauch ist jedoch viel häufiger: c. 331,12-333,21 (qui vi militari vel potesta- 
te regali sive publica potiuntur). 

21 Bömer z.St. Diese Bedeutung hat opera maiora auch in Pont. 4,8,69, wo Germanicus angespro- 
chen ist. Da diese Stelle offenkundig auf die Metamorphosen Bezug nimmt (Hinds, Persephone, 
5. 141, Anm. 62), ist das ein weiteres Indiz für eine politische Deutung der Passage in den Meta- 
morphosen und möglicherweise auch für die Einbeziehung des Germanicus. 

22 ThIL IX2, s.v. opus, c. 849,66-850,20 (de libris sim.). 

223 M. von Albrecht: L’pisode d’Arachne dans les M&tamorphoses d’Ovide. REL 57 (1979) (= von 
Albrecht, L’Episode). 5. 266 - 277. ders.: Ovids Arachne-Erzählung. in: Actes du VIle Congres 
de la Federation Internationale des Associations d’Etudes Classiques. Publi6es par J. Harmatta. 
Budapest 1984. Bd. 1 (= von Albrecht, Arachne-Erzählung). S. 457 - 464. Lausberg, Bildbe- 
schreibung, 5. 112 - 123. J.P. Neraudau: Les tapisseries de Minerve et d’Arachne. IL 35 (1983). 
5. 83 - 89. 
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nerva und Arachne der ähnliche Konflikt zwischen den Musen und Pieriden die 
Folie bildet, bisher noch nicht in ausreichendem Maß Rechnung getragen. 2% 

Für M. von Albrecht symbolisiert Arachne den vollkommenen Künstler, dem 
allerdings Ehrfurcht vor den Göttern fehle, und sei deshalb in einer "affinite my- 
sterieuse" mit Ovid verbunden, der im Exil bekannte, durch sein eigenes ingenium 
(trist. 3,3,74) zugrunde gegangen zu sein.225 Die starke Betonung der Macht der 
Göttin gegenüber der Künstlerin sei auch aus den aktuellen politischen Erfahnun- 
gen Ovids zu verstehen. Doch fühle sich Ovid zwar weitestgehend in die Situation 
des Opfers ein, stelle aber die Macht der Götter nicht in Frage, da es seiner augu- 
steischen Dichtungsweise entspreche, zwar Kritik zu üben, sich aber keinesfalls in 
eine grundsätzliche Opposition zu begeben. 226 

Nach der Überzeugung M. Lausbergs spiegelt sich dagegen Ovids eigene Auf- 
fassung erst in einer Synthese der Bilder der beiden Kontrahentinnen wider. Denn 
in den Metamorphosen überwiege zwar der künstlerisch überlegene, aus der Tra- 
dition des Hellenismus stammende Bestandteil, der dem Teppich Arachnes ent- 
spricht, doch sei das Werk auch durch die "klassischen" Elemente wesentlich be- 
stimmt.227 Die grundlegende Bedeutung von Lausbergs Analyse besteht in dem ge- 
lungenen Nachweis, daß der Zusammenhang zwischen Dichtung und bildender 
Kunst (und speziell: Bildteppichen) nicht erst ein modernes Erklärungsmuster ist, 
sondern aus der aktuellen Homerexegese zur Zeit Ovids geläufig war.22 

Dagegen sieht J.P. Neraudau Ovid wieder ganz auf der Seite Arachnes. Ovid 
verurteile die Deformation des klassischen griechischen Erbes durch die Inan- 
spruchnahme für die Ziele der augusteischen Staatskunst. "Le grand art de la de- 
mocracie grecque £tait contraint d’exprimer le pouvoir d’un seul." In diesem Sinne 
sei nicht nur die Arachne-Erzählung, sondern auch das gesamte sechste Buch, des- 
sen Themen gleichsam einen Rundgang durch Rom zu den Werken augusteischer 
Kunst bilden, ein poetisches und politisches Manifest, das das Räderwerk der au- 
gusteischen Ordnung ins Stocken zu bringen versuche.22 


Trencs£nyi-Waldapfel, 5. 730f. Hofmann, 5. 230 - 234. Nagle, 5. 102f. 

von Albrecht, L’&pisode, 5. 275. ders., Arachne-Erzählung, 5. 460: "fast bis zur Identifikation”. 
von Albrecht, Arachne-Erzählung, 5. 464. . 

Lausberg, Bildbeschreibung, S. 116. Ob man die beiden Komponenten so idealtypisch heraus- 


präparieren und trennen kann, erscheint angesichts der Komplexität der Metamorphosen zwei- 
felbaft. 


Lausberg, Bildbeschreibung, 5. 116 - 120. Zu Homer (Il. 3,126ff.), wo - wie bei Ovid - die Künst- 
lerin Helena durch ihr eigenes Bild charakterisiert wird, bemerken die Scholien: ἀξιόχρεων 
ἀρχέτυπον ἀνέπλασεν ὁ ποιητὴς τῆς ἰδίας ποιήσεως (Schol. DT Il. 3,126f.). Siehe Kap. 1.3. 
N£raudau, 5. 89. 
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Nach G. Sauron handelt es sich bei Ovids Darstellung der Auseinandersetzung 
zwischen Minerva und Arachne um ein Abbild der ästhetischen Konflikte der da- 
maligen Zeit.230 Die konventionelle Kunst der Minerva sei um die Idee der göttli- 
chen maiestas zentriert, die auch dem Bauprogramm des Augustus unter dem 
Schlagwort von den aurea templa zugrunde liege. Die Metamorphosen dagegen 
stellten wie der Teppich der Arachne eine Art von Antimythologie dar, die auf die 
Zerstörung eben dieser maiestas abziele. Das zeige, wie genau Ovid die Aktualität 
und den ideologischen Gehalt der symbolischen Staatskunst erkannt habe.31 

Beim derzeitigen Stand der Forschung bedarf also der grundsätzliche Zusam- 
menhang zwischen der Kunst Minervas und der augusteischen Ideologie sowie die 
Interpretation von Arachnes Teppich als Gegenentwurf keiner weiteren Begrün- 
dung.2?2 Die Stellung Ovids zu diesen beiden Programmen, die Lausberg durch ih- 
re Arbeit wieder zum Gegenstand der Diskussion gemacht hat, gilt es nun genauer 
zu untersuchen. 

Schon die ersten Verse, mit denen Ovid das Werk der Minerva beschreibt, 
verankern es fest im hochpolitischen Bereich: 


Cecropia Pallas scopulum Mavortis in arce 
pingit et antiquam de terrae nomine litem. 
bis sex caelestes medio Iove sedibus altis 
augusta gravitate sedent. 


(6,70-73) 


Bei der augusta gravitas der Götter läßt sich das Mitklingen des Namens der 
Princeps nicht überhören.233 Aus dieser Beziehung zur höchsten politischen Macht 
in Rom ergibt sich auch die Verbindung von athenischem Areopag und römischen 
Senat. Denn schon Cicero verwendet diesen Vergleich, vor allem um die Machtlo- 
sigkeit des Senats in den politischen Auseinandersetzungen der späten Republik 
zu geißeln: 


30 G.Sauron: Discours symbolique et formes decoratives ἃ Rome ἃ P&poque august&enne: Pro- 
blömes de methode. MEFRA 94 (1982). 5. 709. 


231 Sauron, 5. 712. 


22 Hofmann, S. 230 - 234 geht nur auf die Diskrepanz im literarisch-künstlerischen Programm der 
beiden Konzeptionen ein, nicht aber auf die politischen Implikationen. 
233 Bömer z,St. 
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Romanae autem se res sic habent. senatus ” Apewg πάγος. 
nihil constantius, nihil severius, nihil fortius. 
(Cie. Att. 1,14,5)2%4 


Dieser Vergleich mußte für Römer umso einsichtiger erscheinen235, trat der 
Senat in Rom doch ebenfalls auf der arx?36 zusammen, und zwar im Tempel des 
Iuppiter Optimus Maximus zu seiner ersten Sitzung im Jahr und bei Kriegsangele- 
genheiten.237 Bis zum Jahr 2 v.Chr. stand der vorläufige Mars Ultor-Tempel auf 
dem Kapitol (also Mavortis in arce)238 und danach fanden im neuen Tempel für 
Mars Ultor ebenfalls Senatssitzungen statt.239 

Diese Versammlung betrachtet nun den Kampf um den Besitz Athens zwi- 
schen Minerva und Neptun: 


stare deum pelagi longoque ferire tridente 
aspera saxa facit medioque e vulnere saxi 
exsiluisse fretum, quo pignore vindicet urbem; 
at sibi dat clipeum, dat acutae cuspidis hastam, 
dat galeam capiti; defenditur aegide pectus, 
percussamque sua simulat de cuspide terram 
edere cum bacis fetum canentis olivae, 
mirarique deos; operis victoria finis. 

(6,75-82) 


Ovid beschreibt in dieser Passage nicht nur die berühmte Auseinandersetzung 
um Athen, sondern führt den Leser auf der Folie der aktuell gefärbten Szenerie 
auch in die Zeit der Bürgerkriege. Denn damals nahm Sex. Pompeius, der Kontra- 
hent des Octavian, für sich die Abstammung von Neptun in Anspruch.240 Wie Sue- 
ton berichtet, faßte der Princeps den Erfolg gleichsam als Sieg über den Gott auf: 


24 Auch in Οἷς. Att. 1,16,5 (Areopagitae). 4,15,4 (τρισαρειοπαγίτας ). 

Mag die Veröffentlichung der Briefe Ciceros als Sammlung auch erst zur Zeit Neros erfolgt sein 

(Cicero’s Letters to Atticus. Ed. by D.R. Shackleton Bailey. Vol. I. Cambridge 1965. S. 73), so 

waren einzelne Briefe offenkundig schon früher bekannt und auch benutzt worden (a.a.O., 5. 

60ff.). Nach A. Setaioli: On the Date of Publication of Cicero’s Letters to Atticus. SO 51 (1976). 

S. 114 waren die Briefe schon früh verbreitet und als Sammlung lange vor Senecas Zeiten veröf- 

fentlicht. 

Zum Zusammenhang Rom - Athen in der augusteischen Ideologie vgl. LaRocca, Apollo Sosia- 

nus, in: Katalog Augustus, 5. 123ff. 

236 arx und Capitolium waren nach römischen Sprachgebrauch gleichwertig, siehe Kap. 2.3.1.2. 

37 Th. Mommsen: Römisches Staatsrecht. III,2. Leipzig 1888 (ND Darmstadt 1971). 5. 928. A. 
O’Brien Moore, RE Suppl. 6 (1935), s.v. Senatus, c. 704,2-6. 

28 Simon, Mars Ultor, 5. 5. 

239 Suet. Aug. 29. Dio 55,10,3. Mommsen, a.a.O., 5. 929. 

240 Plin. nat. 9,55. 5. Weinstock, RE 16,2 (1955), s.v. Neptunus, c. 2528,38-2533,63 mit weiteren Be- 
legen. 
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alii dictum factumque eius criminantur, quasi classibus tempe- 
state perditis exclamaverit etiam invito Neptuno victoriam se 
adepturum, ac die circensium proximo sollemni pompae simu- 
lacrum dei detraxerit. 


(Suet. Aug. 16,2) 


Den Versuch Neptuns schließt Ovid mit drei Begriffen ab, die jeder für sich ei- 
ne große Bedeutung in der augusteischen Ideologie besitzen. In urbs war natürlich 
für jeden Römer der Vergleich mit der Stadt schlechthin, der urbs Roma einbegrif- 
fen.241 Das vindicare ließ die Rolle des Augustus als vindex libertatis?42 vergegen- 
wärtigen, die er selbst in den Res gestae programmatisch am Anfang herausstellte 
(Mon. Anc. 1). pignus schließlich ruft den Gedanken an die Unterpfänder der rö- 
mischen Herrschaft, die pignora imperii, wach. Doch gerade darin zeigt sich die 
Vergeblichkeit von Neptuns Versuch, die Herrschaft über Rom zu usurpieren. 
Denn zu den pignora imperii gehört das Bild der Minerva selbst, das Palladium, mit 
dem die Römer die durch Aeneas gewahrte Kontinuität ihrer troianischen Her- 
kunft verknüpften.243 Augustus selbst wurde in der Gestalt des Diomedes als der 
Schützer des Palladiums vor dem frevlerischen Zugriff des Antonius dargestellt.244 
Das Palladium, das im Vesta-Tempel aufbewahrt wurde, unterstand so seit 12 
v.Chr. dem unmittelbaren Schutz des Augustus als Pontifex maximus. 

Die Victoria245 als Abschluß des Bildes erhält eine ähnliche Rolle wie z.B. auf 
der Panzerstatue des Gaius Caesar von Cherchel, wo dieser seine Victoria-Statuet- 
te der Venus überreicht, während hinter ihm am Rande der Darstellung nochmals 
Victoria steht und ihn bekränzt.2% 

Aufgrund dieser aktuellen politischen Terminologie läßt sich auch eine Paral- 
lele zwischen dem clipeus, mit dem sich Minerva selbst ausstattet, und dem clupeus 
virtutis feststellen, der Augustus nach dem Ende der Bürgerkriege im Januar 27 


21 Quint. inst. 6,3,103. 8,28. 

22 Kap.2.112. 

243 Groß, S. 69 - 96. 

244 H.-P. Laubscher: Motive der augusteischen Bildpropaganda. JDAI 89 (1974). 5. 257. Simon, Au- 
gustus, 5. 183 (über die Darstellung auf einer Silberkanne aus dem Schatz von Boscoreale). Jetzt 
besonders auch Maderna, 5. 65 - 78. 

245 Der Schreibweise victoria bei Anderson ist die ältere Auffassung, es handle sich um die Göttin 
(z.B. Magnus, Haupt-Ehwald, Lafaye, auch Bömer) vorzuziehen. 

246 Fittschen, 5. 182. Simon, Sterngottheiten, S. 265f. Allgemein T. Hölscher: Victoria Romana. Ar- 
chäologische Untersuchungen zur Geschichte und Wesensart der römischen Siegesgöttin von 
den Anfängen bis zum Ende des 3, Jh.s. Mainz 1967. 
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v.Chr. übertragen wurde und der ihn wegen seiner virtus, clementia, iustifia und pie- 
(ας auszeichnete.247 

Die Darstellung transponiert damit einen historischen Konflikt in die mytholo- 
gische Sphäre auf genau die gleiche Weise, wie die Pieriden dies in ihrer Version 
der Typhoeus-Sage vorgenommen hatten. Minerva hat also nichts aus der Erzäh- 
lung der Musen vom künstlerischen Desaster solcher plump politischen Kunst ge- 
lernt. Diese Deutung wird erhärtet durch eines der von Minerva angeführten war- 
nenden exempla: Der Konflikt zwischen dem Kranich und den Pygmäen steht im 
Aitien-Prolog des Kallimachos (frg. 1,13. Pf.) als "Metapher für kunstlos rohe, lau- 
te ‘Großdichtung”".248 Auch hier ist also auf ein ähnliches Motiv der antiken Lite- 
raturtheorie angespielt wie bei der Charakterisierung des Kunstgeschmacks von 
Musen und Pieriden.249 

Den wiederum ins Politische gewendeten Abschluß bildet die Einfassung des 
Bildes mit Ölzweigen, die durch die von Ovid geprägte Junktur oleis pacalibus 
(6,101) deutlich als Umsetzung des augusteischen Friedenslorbeers gekennzeich- 
net sind.250 

Im Gegensatz zum Teppich Minervas ist der Arachnes (6,103-128) von direk- 
ten politischen Anspielungen frei. Zwar begegnet "in jedem Vers ein Affront gegen 
die Götter"251, doch läßt sich an keiner Stelle eine explizite politische Stellungnah- 
me greifen. Die Darstellung entbehrt in noch stärkerem Maße einer linearen Ab- 
folge als das Epyllion vom Raub der Proserpina. Gesäumt wird das Werk von nexi- 
les hederae, wie auch Calliope mit Efeu bekränzt war. 

Ovid entwirft für Arachne geradezu ein alexandrinisches Dichtungsprogramm 
in Reinform: ein Kataloggedicht von den Liebschaften der Götter, dessen Thema- 
tik der Zusammenstellung des Parthenius für Gallus ähnelt. Dazu paßt auch die 
technische Vollkommenheit, an der weder Minerva noch der Neid einen Fehler 


247 Kienast, S. 71f. 81ff. Alföldi, Lorbeerbäume, 5. 17.1.5. Ryberg: Clupeus Virtutis. in: The Classical 
Tradition. Literary and Historical Studies in Honor of H. Caplan. Ed. by L. Wallach. Ithaca 
1966. S. 232 - 238. Zur Bedeutung der auf dem Ehrenschild bezeichneten Eigenschaften auch 
sonst siehe Hölscher, Repräsentationskunst, S. 286f. 

48 ΜΝ Puelma: Die Vorbilder der Elegiendichtung in Alexandrien und Rom. MH 11 (1954). 5. 
106f. 

249 Anders Hofmann, 5. 231f., der zwar auch die literarkritische Signifikanz des Wettstreits erkennt, 
aber Minerva und Arachne gleichermaßen mit hellenistischen Tugenden ausgestattet sieht. Er 
berücksichtigt aber nicht die problematische Themenwabl Minervas. Andererseits will er beim 
Streit zwischen Kranich und Pygmäen nur das Motiv der Warnung gelten lassen, nicht aber die 
poetologischen Implikationen, was der Folgerichtigkeit seiner Argumentation nicht guttut. 

30 Bömer z.St. und zu 15,591. A.S. Pease, RE 17,2 (1937), s.v. Ölbaum, c. 2020,56-2022,27. 

31 Bömer z$t. 
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finden können. Dieses Motiv übernimmt Ovid aus seinen eigenen Liebesgedichten, 
von denen er selbstbewußt schreibt: 


Thais in arte mea est: lascivia libera nostra est; 
nil mihi cum vitta; Thais in arte mea est. 

si mea materiae respondet Musa iocosae, 
vicimus, et falsi criminis acta rea est. 

rumpere Livor, edax: magnum iam nomen habemus; 
maius erit, tantum, quo pede coepit, eat. 

(rem. 385-390) 


Dieses Motiv gehört seit dem Hymnus des Kallimachos auf Apollon, wo Φθό- 
νος durch den Fußtritt des Gottes den ihm gebührenden Lohn erhält, und seiner 
Kontroverse mit den Telchinen im Aitien-Prolog zu den festen Bestandteilen ale- 
xandrinischer Dichtungsapologetik.252 

Auch die Herkunft Arachnes entspricht der topischen Beschreibung dichteri- 
scher Existenz. paupertas ist das Los, das jedem echten Dichter und sogar Homer 
beschieden ist.253 Ihren Ruhm verdankt sie nicht der Abkunft, sondern allein der 
Kunstfertigkeit. Wie Arachne ein nomen memorabile, so erwarb sich Ovid in seiner 
Liebesdichtung ein nomen magnum (rem. 389). Damit können sie sich gar mit dem 
magnum et memorabile numen (Verg. Aen. 4,94) der Götter vergleichen. 

Darüber hinaus stammt Arachne aus dem Ort (6,8), aus dem einer antiken 
Tradition zufolge auch Homer kam, aus Kolophon.25% Da Ovid, wie Lausberg 
nachgewiesen hat, den Zusammenhang zwischen Webkunst und Dichtung an unse- 
rer Stelle aus den Homerscholien übernimmt, läßt sich dieses Detail als ein Hin- 
weis an den kundigen Leser deuten, der so zur Allegorese aufgefordert wird. Denn 
für Ovid dürfte wohl kein Zweifel daran bestanden haben, daß eine solchen allego- 
rische Deutung von Homer selbst intendiert war.255 

Dennoch kann sich Ovid nicht vollständig mit Arachne identifiziert haben. Sei- 
ne Dichtkunst erschöpft sich nicht in der bloßen katalogartigen Aneinanderrei- 
hung von Liebesgeschichten?5 - man denke nur an die Kosmogonie im ersten und 
den Vortrag des Pythagoras im letzten Buch. Auch ein Ende, wie es Arachne zuteil 
wurde, wird er kaum erwartet haben. 


32 Wimmel, Kallimachos, Register s.v. Neid. Schwinge, 5. 16f. Vgl. Hofmann, 5. 233. 


353 trist. 4,10,22. Wimmel, Kallimachos, Index s.v. paupertas. Hor. sat. 1,6 ist gänzlich dem Kontrast 
zwischen niedriger Abkunft und hoher Kunstfertigkeit gewidmet. 


354 Cic. Arch. 19: Homerum Colophonii civem esse dicunt suum. Ciris 65. G.W. Raddatz, RE 8,2 
(1913), s.v. Homeros 1), c. 2196,1-33. Vgl. auch 6,103 Maeonis mit trist. 4,10,22 Maeonides. 


35 Siehe Kap. 1.3. 
356 [Lausberg, Bildbeschreibung, 5. 114f. 
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So ist der Konflikt zwischen Minerva und Arachne wohl vor allem als Paradig- 
ma für die unüberbrückbare Kluft zwischen Politikern und Künstlern zu begreifen. 
Minerva, die bei den Musen ihre Kompetenz als Zuhörerin bewiesen hat und eine 
Rolle einnahm wie z.B. Arsino& und Iulia maior, sucht als eigenständige Produzen- 
tin von Kunst ganz bewußt den Konflikt257 mit einer genuinen Künstlerin, die ih- 
rerseits keinen Fußbreit zurückweicht. Am Ende übernimmt Minerva die Rolle 
des Livor, d.h. sie handelt more tyrannico28, und zerreißt den künstlerisch voll- 
kommenen Teppich.259 

Ovid wendet sich damit vor allem gegen zwei Aspekte augusteischer Kulturpo- 
litik. Erstens lehnt er den offiziellen repräsentativen Kunst und vor allem Archi- 
tekturstil ab, den gerade eine Überhöhung der Politik durch mythologische Bezüge 
zu allgemeinen Aussagen charakterisiert.260 Zum anderen wehrt er sich vehement 
gegen ein Eingreifen politisch Mächtiger - man kann hier nur an Augustus und 
möglicherweise Maecenas denken - in die Welt der Kunst und besonders der Dich- 
tung. So etwas kann für beide Seiten nur katastrophal enden: für den Politiker wie 
bei Pyreneus, für den Dichter wie bei Arachne.261 

Angesichts des exemplarischen Charakters der Arachne-Erzählung stellt es 
keine größere Schwierigkeit dar, daß sich Ovid weiblicher Kontrahentinnen be- 
dient, um den grundsätzlichen Konflikt zwischen Macht und Geist zu illustrieren. 
Denn daß sich Ovids Kunstauffassung eng mit derjenigen Arachnes berührt, ist 
längst allgemein anerkannt, und damit auch, daß er sich selbst zumindest teilweise 
hinter dieser weiblichen Figur verbirgt. Minerva war schon bei ihrem Besuch an 
der Musenquelle als Abstraktion eines Politikers in seinem Verhältnis zur Litera- 
tur und Kunst dargestellt worden, wo ihr auch vom Dichterwettstreit der weibli- 
chen Musen und Pieriden erzählt worden war. Es geht also in diesem ganzen Ab- 
schnitt der Metamorphosen keinesfalls um eine unmittelbare Übersetzung in die 


27 Anders kann man das Verhalten Minervas nicht werten: von Albrecht, Arachne-Erzählung, 5. 
460. 

38 vgl. A. Mehl: Kaiser Claudius und Feldherr Corbulo bei Tacitus und Cassius Dio. Hermes 107 
(1979). S. 228 - 234. 

29 Hofmann, 5. 233f. über die Brutalität der virago Minerva. 

260 Zanker, Augustus, 5. 171 - 263. 

261 Vielleicht darf man Arachne und Gallus parallel setzen, verbunden durch das gemeinsame The- 
ma objektiv-erotischer Dichtung und den Selbstmord. Allerdings versucht Arachne nur, sich zu 
erhängen, während sich Gallus tatsächlich in sein Schwert stürzte. Ein anderer Selbstmord eines 
Dichters in augusteischer Zeit ist nicht überliefert, wie die Übersicht bei Y. Gris€: De la fr&- 
quence du suicide chez les Romains. Latomus 39 (1980). S. 28ff. ausweist. Vgl. Schmitthenner, 
Zeit Vergils, 5. 11. 
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historische Realität, sondern um die Herausarbeitung des jeweiligen Typus als 
Verkörperung von politischer Macht und künstlerischem Geist. 

Das Thema unmittelbaren politischen Zwangs, das bei der gesamten Apologie 
der augusteischen Dichter unüberhörbar im Hintergrund steht (Caesar qui cogere 
posset Hor. sat. 1,3,4), erhält jetzt in der Spätzeit des Augustus - lange nach dem 
Tod der übrigen Augusteer und auch des Maecenas2#2 - eine erneute Zuspitzung, 
die einen Ausgleich zwischen Geist und Macht undenkbar erscheinen läßt. Viel- 
leicht war das auch eine Folge davon, daß es keinen so bedeutenden Mittler mehr 
zwischen Dichtern und Princeps gab, nachdem Maecenas gestorben war.263 


2.3.3. Bilder aus der Bürgerkriegszeit als Rahmen: Die Darstellungen von Perseus 
und Niobe. 


Um den großen Komplex, der das Verhältnis Minervas zur Kunst am Beispiel der 
Musen und Arachnes zum Thema hat, sind die Erzählungen von zwei Sagengestal- 
ten gruppiert, die mit dem Selbstverständnis des Augustus während der Bürger- 
kriege und deren künstlerisch-ideologischen Aufarbeitung in der Zeit danach 
verbunden sind: Perseus und Niobe. Diese beiden Abschnitte bilden den Rahmen 
für die Darstellung Minervas und lassen die Verse 5,250-6,145 erst im richtigen 
Licht erscheinen. 


23.3.1. Perseus (4,604-5,249). 


Perseus wird in den Metamorphosen viermal als Sieger dargestellt: über Atlas, 
über den Ketos, über die Gorgo und über Phineus. Alle vier Episoden lassen sich 
in unterschiedlich deutlicher Weise als Bilder für das Handeln des Augustus in den 
Bürgerkriegen begreifen. Das unterstützen auch die Epitheta, die Ovid dem Per- 
seus beilegt: genus deum (4,609£.)26%, fortissimus (4,769. 5,221), ultor (5,138. 237)265, 


262 Messalla dürfte wohl zur Zeit der Verbannung Ovids noch gelebt haben oder nur kurze Zeit zu- 
vor gestorben sein (8 oder 13 n.Chr.) sein: R. Hanslik, RE 84,1 (1955), s.v. Valerius 261), c. 
135,1-137,29. Syme, Augustan Aristocracy, S. 217 - 226. 

263 Griffin, Poets, in: Millar, Segal, Caesar Augustus, S. 209. 215. 

264 Bömer z.St.: "hohe Sprache” unter Hinweis auf z.B. Verg. Aen. 6,792 Augustus Caesar, divi ge- 
nus. 

265 Vgl. Caesaris ultor (Hor. carm. 1,2,44, vgl. carm. 1,2,18), Mars Ultor. Zur Bedeutung des Epithe- 
tons ultor in augusteischer Zeit vgl. E. Buchner, RE 9A,1 (1961), s.v. Ultor, c. 572,67-578,11. Ei- 
ne Bezeichnung des Perseus als ultor ist vor den beiden Stellen in den Metamorphosen nicht be- 
legt (Carter, Epitheta, s.v. Perseus, 5. 84f.). 
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victor (5,236) und vindex (5,237).266 

Als Heros war er seit der Zeit Alexanders Vorbild hellenistischer und später 
dann auch römischer Herrscher. Denn als der Makedonenkönig das Orakel Am- 
mons der Oase Siwa besuchte, geschah das nach dem Vorbild des Perseus und des 
Herakles (Strab. 17,814).267 Wie wichtig die Rolle solcher Heroen für die augu- 
steische Ideologie war, zeigt deutlich der von E. LaRocca rekonstruierte Skulptu- 
renschmuck des Apollo Sosianus-Tempels mit dem Sieg des Theseus und Herakles 
über die Amazonen als mythologisches Paradigma für die Siege des Augustus.268 

Die erste, wichtigste und auch bekannteste Tat des Perseus, die bei Ovid als 
Rückblick erzählt wird (4,772-786), ist sein Kampf mit Medusa.269 Auf Terrakotta- 
Platten, die in der Nähe des Apollo-Tempels auf dem Palatin gefunden wurden 
und die aus der Frühzeit des Prinzipats stammen (um 30 v.Chr.)270, ist das siegrei- 
che Wirken des Augustus in den Bürgerkriegen als Sieg des jugendlichen Perseus 
mit Hilfe Minervas über Medusa mythologisch überhöht dargestellt.271 Als Zei- 
chen des im Namen der pietas errungenen Erfolgs war das Gorgoneion auch auf 
dem Panzer des Kultbildes des Mars Ultor präsent?72, dessen Tempel das Kern- 
stück der Selbstdarstellung der neuen Staatsform auf dem Augustusforum ist.273 

Nach der Vernichtung des fatale monstrum?"4 fliegt Perseus mit seinen Flügel- 
schuhen zunächst über den gesamten Erdkreis: 


totumque supervolat orbem; 
ter gelidas Arctos, ter Cancri bracchia vidit: 
saepe sub occasus, saepe est ablatus in ortus. 


(4,624#f.) 


266 Augustus als vindex libertatis: Kap. 2.1.1.2. Das von Carter, Epitheta, s.v. Perseus, S. 85 dem 

Perseus zugeschriebene primordia gentis ist ein Fehlzitat. 

Taylor, 5. 15f. Vgl. Kap. 2.2.2. zu Bacchus. Simon, Augustus, 5. 51 über den Zusammenhang 

zwischen den Alexanderbildnissen des Apelles auf dem Augustusforum und der dortigen Dar- 

stellung des Tuppiter Ammon im Rahmen der augusteischen Ideologie. 

LaRocca, Apollo Sosianus, in: Katalog Augustus, S. 121 - 136. 

E. Phinney: Perseus’ Battle with the Gorgons. TAPhA 102 (1971). S. 445 - 463. 

Simon, Augustus, S. 129. 

B. Kellum: Sculptural Programs and Propaganda in Augustan Rome: The Temple on the Pala- 

tine. in: The Age of Augustus. Interdisciplinary Conference held at Brown University, April 30 - 

May 2, 1982. Ed. by. R. Winkes. Providence, Louvain-La-Neuve 1985 (Archaeologica Transat- 

lantica 5). 5. 172. Vgl. G. Carettoni: Die "Campana"-Terrakotten vom Apollo-Palatinus-Tempel. 

in: Katalog Augustus. 5. 267 - 269 (mit Nr. 120). 

272 Zanker, Augustus, 5. 202 mit Abb. 155a. Allgemein Simon, Mars Ultor, 5. 3 - 18. 

273 Hierzu zuletzt Ganzert, Mars Ultor, passim. 

274 Hor. car. 1,37,21 über Kleopatra. Medusa erscheint zuerst bei Ovid als monstrum (Bömer zu 
4,615: 4,615. 745. 5,216. 241.) 
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Es gehört zur enkomiastischen Topik, den Gepriesenen die ganze Welt bis an 
ihre Grenzen siegreich durchstreifen zu lassen?7S, ja ihn noch darüber hinaus in 
den Bereich des Himmels und der Sterne zu führen: 


iacet extra sidera tellus, 
extra anni solisque vias, ubi caelifer Atlas 
axem umero torquet stellis ardentibus aptum. 


(Verg. Aen. 6,795ff.) 


Zu Atlas gelangt auch Perseus am Ende seiner weltumspannenden Reise. Die 
Version, nach der Atlas ein König im äußersten Westen ist und von Perseus in ei- 
nen Berg verwandelt wird, erzählt als erster Ovid.?76 Er siedelt damit das Gesche- 
hen in dem Bereich römischer Herrschaft an, in dem Augustus nach der Vernich- 
tung von Antonius und Kleopatra seinen nächsten, für die Stabilisierung des Prin- 
cipats in seiner Frühphase wichtigen militärischen Erfolg erzielte.277 

Spanien als Tertium comparationis für den Zusammenhang zwischen Augu- 
stus und einem Heros spielt auch bei Hor. carm. 3,14 (Herculis ritu ...) eine wichti- 
ge, wenn auch ominöse Rolle278, und wenn sich die alte, neuerdings bekräftigte 
politische Deutung von carm. 1,34 bestätigt279, so bezieht sich dort auch die Er- 
schütterung des Atlanteus finis (11) auf die Ereignisse in Spanien. 

Die Erwähnung der ultima tellus als Herrschaftsbereich des Atlas ist eine Re- 
miniszenz der Prophezeiung Vergils (ebenfalls am Versschluß): tibi serviat ultima 
Thule (Verg. georg. 1,30). Denn nach dem Sieg des Perseus über Atlas ist dieser 
natürlich auch Herr über das Reich am Ende der Welt.280 

Atlas ist von Ovid mit deutlich negativen Zügen gezeichnet. Er ist Nachkom- 
me der Titanen (4,632) und impius, da er das heilige Gastrecht (hospitium 4,642) 
verletzt. Seine Bestrafung ist also genauso ein Akt der pietas wie das Wirken des 
Augustus gegen seine Feinde nach dem Vorbild des pius Aeneas.281 Dieses Motiv 


275 Vgl. Norden, Panegyricus, S. 469f. (= 5. 424f.). Doblhofer, Augustuspanegyrik, S. 67 - 79. 91 - 
108. S. Borzsäk: Semiramis in Zentralasien. AAntHung 24 (1976). S. 56 - 62. 

276 Bömer zu 4,621-662. 

27) Kap. 23.12. 

278 Koster, Quaerit patria, in: Ille ego qui, S. 52 - 59. 

279 Vgl. Doblhofer, Horaz und Augustus, 5. 1959. Die Bezeichnung Iuppiters als tonans in Vers 7 
paßt jedenfalls zu dem Bericht bei Suet. Aug. 29,3, wonach Augustus während des Spanien- 
feldzugs dem Iuppiter Tonans einen Tempel gelobte. 

280 Auch hier spielt (wie schon bei der Erzählung der Musen, s.o.) Hor. carm. 3,4 eine Rolle, wo 
der Vers 34 vom Sieg über die kantabrischen Concaner handelt (vgl. E. Hübner, RE 4,1 (1900), 
s.v. Concani, c. 798,32-63). 

231 Binder, Aeneas, 8. 53 - 56. Zur Bedeutung der piefas im Rom des Augustus insgesamt siehe 
Zanker, Augustus, 5. 108 - 140 (allgemein: C. Koch, RE 20,1 (1941), s.v. Pietas, c. 1221,58- 
1232,58.). 
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tritt noch stärker hervor, da sich Atlas gegen das Orakel der Themis (4,643-648) 
auflehnt, also gegen das farum, während Perseus und Aeneas - und damit auch Au- 
gustus - Helden sind, die in Übereinstimmung mit dem Schicksal handeln.282 Per- 
seus beweist dem Atlas, daß seine gloria rerum nicht erlogen ist (4,649), sondern 
genau wie die des Caesar (15,748) auf Wahrheit beruht.283 

Vom äußersten Westen führt den Perseus sein Weg nach Äthiopien, ebenfalls 
eine Region, die sich im Augustuspanegyricus Vergils findet (Verg. Aen. 6,795).284 
Dort tötet er abermals ein Untier, das Ketos, um Andromeda aus der Gefahr zu 
retten. Sie war als Sühne für die Hybris ihrer Mutter dem Ketos preisgegeben wor- 
den, und zwar aufgrund eines Orakelspruches des Ammon. Diese nur bei Ovid und 
Apollodor überlieferte Einbeziehung des Ammon285 ist ein weiteres Glied in der 
Kette der Verbindungen zwischen Perseus und Augustus, dessen Vorbild Alexan- 
der seine Herkunft von Ammon ableitete (cornigero Iove natus Ibis 298) und zur 
Bekräftigung das Ammon-Orakel aufsuchte.286 Die Befreiung der Andromeda ver- 
kehrt einen Topos der Tyrannendarstellung in sein Gegenteil:287 Die unschuldige 
virgo (4,691) wird vor dem Unhold gerettet. Perseus erweist sich hier als das Vor- 
bild des guten Herrschers. 

Ein ähnliches Motiv findet sich im achten Aeneisbuch, wo Euander bei seiner 
Begrüßung des Aeneas, der am Herculesfest in Pallanteum angekommen ist, an 
seine Bekanntschaft mit Anchises erinnert, die aus dessen Suche nach Hesione re- 
sultiert (Verg. Aen. 8,157). Da die ganze Szene unter dem Eindruck des Wirkens 
des Hercules steht, ruft das die Tat des Heroen ins Gedächtnis, der Hesione vor 
dem Seeungeheuer rettete und sich damit analog zu seinem Sieg über Cacus als 
Heilsbringer erwies, wovon Euander nur wenig später erzählen wird.288 


222 K. Büchner: Der Schicksalsgedanke bei Vergil. Freiburg 1946 = in: H. Oppermann (Hg.): Wege 
zu Vergil. Drei Jahrzehnte Begegnung in Dichtung und Wissenschaft. 2. Auflage. Darmstadt 
1976 (Wege der Forschung 19). S. 270 - 300. W. Pötscher: Vergil und die göttlichen Mächte. 
Aspekte seiner Weltanschauung. Hildesheim, New York 1977 (Spudasmata 35). 

283 Vgl. jeweils Bömer z.St. Die negative Darstellung des Atlas ist auch ein Affront gegen die Versi- 
on, mit der Vergil den gemeinsamen Ahnherrn des Aeneas und Euander als "Gestalt des ewigen 
labor" zum Vorbild des Augustus macht (vgl. Binder, Aeneas, δ. 60 - 65). Atlas ist bei Ovid auch 
der Vater der Gottesverächterin Niobe (Kap. 2.3.3.2.). 

284. Serv. Aen. 6,795. Norden, Panegyricus, 5. 470ff. (= 5. 426). Nadeau, Ethiopians, S. 339 - 349. In 

Verg. Aen. 4,481 ist der Atlas in Äthiopien gelegen (Pease z.St.). 

Bömer z.St. 

Kienast, Alexander, 5. 449f. 

Vgl. oben Kap. 2.3.1.2. 

Galinsky, Herakles Theme, 5. 142, vgl. Binder, Acneas, 5. 70ff. 
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Bis zu diesem Punkt hätte wohl auch Augustus kaum Einwände gegen eine 
Gleichsetzung mit Perseus gehabt.289 Doch die folgenden 250 Verse, die vom 
Kampf des Perseus mit Phineus handeln, geben der Darstellung einen Beige- 
schmack, der dem Princeps kaum gefallen konnte. 

Bömer vergleicht die Konstellation Perseus-Andromeda-Phineus-Cephalus- 
Cassiope mit der "bekannten vergilischen Pentas Aeneas-Lavinia-Turnus-Latinus- 
Amata" und kommt zu dem Schluß, Ovid parodiere die Aeneis in einer Weise, "die 
man in Rom nur als Infamie und puren Hohn auf das durch Vergil und Augustus 
sanktionierte Staatspathos empfinden konnte".2%0 Denn während bei Vergil die ur- 
sprüngliche Verlobung291 auf göttliche Weisung zugunsten der neuen, auf die Ent- 
stehung und Sendung Roms gerichteten Verbindung zwischen latinischen und tro- 
ianischen Elementen gelöst wird, "wird die Situation bei Ovid ‘entmythisiert’ und 
auf die alten Tatbestände zurückgeführt." Phineus muß schlicht dem attraktiveren 
Schwiegersohn Perseus weichen.2%2 

Aus der Erzählung bei Vergil ergibt sich als politisch-ideologische Folge der 
Ehe zwischen Aeneas und Lavinia die Zusammenführung der gens Julia mit Ita- 
lien, wie dies zum Beispiel auch im Bildprogramm der Ara Pacis angestrebt ist.293 

Nach Art des Konflikts zwischen Aeneas und Turnus, in dem sich die Kämpfe 
des Augustus gegen seine Widersacher, besonders gegen Antonius, spiegeln, stili- 
siert auch Ovid den Kampf zwischen Perseus und Phineus samt dessen Anhängern 
zu einer derartigen Auseinandersetzung. 

Die Anhänger des Perseus sind "zu einem guten Teil Unbewaffnete, Friedfer- 
tige und Hilflose"2%4, an denen sich der belli temerarius auctor (5,8) Phineus ver- 


289 Es ist allerdings stets zu berücksichtigen, wie ambivalent ein Vergleich mit Alexander sein konn- 
te, da es neben der positiven panegyrischen Alexandertradition in der Antike auch eine negative 
Auffassung seiner Person und seines Wirkens gab. Siehe J.R. Fears: The Stoic View of the Car- 
reer and Character of Alexander the Great. Philologus 118 (1974). S. 113 - 130. P. Ceausescu: 
La double image d’Alexandre le Grand ἃ Rome. Essai d’une explication politique. SC 16 (1974). 
5. 153 - 168. Zuletzt: R. Klein: Zur Beurteilung Alexanders des Großen in der patristischen Li- 
teratur. in: Zu Alexander d. Gr. Festschrift G. Wirth zum 60. Geburtstag am 9.12.86. Hg. von W. 
Will unter Mitarbeit von J. Heinrichs. Band 2. Amsterdam 1988. S. 925 - 929 (mit weiterer Lite- 
ratur). 

2% Bömer zu 5,1-249. 

291 Lyne, Voices, 5. 114 - 124 weist auf Lavinias Liebe zu Turnus hin, die in einer "further voice" 
mitzuhören ist. Demgegenüber macht Ovid den Nebenton Vergils in den Metamorphosen zum 
Hauptmotiv. 

292 Bömer zu 5,1-249, Zustimmung bei Lundström, 5. 58. Vgl. auch Bömer zu 5,43ff. über das ähnli- 
che Verhalten von Cepheus und Latinus bei Ausbruch des jeweiligen Kampfes. 

293 Vgl. Simon, Augustus, 5. 30 - 46. Zanker, Augustus, 5. 204 - 208. Buchheit, Sendung, 5. 86 - 100 
über Latinus. 

294 Ἢ, Schöner, Ovid-Interpretationen. Diss. Kiel 1956. S. 32. 
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greift. Dagegen gehören zu seinen Parteigängern fast ausschließlich Asiaten und 
Afrikaner.295 

Genau dies war auch das Ziel der augusteischen Propaganda gegen Antonius 
und Kleopatra: Augustus, hinter dem tota Italia steht2%6, bewahrt Rom und den 
Westen vor dem Ansturm orientalischer und ägyptischer Horden.297 Diese Denun- 
ziation des Antonius und seiner Anhänger ist z.B. bei Vergil literarisch umgesetzt: 


hinc ope barbarica variisque Antonius armis, 
victor ab Aurorae populis et litore rubro, 

‚Aegyptum virisque Orientis et ultima secum 

Bactra vehit, sequiturque (nefas) Aegyptia coniunx. 
(Verg. Aen. 8,685-688) 


Den Abschluß der Kämpfe bildet der Tod des Phineus, der "in mancher Hin- 
sicht an den Tod des Turnus in der Aeneis" erinnert.298 

In der Gestalt des Perseus stellt Ovid also den Augustus in einer zwiespältigen 
Weise dar. Einerseits ist er ein Sieger in Kämpfen, die den Bürgerkriegen ähneln, 
bei denen es an der Berechtigung des Sieges und der moralischen Unterlegenheit 
der Feinde keinen Zweifel geben kann. Andererseits entzieht er dessen Wirken 
durch die Analogie zwischen Andromeda- und Lavinia-Handlung die Grundlage 
religiös-politischen Sendungsbewußtseins, dessen sich Augustus in der vergilischen 
Gestalt des Aeneas versichern konnte. Ohne die Feinde aufzuwerten, reduziert 
Ovid die Taten des Perseus/Augustus auf einen ausschließlich erotisch bedingten 
Konflikt und auf Machtpolitik ohne metaphysische Begründung.2% 


25 Bömer zu 5,1-249 und die Einzelerklärungen zu den jeweiligen Namen: Rhoetus (5,38), Athis 
(47), Lycabas (60), Phorbas (74), Amphimedon (75), Eurytus (79), Polygdemon (85), Abaris, 
Lycetus (86), Helix, Phlegyas, Clytus (87), Hypseus (98), Chromis (103), Pedasus (115, vgl. die 
Bemerkungen bei Bömer z.St. zur Textkritik, Anderson: Paetalus), Corythus (125), Halcyoneus 
(135), Clytius, Clanis (140), Celadon, Astreus (144), Aethion (146), Thoactes (147), Molpeus, 
Echemmon (163), Aconteus (201): insgesamt 26 Namen. 

Mon. Anc. 25: iuravit in mea verba tota Italia sponte sua, et me belli quo vici ad Actium ducem 
depoposcit. Vgl. Syme, Roman Revolution, 5. 276 - 293. 

27 JR. Johnson: Augustan Propaganda. The Battle of Actium, Mark Antony’s Will, the Fasti Capi- 
tolini Consulares, and Early Imperial Historiography. Diss. Univ. of California, Los Angeles 
1976. 5. 72 - 78. H. Sonnabend: Fremdenbild und Politik. Vorstellungen der Römer von Agypten 
und dem Partherreich in der Späten Republik und frühen Kaiserzeit. Frankfurt, Bern, New 
York 1986 (Europäische Hochschulschriften 3, 286). S. 49 - 61. 

Bömer zu 5,210-235. 


Dabei sind die Ambivalenzen, die ohnehin mit der imitatio Alexandri verbunden sind (s.o.), so- 
wie die noch nicht endgültig geklärte Frage, wie das Verhalten des Aeneas gegen Turnus zu 
werten ist (Kap. 1.2.), ausgeklammert. 

Zur Stellung der Perseus-Sage im Kontext der politischen Sagen in den Metamorphosen siehe 
Kap. 3.2. 
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233.2. Niobe (6,146-312). 


Die Gestalt der Niobe und ihrer Kinder war in Rom zur Zeit des Augustus an zwei 
überaus markanten Punkten zu sehen: Die eine Niobidendarstellung befand sich 
nach Plinius in templo Apollinis Sosiani (Plin. nat. 36,28).300 Die Figurengruppe ge- 
hört zwar wahrscheinlich schon zum Vorgängerbau des templum Apollinis in Circo, 
fand aber auch bei der Neugestaltung durch Sosius ihren Platz in der alten Umge- 
bung, und weil der 23. September, der Geburtstag des Augustus, vom Bauherrn 
zum Weihetag des Tempels bestimmt wurde®®], erlangte sie eine unmittelbare Be- 
ziehung zum Princeps.3%2 

Die zweite Version des Niobe-Themas war auf der einen Tür des palatini- 
schen Apollo-Tempels abgebildet: 


altera deiectos Parnasi vertice Gallos, 
altera maerebat funera Tantalidos. 


(Prop. 2,31,13f.) 


Das historische und das mythische Beispiel für die Bestrafung menschlicher 
Hybris ließ sich "an diesem Tempel natürlich auf das Eingreifen Apolls gegen An- 
tonius bei Actium beziehen." Ob diese Darstellung einen direkten Bezug zwi- 
schen Niobe und Kleopatra einerseits und Apollo und Augustus andererseits her- 
stellt%4 oder ob sich Augustus in seiner Rolle als Sieger hinter das mythologische 
Beispiel zurücknimmt?0S, ist zwar eine archäologische Streitfrage, für Ovids Zwek- 
ke jedoch von eher zweitrangiger Bedeutung.306 

Die Gestaltung der Niobe-Sage in den Metamorphosen nimmt Züge beider 
architektonischen Vorlagen in sich auf. Der Handlungsverlauf, besonders der Tod 
von Niobes jüngster Tochter (6,298-301), ist der Darstellung vom Tempel des 


%0 W. Geominy: Die Florentiner Niobiden. Diss. Bonn 1988 (in templo bezeichnet danach nicht 
den Innenraum, sondern den Tempelbezirk). Vgl. A. Viscoglosi: Die Architektur-Dekoration 
der Cella des Apollo-Sosianus-Tempels. in: Katalog Augustus. 5. 139. LaRocca, Amazzonoma- 
chia, S. 95. 

%1 Die Weihe erfolgte um das Jahr 20 v.Chr. (Simon, Augustus, 5. 105f.). 

%2 Der Tempel war durch die Amazonomachie in seinem Giebel ja auch ikonographisch mit Augu- 
stus verbunden. 

303 Zanker, Apollontempel, 5. 30, vgl. Simon, Augustus, 8. 20. 

%4 Gage, Apollon romain, 8. 537. ders.: Apollon imp£rial. Garant des "Fata Romana*. ANRW 
11.17.2 (1981). S. 568. Thomas, Mythos und Geschichte, 5. 94, Anm. 86. 

%5 Zanker, Augustus, 8.91. 

%6 Da Vergil in Aen. 8,659-662 wohl auf die Darstellung von Apollos Galliersieg anspielt (Hardie, 
5. 120 - 125), die auf der anderen Tür des palatinischen Tempels angebracht war (Prop. 2,31,13), 
nimmt Ovid auch hier wieder die gernulatio mit Vergil auf. 
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Apollo Sosianus nachempfunden.37 Dagegen erinnert seine Charakterisierung der 
Niobe stark an Kleopatra, wie die folgenden Belege zeigen.308 

Ovid betont besonders den Status der Niobe als Königin (6,153. 177. 179): Als 
Kleopatra bei Caesar in Rom zu Gast war, nannten sie die Römer kaum mit ihrem 
Namen, sondern meist regina, wie z.B. Cicero in seinen Briefen an Atticus.30® Auch 
für Antonius in einem Brief an Augustus (quod reginam ineo Suet. Aug. 69,2), Ver- 
Εἰ! (Aen. 8,696. 707) und Properz (3,11,39) ist sie stets nur die "Königin",310 

Niobe leitet ihre Herkunft von Dione her (6,174) und macht sich damit zu ei- 
ner Schwester der Venus. Diese nicht vor Ovid belegte Genealogie311 paßt eben- 
falls zu Kleopatra. Caesar ließ ihr Bild ausgerechnet im Tempel der Venus Gene- 
trix aufstellen312, nach Plut. Ant. 26 trat sie dem Antonius wie Aphrodite gekleidet 
entgegen, und ebenso war ihre Rolle als neue Isis in interpretatio Graeca gleichbe- 
deutend mit Aphrodite.313 

Auch daß Niobe für ihr numen Weihrauchopfer verlangt (6,172), stimmt mit 
dem Anspruch einer hellenistischen Gottkönigin überein. Die Anmaßung göttli- 
cher Verehrung veranlaßt Niobe, den Kult der Latona so scharf zu bekämpfen wie 
Pentheus den des Bacchus. Diese von Ovid als "offenkundige Parallele"314 zwi- 
schen den beiden Gottesverächtern eingefügte Facette führt gleichfalls zu einer 
zeitgeschichtlichen Akzentuierung.315 

In die Bürgerkriegsszenerie reiht sich auch der Großvater Niobes Atlas ein, 
den Perseus im vierten Buch besiegt und damit den Sieg des Augustus über seine 
Gegner im Innern vorweggenommen hat. Dazu kommt, daß die Worte Niobes: 


ἃ ὃ 


Bömer zu 6,146-312. 

Diese Verbindung ist auch durch die Person des Sosius gegeben. Er stand bei Actium als Flot- 

tenbefehlshaber im Lager des Antonius, ging dann zu Augustus über und wurde sogar Mitglied 

des Kollegiums der quindecimviri bei den Säkularspielen (Fluss, RE 34,1 (1927), s.v. Sosius 2), 

c. 1179,7-1180,12.). Vgl. Schmid, Vergil-Probleme, 5. 334 - 340 über die kryptographische Prä- 

senz des Sosius im Werk Vergils und dessen politische Signifikanz. 

309 Οἷς, Att. 14,8. 14,20. 15,1,5. 15,4,6,. 15,15. I. Becher: Das Bild der Kleopatra in der griechischen 
und lateinischen Literatur. Berlin 1966 (Deutsche Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 
Schriften der Sektion für Altertumswissenschaft 51). 5. 18, 

310 Becher, Kleopatra, S. 47 - 55. Auch Horaz erwähnt ihren Namen nie (a.a.O., S. 43 - 47). 

311 A. Lesky, RE 17,1 (1936), s.v. Niobe, c. 664,10f. 

312 Kienast, Alexander, 5. 442f. 

313 Plin. nat. 9,121 berichtet, daß eine kostbare, in zwei Teile gespaltene Perle der Kleopatra die 
Ohren der Venus-Statue im Pantheon schmückte. Man konnte das als ein Zeichen für den Sieg 
über die Usurpatorin der Venus-Rolle deuten. 

314. Bömer zu 6,165. 

315 Kap. 2.2.2.2. 
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maximus Atlas 
est avus, aetherium qui fert cervicibus axem. 
(6,174£.), 


sich deutlich an die Beschreibung des Atlas im Augustus-Panegyricus der Aeneis 
(Verg. Aen. 6,796) anlehnen?16, wo Atlas nur eine Station auf dem Weg des Augu- 
stus zur Unterwerfung des gesamten Kosmos bildet. 

Ovid charakterisiert seine Niobe-Gestalt noch mit weiteren Zitaten aus dem 
Umkreis der Kleopatra. Die superbia, die Niobe sich selbst attestiert (6,184)317, er- 
innert an die superbia reginae bei Cicero (Att. 15,15). Die inmensae opes der Nio- 
be (6,181) weisen auf die ops barbarica, von der Vergil (Aen. 8,685) anläßlich der 
Schlacht von Actium spricht. Als aus dem Geschlecht des Tantalus (6,211) ent- 
sprossen bezeichnet auch Properz die Niobe318, wenn er die Tür des palatinischen 
Apollotempels beschreibt (2,31,14) und damit das mythologische exemplum für 
den Sieg des Augustus über Kleopatra darstellt. 

In derselben Elegie beschreibt Properz das Kultbild im Innern des Tempels: 


deinde inter matrem deus ipse interque sororem 
Pythius in longa carmina veste sonat. 


(Prop. 2,31,15f.) 


Die Konstellation von Apollo, Latona und Diana ruft auch Horaz in carm. 
1,21 an, damit von Rom Unheil ferngehalten werde und Augustus die Perser und 
Britannier besiege. Diese neue Trias der augusteischen Religionspolitik319 läßt 
Ovid zur Bestrafung Niobes zusammentreten: 


indignata dea est summoque in vertice Cynthi 
talibus est dictis gemina cum prole locuta. 
(6,204f.) 


Der Kynthos auf Delos, "nicht der übliche und dazu auch ein etwas unbeque- 
mer Aufenthaltsort für die Trias"?20, ist also der Ausgangspunkt für das Eingreifen 
Apollos wie bei Properz in der Schlacht von Actium: 


316 Binder, Aencas, 5. 61, Anm. 93. 
317 Vgl. 6,169 oculos superbos. 


318 Bömer z.St.: Tantalis kommt in klassischer lateinischer Literatur erstmals bei Properz vor. Vgl. 
D.R. Shackleton Bailey: Propertiana. Cambridge 1956 (Cambridge Classical Studies). S.125. 


319  Kienast, 5. 196. 
320 Bömer z.St. 
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cum Phoebus linquens stantem se vindice Delon 
(nam tulit iratos mobilis unda Notos) 

astitit Augusti puppim super, et nova flamma 
luxit in obliquam ter sinuata facem. 

(Prop. 4,6,27-30) 


Die Rolle als Rächer übernimmt nun Apollo auch gegenüber Niobe zusam- 
men mit seiner Schwester Diana. Diese Verbindung zwischen den beiden Göttern 
wurde in Rom erst durch die augusteische Religionspolitik so eng wie zuvor in 
Griechenland.321 Das spiegelt sich nicht nur auf dem Kultbild im Apollotempel 
auf dem Palatin wider, sondern auch im Haus des Augustus selbst322, auf dem Pan- 
zerrelief der Primaporta-Statue sowie im Carmen saeculare. Die eher zurückhal- 
tende Rolle, die Ovid Diana zuweist32, korrespondiert mit ihrer Darstellung als 
Zuschauerin auf Münzen des Augustus, die Apollo als Sieger bei Actium zeigen. 
Denn wie dieser Erfolg im Zeichen des Apollotempels von Actium errungen wur- 
de, so der von Naulochos im Angesicht des dortigen Artemisions.324 

Auf der spätaugusteischen Marmorbasis von Sorrent findet sich eine Wieder- 
gabe des Kultbildes der palatinischen Trias als flaches Relief. Zu Füßen Apollos 
sitzt dort eine als Sibylle gedeutete Frauengestalt.325 Diese Konfiguration läßt sich 
auch bei Ovid feststellen, nämlich durch die Person der Manto (6,157-162). Nicht 
nur die bekannte Seherin trägt diesen Namen, sondern auch eine Sibylle326, so daß 
auch in der Niobe-Sage Apollo, Diana, Leto und eine Sibylle vertreten sind. In den 
Metamorphosen fordert Manto die Bewohner Thebens auf, sich dem Kult der La- 
tona und ihrer beiden Kinder anzuschließen. Sie erfüllt so die gleiche Rolle wie 
der vates Vergil, der vor allem im Georgica-Proömium die künftige Apotheose des 
Augustus prophezeit (Verg. georg. 1,24-42). 

Als Ansatzpunkt für den Vergleich von Manto und Vergil bietet sich der Hei- 
matort Mantua Vergils an, von dem Servius berichtet: 


321 E. Simon: Apollo in Rom. JDAI 93 (1978). S. 217. 

32 42.0,5.218. 

323 Nicht einmal daß sie es ist, die die Töchter Niobes tötet, wird ausdrücklich gesagt und ist nur 
aus der poetischen Tradition zu erschließen, vgl. Bömer z.St. 

34 H.Jucker: Apollo Palatinus und Apollo Actius auf augusteischen Münzen. MH 39 (1982). 5. 85. 


325 Simon, Augustus, 5. 24 mit Abb. 17. T. Hölscher, Historische Reliefs. in: Katalog Augustus. 5. 
3768. (Nr. 208). 


326 ς Eitrem, RE 14,2 (1930), s.v. Manto, c. 1359,20-27. 
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(Ocnus) hic Mantua dicitur condidisse, uam a matris nomine 
appellavit: nam fuit filius Tiberis et Mantus, Tiresiae Thebani 
vatis filiae, quae post patris interitum ad Italiam venit. 

(Serv. Aen. 10, 198) 


Wie Augustus also ein Nachkomme Apollos ist, so Vergil von dessen vates 
Manto. Als Künder ihres jeweiligen Gottes (vgl. ecl. 1,7) haben sie zur Bekehrung 
des Volkes beigetragen. 

Vergleichbar den verschiedenen Gesichtspunkten des Perseus-Abschnittes 
spiegelt sich auch in der Niobe-Sage das Wirken des Augustus in den Bürgerkrie- 
gen. Waren dort die Motive der hellenistischen Herrscherpanegyrik und der dich- 
terischen Verarbeitung des Aeneas-Stoffes auf Augustus hin entnommen, so dient 
hier die politisch gefärbte Ikonographie der Religionspolitik unter Augustus als 
Ausgangspunkt für den Vergleich. Dieser spart auch Härten und Grausamkeiten 
nicht aus, wie z.B. den Tod der beiden jüngsten Kinder Niobes. Alles in allem aber 
läßt sich angesichts der Charakterisierung ihrer Widersacher an der rechtmäßigen 
Handlungsweise von Perseus und Apollo nicht zweifeln. 

Betrachtet man die Form, in der die beiden Sagenkomplexe die Bürgerkriege 
aufarbeiten, so erkennt man weniger die Wiedergabe eines dynamischen Gesche- 
hens als vielmehr eine eher statische Umsetzung eines Tatbestandes nach Art der 
offiziellen und offiziösen Kunst zur Zeit des Augustus: Bilder, poetische Gemälde 
aus der Bürgerkriegszeit.327 

Ovids politische Mythendeutung vor allem in der Niobe-Sage ist eng verbun- 
den mit dem Verfahren der augusteischen Kunst, durch das Szenen der Sagenge- 
schichte nicht als direkte allegorische Abbildung verwendet, sondern auf die Ebe- 
ne allgemeiner Aussagen gehoben wurden.328 

Es ist kein Zufall, daß bereits am Beginn dieses Abschnittes auf die wichtige 
Rolle der Amazonomachie-Darstellung im Fries des Apollo-Sosianus-Tempels 
hingewiesen werden konnte. Denn diese aus Griechenland nach Rom gebrachten 


327 Eine ganz anders intendierte, aber dennoch in den Grundgedanken vergleichbare Adaption des 
Mythos von Latona und ihren Kindern nimmt Tiberius vor. 10 n.Chr. läßt er im Concordia- 
Tempel eine Darstellung der fliehenden Latona, die Apollo und Diana trägt, aufstellen, um da- 
mit "sein eigenes Schicksal als aus der Hauptstadt Verbannter" (Wrede, 5. 380) darzustellen und 
durch das mythologische Vorbild auf die göttliche Bestimmtheit seines Handelns und seines 
endlich erzielten Erfolges hinzuweisen. Die Rolle des Concordia-Tempels als Monument opti- 
matischer Politik hatte Tiberius schon im Exil zur Manifestation politischer Ansprüche genutzt, 
als er diesem von Rhodos aus eine Hestia/Vesta-Statue zukommen ließ (Levick, Retirement, S. 
802 - 805). 

328 Hierzu grundlegend Hölscher, Repräsentationskunst, bes. 5. 281 - 297, vgl. Zanker, Augustus, 5. 
90 - 96. 
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Statuen ließen sich naturgemäß nicht zur unmittelbaren Allegorese verwenden, 
wohl aber zur Illustration des Sieges über barbarische Mächte. So kann man viel- 
leicht in Theseus und Herakles einen Hinweis auf Augustus und Agrippa erblicken 
(wie in der Schildbeschreibung bei Verg. Aen. 8,678-683) und auch die Athena hat 
ihr Gegenstück in den Göttern bei Vergil (Aen. 8,699£.), aber gewiß entziehen sich 
die besiegten Amazonen einer solch engen Deutung. Genauso müssen die Kinder 
Niobes bei Ovid als Repräsentanten von den Amazonen vergleichbaren Mächten 
aufgefaßt werden und keinesfalls als Allegorie z.B. Caesarions. Eine solche 
Intention steht ja auch mit hoher Wahrscheinlichkeit hinter der Ikonographie der 
Tempeltüren des Apollo Palatinus (s.o. S. 244). 

Ovids Niobe läßt sich als politische Akzentuierung eines altbekannten Mythos 
lesen, nicht weil diese Sage unmittelbare zeithistorische Bezüge aufwiese, sondern 
weil sich ihr Stoff qua Stoff329 zu einer solchen Deutung anbot. Die politische Si- 
gnifikanz der Niobe-Darstellung im augusteischen Rom und der Kontext der poli- 
tischen Anspielungen, in den Ovid sie stellt, ermöglichen eine solche Interpreta- 
tion, die nur weniger unterstützende Signale im Text selbst bedarf, um dem Leser 
das nahezulegen. Gerade die Tatsache, daß Ovid Niobe unmittelbar an die Arach- 
ne-Sage anschließt, wo im Teppich der Minerva die politische Funktion von Kunst 
ganz besonders deutlich wurde, läßt den Zusammenhang zwischen Ovids Niobe 
und den Niobiden im augusteischen Rom eindringlich hervortreten.3% 


329 Vgl. Lefevre, Oedipus, 5. 1252. 
330. Siehe Kap. 32. (Typ 3). 
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2.4. Römische Geschichte und augusteische Gegenwart - Von Romulus bis Augu- 
stus. 


Mit dem Tod und der Apotheose des Aeneas (14,581-601) hatte Ovid in seinem 
carmen perpetuum einen Punkt erreicht, an dem er sich der gespannten Aufmerk- 
samkeit des Publikums sicher sein durfte, wie er die Verheißung aus dem Proömi- 
um einlösen wollte, sein Werk bis in die eigene Gegenwart fortzuführen (1,4). Die 
Darstellung der römischen Geschichte von den latinischen Königen und Romulus 
an bis in die eigene Zeit war seit den Annalen des Ennius nicht mehr Gegenstand 
einer zusammenhängenden dichterischen Bewältigung gewesen und besaß ihr Ge- 
genstück allenfalls im Bemühen des Livius, die römische Geschichte ab urbe condi- 
ta zu behandeln.! 

An ein solches Projekt mußten sich schon deshalb weitreichende Erwartungen 
der literarisch interessierten Öffentlichkeit knüpfen, weil Ovid im Begriff war, je- 
nen Wunsch des Augustus zu erfüllen, dem sich ein Vergil entzogen hatte?, näm- 
lich die römische Geschichte und Zeitgeschichte in chronologischer Abfolge in 
epische Form zu gießen. Die Metamorphosen ihre Kulmination in der Gegenwart 
des Augustus erreichen zu lassen, konnte nach allem literarischen Herkommen nur 
bedeuten, daß die gesamte Weltgeschichte zum panegyrischen Lob des Princeps 
dienen sollte, in dem sie ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden würde.3 

Doch konnte ausgerechnet Ovid, der tenerorum lusor amorum, diesem keines- 
wegs einfachen Unterfangen gerecht werden? Würden nicht die erotischen Töne, 
die das ganze Gedicht beherrschen, sich auch auf einem Gebiet vernehmen lassen, 
wo es um mores antiquos virosque gehen mußte? Die Entwicklung Roms als Abfol- 
ge immer neuer Liebesaffären und Skandale also? Mit einem Eklat mußte gerech- 
net werden. 

Und in der Tat - das Ende des vierzehnten Buches scheint solche Befürchtun- 
gen zu bestätigen. Auf dreizehn Verse dürrer Aufzählung der albanischen Könige 
(14,609-621) folgen 150 mit der Erzählung, wie Vertumnus Pomona eroberte 
(14,662-771).% Dagegen fallen auch die 57 Verse, die Ovid den Taten und der Apo- 


1 vgl. Döpp, 5. 105. R. Häußler: Das historische Epos der Griechen und Römer bis Vergil. Studi- 
en zum historischen Epos der Antike, I. Teil: Von Homer zu Vergil. Heidelberg 1976 (Biblio- 
thek der klassischen Altertumswissenschaften 2,59). S. 227 - 238. 

2 Vgl. Strasburger, 5. 63. 

3 Vgl. Schwinge, 5. 36 - 40. 

4. Die Sage von Vertumnus und Pomona erfüllt eine ähnliche Funktion wie die beiden von Daph- 
ne und Io im ersten Buch, nämlich die Verbindung von hellenistisch-erotischer mit historischer 
Thematik (vgl. zuletzt J. Fabre: L’Etre et les figures. Une reflexion sur le r&cit dans le r&cit chez 
Ovide (Mt., XIV, 622-771). in: LALIES 6 (1987). 8. 167 - 173. 
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theose des Romulus widmet (14,772-828) sowie die 23 für Hersilia (14,829-851) 
über die Maßen spärlich aus. Die Gründung Roms, die eigentliche Leistung des 
Romulus, die ihn zum Vorbild für Augustus werden ließ (Suet. Aug. 7,2), wird gar 
nur in der lapidaren Bemerkung festis Parilibus urbis moenia conduntur (14,774£.) 
abgehandelt. 

Doch mit dem Beginn des fünfzehnten Buches setzt sich diese Tendenz nicht 
mehr fort. Die Liebesthematik tritt völlig in den Hintergrund®, statt dessen er- 
scheinen nun Männer wie Numa, Cipus, Aesculapius, Caesar und schließlich Au- 
gustus auf der Bühne des historischen Geschehens. Auf den ersten Blick kann kein 
Zweifel daran bestehen, daß sich Ovid einer zwar ungewohnten, aber seinem Ge- 
genstand angemessenen Seriosität befleißigt. 


2.4.1. Harmonie zwischen Macht und Geist: Numa und Pythagoras (15,1-481). 


Nach dem Ende des Romulus stellt sich in der jungen Stadt die Frage, wer die tan- 
tae pondera molis (15,1) der Königsherrschaft übernehmen soll. Bereits das in die- 
sen Worten enthaltene Vergilzitat (Verg. Aen. 1,33) läßt die Gründung Roms und 
seine Bewahrung als komplementäre Leistungen erscheinen: Wem es gelingt, den 
Fortbestand Roms zu sichern, steht in der Tradition von Aeneas’ und Romulus. 
Diese beiden Gründerväter Roms ließen sich ihrerseits in Hinsicht auf ihre Ver- 
wendbarkeit für die ideologische Begründung des Prinzipats als Vorläufer des Au- 
gustus auffassen. 

Die praenuntia veri fama (15,3£.)8 bestimmt Numa zum neuen König. Dieser 
galt allgemein als derjenige römische König, der durch seine pietas, die vor allem 
in der Begründung und Institutionalisierung der römischen Religion fundiert war, 
als Friedenskönig dem Augustus und der pax Augusta voranging. Diese Auffassung 


5 _ _Bömer zu 14,622-771 und zu 14,772-851, wo er dichterische Gründe für diese Kürze zu nennen 
sucht. Die Darstellung der Taten und der Apotheose des Romulus selbst ist in keiner Weise 
illoyal oder parodistisch (Petersmann, Apotheosen, 5. 114.). 


Die Sage von Hippolytus und Phacedra ist eine isolierte Ausnahme und hat überdies ein anderes 
Ziel als die Präsentation eines erotischen Stoffes (s.u. Anm. 51). 


7. Aeneas als Held des Jabor: Binder, Aencas, 5. 22. Buchheit, Sendung, 5. 22. 
8 Ein Hinweis auf Augustus: libera fama 15,833. 
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von Numa als Gegengewicht zum kriegerischen Romulus? läßt sich sowohl bei 
Vergil und Livius10 als auch auf Münzen feststellen.11 

Die Gestaltung der Numa-Erzählung mit der Aeneis entnommenen Mitteln 
setzt Ovid in den folgenden Versen, die sich mit der Gründung Crotons durch 
Myscelus befassen (15,12-59) in nur leicht verfremdeter Form fort. Er läßt einen 
Einheimischen dem Numa die Entstehung dieser Stadt schildern und schafft auf 
diese Weise ein Analogon zum Gespräch zwischen Aeneas und dem einheimi- 
schen Euander an der Stätte des künftigen Rom. In beiden Fällen war Hercules 
bei seiner Rückkehr aus Spanien mit den Rindern des Geryones an den Ort ge- 
langt, an dem sich später die jeweilige Stadt erheben sollte. Die Prophezeiung bei 
Ovid hic locus urbis erit (15,18) ist eine Mischung aus dem Spruch des Helenus bei 
Vergil is locus urbis erit (Verg. Aen. 3,393), woraus der Wortlaut stammt!2, und 
den Verheißungen des Hercules für Rom, von denen Properz berichtet (4,9,20. 67- 
70) und die die Aeneas/Euander-Szene im achten Buch der Aeneis ergänzen. 
Sowohl bei Vergil als auch bei Ovid folgt auf den Bericht über die Stadtgründung 
die Schilderung einer saturnischen Goldzeit.1* Unaufdringlich ergibt sich so eine 
Verbindung zwischen Numa/Pythagoras und Aeneas/Euander, bei der die blutige 
Tat des Hercules im Kampf gegen Cacus ausgespart bleibt und nur das positive Er- 
gebnis der Stadtgründung betont wird. Diesen zukunftsweisenden Gehalt des ach- 
ten Aeneisbuchs mit dem Ausblick auf das Rom des Augustus nützt Ovid, um eine 
Kontinuität des Friedens und der unkriegerischen Politik vom "Ur-Rom" Pallan- 
teum des Euander über Numa bis zu Augustus darzustellen und so der bereits kon- 
stituierten Beziehung Numa - Augustus seinen eigenen Stempel aufzudrücken. 

Diese Einleitung gibt der nun folgenden Begegnung zwischen Numa und Py- 
thagoras bereits aktuelle politische Bedeutsamkeit, noch bevor Pythagoras seinen 
Lehrvortrag beginnt. Die Ausführungen des Philosophen (15,60-478) sind seit lan- 
gem Gegenstand einer lebhaften Diskussion, die sowohl die Frage nach den Quel- 


9 Gage, Apollon Romain, 5. 557. Vgl. auch E. Zwierlein-Diehl: Simpuvium Numae. in: Tainia. R. 
Hampe zum 70. Geburtstag am 2. Dezember 1978 dargebracht. Hg. von H.A. Cohn und E. Si- 
mon. Mainz 1980 (= Zwierlein-Diehl, Numa). 5. 503 - 528. 

19. Verg. Aen. 6,808-812. Liv. 1,21. Binder, Aeneas, 5. 47. 193f. V. Buchheit: Gesittung durch Beleh- 
rung und Eroberung. WJA ΝΕ 7 (1981). 5. 193. H. Brandt: König Numa in der Spätantike. Zur 
Bedeutung eines frührömischen exernplum in der spätrömischen Literatur. MH 45 (1988). 5.99. 

11 CREBI, 5. 28: Asses des Jahres 23 v.Chr. mit Augustus und Numa. RIC I, 5. 71f (Nr. 390 - 
396): Asses des Jahres 15 v.Chr. 

12 Bömer z.$t., vgl. Verg. Aen. 8,46. Tib. 2,5,56. 

13 Die Prophezeiung des Hercules selbst ist in Verg, Aen. 8,271 nur in indirekter Rede referiert: 
hanc aram luco statuit. 

14 15,95-103. Verg. Aen. 8,319-325. 
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lenB5 als auch nach der Verknüpfung mit den übrigen Teilen der Metamorphosen 
umfaßt, d.h. ob die Pythagorasrede die philosophische Grundlage des gesamten 
Werkes darstellt.16 Crahay und Hubaux wollen sogar in dieser Passage den Grund 
für Ovids Verbannung sehen, da Ovid als Neupythagoreer religiöse Gedanken ge- 
äußert habe, die zwar den Plänen des Augustus entsprochen hätten, doch habe die- 
ser die Zeit für deren Verwirklichung noch nicht reif gehalten. So sei dem Princeps 
nichts anderes übriggeblieben, als Ovid zu verbannen, um sein Vorhaben nach au- 
ßen hin zu dementieren!7 - eine Hypothese, die mit Recht keine Nachfolger gefun- 
den hat. Denn dieser Arbeit (und vergleichbare) verkennt ein wesentliches Prinzip 
von Ovids Dichtung: Wie auch in der Kosmologie des ersten Buches geht es ihm 
nicht um die Darlegung eines philosophischen, naturphilosophischen oder religiö- 
sen Konzepts um seiner selbst willen, sondern um die Integration auch divergie- 
render Elemente in seine mythologische Weltgeschichte, wobei poetische Stimmig- 
keit das entscheidende Kriterium bleibt.18 So sind alle Aussagen Ovids zu Themen 
wie Religion, Philosophie und auch Politik nicht als unmittelbarer Ausdruck eines 
inneren Erlebnisses zu begreifen, sondern als wohl kalkuliert eingesetzte Baustei- 
ne zur Vollendung des Gesamtkonzeptes einer mythologischen Weltgeschichte 
nach alexandrinischen Qualitätsmaßstäben, eines carmen perpetuum et deductum, 
das seinem Epos zugrunde liegt und das nicht an jeder einzelnen Stelle, sondern 
nur in signifikanten Passagen und damit auch in seiner Gesamtheit politische Re- 
levanz besitzt. 

Wenn es nun aber nicht primär ein Interesse an der Philosophie des Pythago- 
ras ist, was dann läßt Ovid über vierhundert Verse auf dessen Rede verwenden? 
Zwei Vorbilder aus der lateinischen Literatur bieten sich zur Begründung an: An 
erster Stelle ist das Lehrgedicht des Lukrez zu nennen, dessen Titel bereits in 15,6 
(quae sit rerum natura) anklingt und das für die zusammenfassend referierte Kos- 
mogonie 15,67-72 Pate gestanden hat.19 Auf diese Weise verbindet Ovid gleichzei- 


15 Zusammengefaßt bei R. Segl: Die Pythagorasrede im 15. Buch von Ovids Metamorphosen. 
Diss. Salzburg 1970. Bömer zu 15,60-478. Zu ergänzen sind M.G. Di Geronimo: Ovidio tra pita- 
gorismo, aition ed encomio. Saggio sul XV libro delle "Metamorfosi". Neapel, Florenz 1972 (mir 
nicht zugänglich, offenbar auch sonst nur bekannt durch die Rez. von G. Galimberti Biffino, Ac- 
vum 47 (1973), 5. 584£.). F. Della Corte: Gli Empedoclea e Ovidio. Maia 37 (1985). 5. 3 - 12. 
ders.: Il vegetarismo di Ovidio. C & S 93 (1985). 5. 51 - 60. 

16 Hierzu bes. D, Little: The Speech of Pythagoras in Metamorphoses 15 and the Structure of the 
Metamorphoses. Hermes 98 (1970). 5. 340 - 360 (negativ) und Rieks, Aufbau, 5. 99ff. (positiv). 

17 Crahay, Hubaux, 5. 299f. 

18 Vgl. Kap. 2.1.1.1. Bömer zu 15,60-478 (5. 270f.) mit weiterer Literatur. 

19. Bömer zu 15,6. 69. Vgl. Fränkel, 5. 117. 
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tig die beiden Bücher, die den Rahmen des gesamten Epos bilden, denn Kosmolo- 
gie hat sich auch als Strukturprinzip von 1,5-2,400 nachweisen lassen.20 

Das zweite, noch wichtigere Vorbild stellt (wie so oft) Vergils Aeneis dar. Ne- 
ben der kosmologischen Komponente?! ist dabei vor allem das sechste Buch zu 
nennen, das schon in der Antike als Verbindung von Dichtung und Philosophie 
verstanden wurde: miscet philosophiae figmenta poetica (Serv. Aen. 6,719). 

Eine derartige Synthese strebt auch Ovid an, wie die Worte beweisen, die er 
dem Pythagoras in den Mund legt: 


et quoniam deus ora movet, sequar ora moventem 
rite deum Delphosque meos ipsumque recludam 
aethera et augustae reserabo oracula mentis. 


(15,143f£.) 


Wie schon bei der Einleitung zum fünfzehnten Buch vereinigt Ovid auch hier 
zwei politisch höchst bedeutsame Passagen der augusteischen Dichtung. An dieser 
Stelle drückt er die dem sechsten Aeneisbuch entnommene Konzeption einer Ver- 
einigung von Philosophischem und Poetischem sowohl mit einem Zitat aus, das 
der Rede Iuppiters im ersten Buch der Aeneis entstammt, wo dieser auf die Sorge 
der Venus um ihren Sohn antwortet:2?4 


fabor enim, quando haec te cura remordet, 
longius, et volvens fatorum arcana movebo. 


(Verg. Aen 1,261f.), 
als auch besonders mit einer Übernahme aus den /audes Italiae der Georgica: 


salve, magna parens frugum, Saturnia tellus, 
magna virum: tibi res antiquae laudis et artem 
ingredior sanctos ausus recludere fontis, 
Ascraeumque cano Romana per oppida carmen. 


(Verg. georg. 2,173-176) 


Diese Passage geht ihrerseits auf das Proömium zum siebten Buch der Annalen 
des Ennius zurück: 


2 Kap. 2.1.1. vgl. G. Davis: The Problem of Closure in a Carmen Pepetuurn. Aspects of Thematic 
Recapitulation in Ovid Met. 15. GB 9 (1980). S. 123 - 127. 

21 Besonders in Verg. Aen. 1,740-746, vgl. Kap. 2.1.1.1. 

22 More, 5. 103, die außer der Philosophie auch die Reinkarnation und den Ausblick auf die römi- 
sche Geschichte als Gemeinsamkeiten nennt. 

3 Kap.13. 

4 Vgl. Verg. Aen. 6,72f. 
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nos ausi reserare 
(Enn. ann. frg. 217 V. = 210 Sk.) 


Das Fragment ist wahrscheinlich durch einen Ausdruck wie claustra Musarum 
o.ä. zu ergänzen.25 So führt auch von Ennius ein direkter Weg zum Pythagoras 
Ovids, denn zum einen besteht eine enge Verbindung zwischen Pythagoras und 
den Musen26, zum anderen ist Ennius nach eigenem Selbstverständnis in der 
Nachfolge Homers die Reinkarnation von Orpheus und Pythagoras.27 

Das so entstehende Beziehungsgeflecht ist von außerordentlicher Komplexität. 
Die gesamte Rede des Pythagoras entspricht in ihrer Funktion der des Anchises im 
sechsten Aeneisbuch. Die dort in die Heldenschau integrierte politische Dimen- 
sion ist bei Ovid nicht nur in 15,420-452, dem Ausblick auf die künftige Weltherr- 
schaft Roms, zu greifen, sondern auch in der Übernahme aus der Iuppiterrede des 
ersten Aeneisbuches in 15,144£. 

Andererseits verweisen die Zitate aus den Georgica und aus Ennius sowie die 
Worte des Pythagoras selbst: 

magna πες ingeniis investigata priorum, 
quaeque diu latuere, canam. 
(15,146f.), 


auf eine Analogie des Philosophen mit einem Dichter und seinem Wirken.28 Es 
handelt sich demnach weniger um einen Lehrvortrag als um ein Lehrgedicht, das 
in universalem Rahmen, der in der Antike häufig eine politische Komponente hat, 
den Wandel aller Dinge und Wesen behandelt. Zum Lehrgedicht gehört in der 
Antike neben dem Dichter stets auch der ins Gedicht einbezogene Adressat, der 
im römischen Bereich als ein sozial Höhergestellter zum patronus des Dichters 


35 The Annals of Q. Ennius. Ed. with Introduction and Commentary by O. Skutsch. Korrigierte 
Ausgabe. Oxford 1986. z.St. Vgl. Häussler, S. 122f. 310f. 

2  Rieks, Aufbau, S. 100f., vgl. Skutsch, a.a.O. 

27 Skutsch, 5. 147 - 153 (mit reichem Material). 

23 Vgl. fast. 1,1f. 1,7. Prop. 4,4,1f. Über canere als Terminus technicus für dichterische Betätigung: 
TEIL III, s.v. cano, c. 269,12-271,11. Daß carmen//canere sich nicht auf Gesang beziehen muß, 
sondern sogar in der römischen Iyrischen Poesie lediglich auf die poetische Produktion, zeigt 
das Beispiel von Horazens carmina (siehe Seel, Pöhlmann, S. 270. 280. E. Pöhlmann: Marius 
Victorinus zum Odengesang des Horaz, Philologus 109 (1965). S. 134 - 140.). 
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wird.29 Bei Lukrez ist das Memmius, bei Vergil Maecenas und bei Pythagoras 
eben Numa.? 

Aufgrund der Analogie von Numas Wirken am Beginn der römischen Ge- 
schichte zu dem des Augustus an ihrem Höhepunkt läßt sich auch das Verhältnis 
Numa - Pythagoras in Ovids Gegenwart übersetzen: Ovid wird so zum neuen Py- 
thagoras, der den Herrscher über die natura rerum belehrt.31 Dieser Herrscher ist 
in dieser Sicht Augustus, nicht aber der Augustus der historischen Realität, son- 
dern Augustus als neuer Numa, der der kriegerischen Romulustradition abge- 
schworen hat.32 Nur durch diese direkte Beziehung auf den Princeps läßt sich die 
singuläre Junktur mens augusta (15,145) adäquat erklären.33 So wird Ovid zu ei- 
nem vates im umfassenden Sinn, der göttliches Wissen mit dem Anspruch auf 
Gehör verkündet und der mit den Ambitionen seines Wirkens so weit geht, nicht 


29 Pöhlmann, Lehrgedicht, S. 836. 848 - 878. Unter vornehmlich poetischem Aspekt sieht auch 
Knox, 5. 65 - 74, die Pythagoras-Passage, allerdings betont er vor allem den Gesichtspunkt der 
kallimacheischen und elegischen Tradition. 

% Das poetische Muster für die Gestalt des Pythagoras als Lehrer mit umfassendem Wissen ist 
schon in den καθαρμοί des Empedokles zu finden (vgl. Pöhlmann, Lehrgedicht, 5. 841ff.). Aus 
Empedokles hat Ovid auch thematisch eine Reihe von Elementen übernommen (Einzelnach- 
weise bei Bömer jeweils z.St., s.u. S. 257). Die politische Akzentuierung der Lehrgedichtskon- 
stellation ist aber Ovids eigenes Werk. 

31 Vgl. Buchheit, Gesittung, 5. 193, Anm. 83. 


32 Vgl. Kap. 2.3.1.3.2. Becker, S. 75: "Nicht Romulus, sondern Numa soll nach Ovids Meinung als 
Herrschervorbild gelten." Vgl. Cic. rep. 2,14,27 und Alföldi, Caesar, S. 188. 
Die prinzipiell denkbare Alternative dazu ist, daß Ovid nicht an Augustus, sondern an einen 
künftigen Herrscher, dann wohl Germanicus, denkt. Beide Möglichkeiten lassen sich aus den 
Proömien zu fast. 1 und fast. 2 rechtfertigen, doch ist es vielleicht zu früh, vor dem Jahr 8 n.Chr. 
schon auf die direkte Nachfolge des Germanicus zu setzen. 


Bömer z.St.: "Ovid mußte wissen, daß diese Wendung ‘politisch’ verstanden werden konnte ... 
und wurde ... Unsere Stelle gibt keine Handhabe zu der Annahme, daß das nicht mit dem nöti- 
gen Respekt (und der nötigen Vorsicht) geschehen ist. Die Junktur ist singulär ..." 

Das Delphos meos (15,144) bleibt auch jetzt noch schwer zu erklären (vgl. Bömer z.St.). Eine 
Hypothese könnte lauten, daß Ovid die belegte Beziehung zwischen Apollo und Pythagoras (W. 
Burkert: Weisheit und Wissenschaft. Studien zu Pythagoras, Philolaos und Platon. Nürnberg 
1962 (Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunstwissenschaft 10). S. 185f.) umsetzt in eine Bezie- 
hung zwischen dem Dichtergott Apollo und seinem vates. Gegen Bömer z.St. erscheint u.E. eine 
wörtliche Auffassung von Delphi noch schwieriger als eine metonymische, etwa im Sinne einer 
Bezeichnung für das gesamte Wissen, das Apollo dem Dichter zur Verfügung stellt. 

Zur Analogie von dichterischem Wirken und Orakel vgl. Cic. rep. 5,1 über Ennius (M. Tullius 
Cicero: De oratore libri III. Kommentar von A.D. Leeman, H. Pinkster, H.L.W. Nelson. Bd. 2. 
Heidelberg 1985 (Wissenschaftliche Kommentare zu griechischen und lateinischen Schriftstel- 
lern). S. 113f. zu 1,200.). 


#4  J.K. Newman: The Concept of Vates in Augustan Poetry. Brüssel 1967 (Collection Latomus 89). 
5. 108ff., der Ovids Selbstverständnis als vates "failure" und "incongruity” vorwirft. 


33 
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nur wie Vergil in Maecenas eine wichtige Figur der römischen Politik zu seinem 
Schüler und gleichzeitigem pafronus zu machen, sondern den Princeps selbst.35 

Diese von Ovid herbeigeführte Konstellation, die über die bloße Erzählung ei- 
nes schon vergangenen Geschehens hinausweist, ist es auch, aus der sich das be- 
reits in der Antike als unhistorisch erkannte Zusammentreffen von Numa und Py- 
thagoras legitimiert.3° Denn es geht eben nicht um ein geschichtliches Ereignis, 
sondern um die Begegnung zweier exemplarischer Gestalten, des mit göttlicher 
Autorität ausgestatteten vates und des aufnahmebereiten Friedenskönigs, der die 
Lehren in Politik umzusetzen weiß. 

Betrachtet man in dieser Perspektive den Lehrvortrag des Pythagoras, so fällt 
auf, daß er keinerlei direkte politische Handlungsanweisung enthält, weder für Nu- 
ma3? noch für Augustus selbst. Daraus ergibt sich als Konsequenz, daß Ovid dem 
vates die Aufgabe überträgt, grundsätzliche Fragen der natura rerum und der Ethik 
zu behandeln, dem idealen Staatsmann aber, dieses Wissen für sein politisches 
Handeln nutzbar zu machen. 

Lediglich an zwei Stellen besteht die Möglichkeit einer direkten politischen 
Deutung, beim Thema des Vegetarismus im Kontext der Vorstellungen von der 
Goldenen Zeit und beim Städtekatalog am Ende der Rede. 

Der Vegetarismus gehört von jeher zu den mit Pythagoras verbundenen Leh- 
ren.39 Indem Ovid auf die bei Empedokles überlieferte Verbindung von Goldener 
Zeit und Tierfrieden (VS B 128ff. 136-139) zurückgreift®0, die ihre zeitgeschichtli- 
che Akzentuierung durch Vergils Lehrgedicht vom Landbau erhalten hatte: 


3 Die Fortsetzung von Ovids Formulierung findet sich in polemischer Verwendung bei Tac. ann.. 
6,6,2 (über Tiberius) si recludantur tyrannorum mentes (Borzsäk, Tyrannenbild, 5. 294.). 

% Βόπιεγ zu 15,7f. glaubt, Ovid trage der historischen Kritik dadurch Rechnung, daß er niemals di- 
rekt den Gesprächspartner des Numa als Pythagoras bezeichnet. Doch für den antiken wie den 
modernen Leser kann an der Identität des vir Samius mit dem Philosophen kein. Zweifel beste- 
hen. So vermeidet es z.B. auch Empedokles, Pythagoras beim Namen zu nennen (Empedokles 
VS B 129, Pöhlmann, Lehrgedicht, 5. 843). 

37 Ovid berichtet zwar, Numa habe Pythagoras aufgesucht, um die natura rerum kennenzulernen 
(15,6), weil er das für seine Aufgabe als König für unverzichtbar gehalten habe. Aber er 
schweigt sich aus, welche konkreten Konsequenzen das für Numas politisches Handeln hatte. 

3% Das ist kein Widerspruch zu den in dieser Arbeit analysierten politischen Anspielungen Ovids. 
Denn das Ideal, das durch Numa und Pythagoras verkörpert wird, unterscheidet sich von der 
zeitgeschichtlichen Realität. So sieht sich Ovid gezwungen, aus der Pythagoras-Rolle herauszu- 
treten und seine Stellungnahme zur Tagespolitik abzugeben. 

39 Ausnahmen bei Bömer zu 15,75f. Allgemein: 1. Haußleiter: Der Vegetarimus in der Antike. 
Berlin 1935 (Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten 24). S. 97 - 157. 404 - 409. D.A. 
Dombrowski: The Philosophy of Vegetarism. Amherst 1984. 5. 35 - 54. 

4  Buchheit, Tierfriede, 5. 154 hält Ovids Verbindung für singulär. 
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ante etiam sceptrum Dictaei regis et ante 
impia quam caesis gens est epulata iuvencis, 
aureus hanc vitam in terris Saturnus agebat. 
(Verg. georg. 2,536ff.), 


gibt er seiner Pythagorasrede gleichfalls aktuelle Relevanz. Diese Vorstellung von 
der saturnischen Goldzeit ist bei Vergil als Gegenbild zur von den Bürgerkriegen 
zerrütteten Gegenwart intendiert.*1 Der Zusammenhang zwischen Tötung der Op- 
fertiere und moralischer Deszendenz stammt wiederum aus Arat 132, wo die 
Flucht der Dike von der dem Frevel verfallenen Erde behandelt wird. Indem Ovid 
dieses Motiv adaptiert, schlägt er gleichzeitig den Bogen zurück zu seiner eigenen 
Darstellung des Weltaltermythos (1,149£.) mit all den politischen Implikationen.*2 
Die Erinnerung an den Weltaltermythos mit dem Abstieg aus der Goldenen 

Zeit als Lehre für einen Herrscher ergibt nur Sinn, wenn eine solche Entwicklung 
nicht unausweichlich ist bzw. eine Rückkehr zu den idealen Zuständen durch des- 
sen politisches Wirken möglich erscheint, ganz im Sinne der augusteischen Propa- 
ganda, die eine Wiederkunft der aurea saecula proklamierte. Doch zeigt sich hier 
die Diskrepanz, die sich für Ovid zwischen der Diagnose der Realität und der Uto- 
pie einer Harmonie von Macht und Geist auftut: Wie die Analyse der Goldenen 
und Eisernen Zeit im ersten Buch gezeigt hat, ist in Ovids Gegenwart nichts von 
einer Besserung zu verspüren. Die Gegenüberstellung des Augustus mit Numa 
wird so zu einem Maßstab für das Handeln des Princeps, der dessen Defizite scho- 
nungslos aufzeigt.*3 Denn bereits im Einleitungsvers der Pythagorasrede ist die 
Aufforderung zu einer den ethischen Maximen des Pythagoras entsprechenden, ve- 
getarischen Lebensweise mit einer unverkennbaren Warnung vor tyrannischem 
Handeln verbunden: 

parcite, mortales, dapibus temerare nefandis 

corpora! 

(15,75f.) 


In Zusammenhang mit heu quantum scelus est in viscera viscera condi! (15,88) ist 
hier kaum zu übersehen auf ein Verhalten nach Art des Thyestes und Tereus ange- 


41 Schäfer, Augusteische Literatur, 5. 83. 

42 Kap. 2.1.1.2. 

4 Ein Vergleich mit Hor. carm. 4,5,17 (tutus δὸς etenim rura perambulat) läßt durch den Angriff 
auf die aktuelle Opferpraxis in Rom die Diskrepanz noch schärfer ausfallen (Koster, Quaerit 
patria, in: Ile ego qui, S. 64f.) 
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spielt.4 Diese dienen Ovid schon in der Pyreneus-Sage als Inkarnation des Tyran- 
nen schlechthin®5, so daß der Leser ohne Schwierigkeiten den Hinweis entschlüs- 
seln konnte. Ovids Warnung richtet sich an Augustus: Wenn er sich zu einem Han- 
deln more tyrannico hinreißen läßt, wie z.B. in seinem pyreneusartigen Verhalten, 
kann auch das Goldene Zeitalter nicht mehr heraufgeführt werden, für das es ei- 
nes neuen Numa, nicht eines neuen Romulus bedarf. 

Fast ganz am Ende der Rede findet sich als Abschluß des Metamorphosen- 
Themas“ die Aufzählung der einstmals bedeutenden Städte Troia, Sparta, Theben 
und Athen (15,418-430), die jetzt in die Bedeutungslosigkeit abgesunken seien. An 
ihrer Stelle erhebe sich nun Rom zur Weltherrschaft, was durch die der Aeneis 
entnommene Prophezeiung des Helenus untermauert wird (15,431-452).4” Von 
Anhängern der These, die Metamorphosen seien von antiaugusteischer Tendenz, 
wird postuliert, durch diese Aneinanderreihung werde auch Rom dazu bestimmt, 
seine Machtposition einstmals zu verlieren.*8 Doch dagegen sprechen zwei Grün- 
de: Erstens müßte man dann nicht von einem Antiaugusteismus, sondern von ei- 
nem Antiromanismus, einer grundsätzlichen Distanz nicht nur zum Princeps, son- 
dern auch zu Rom und dem Imperium Romanum sprechen“, was zweitens die 
Frage aufwirft, wie Ovid noch im selben Buch sein dichterisches Überleben mit 
der Dauer der römischen Herrschaft verknüpfen kann (15,877).50 

So entwickelt Ovid in der Pythagorasrede den großangelegten Entwurf eines 
idealen Verhältnisses zwischen Dichter und Princeps, in dem er den Anspruch do- 
kumentiert, kraft seiner Autorität als vates die Grundlinien der Politik in ihrer phi- 


4 Ἢ Herter: Schwalbe, Nachtigall, Wiedehopf. Zu Ovids Metamorphosen 6,424-674. WJA ΝΕ 6A 

(1980) (= Festschrift H. Erbse). S. 164. Bömer zu 15,87. Vgl. auch Thyesteis mensis 15,462. 
Die Junktur dapibus nefandis (15,75) ist ein deutlicher Hinweis. daps kommt in lateinische Lite- 
ratur im Plural erstmals bei Verg. ecl. 6,43 im Zusammenhang mit Philomela vor (ThlL V,1, s.v. 
daps, c. 36,67.). nefandis dapibus findet sich nach dem ersten Auftreten an unserer Stelle erst 
wieder bei Sen. Thy. 1105 (a.a.O., c. 37,13sq.) 

45 Kap. 23.1.2. 

4 Vgl. Bömer zu 15,60-478 (8. 272). 

47 Vgl. Zingerle II, 5. 58. Döpp, S. 116ff. Bömer zu 15,431ff. 

48  Segal, Myth, 5. 289. Anderson, Multiple Change, 5. 27. Lundström, 5. 101. Anders Bömer zu 
15,419#f. mit weiterer Literatur. 

4 Vgl. Porte, L’idee, S. 196f., die trotz aller kritischen Untertöne, die sich nach ihrer Überzeugung 
vor allem gegen die gens /ulia richten, ein Grundvertrauen in die Idee von Rom am Ende der 
Metamorphosen erblickt. 

50 Man kann die ganze Rede des Pythagoras, besonders aber die Verse 15,165-452, das "Metamor- 
phosen-Thema”, als Abbild des gesamten Werkes sehen: ein Universalgedicht mit politischer 
Relevanz (vgl. Davis, 5. 124). Daß Ovid gezwungen wurde, von dieser idealen Konzeption abzu- 
weichen und konkrete zeitgeschichtliche Stellungnahmen einzufügen, geht auf das Konto des 
Augustus, der eben kein neuer Numa war. 
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losophischen und ethischen Fundierung aufzeigen zu können. Dazu bedarf es aber 
eines Hertschers, der sich wie Numa von dem Dichter und den Musen (ducibus 
Camenis 15,482) leiten läßt. Doch diese Bedingung erfüllt Augustus in den Augen 
Ovids nicht. Auf diese Weise werden die Angriffe, die er im Lauf der Metamor- 
phosen gegen Augustus gerichtet hat und im Lauf des fünfzehnten Buches noch 
richtet, gleichzeitig zum Maß für die Abweichung des Princeps vom vorbildlichen 
Verhalten Numas.5l 


2.42. Die politische Realität in Rom. Cipus, Augustus und die Krise des Jahres 23 
v.Chr (15,533-621). 


An den Numa-Pythagoras-Komplex, den die Sage von Hippolytus und die Ver- 
wandlung der Egeria abrunden, schließen sich als Übergang zwei nur kurz angeris- 
sene Metamorphosen an, die zusammen mit der Cipus-Sage die Verbindung zwi- 
schen der Königszeit und dem Finale des Werkes ab 15,622 bilden:52 


haud aliter stupuitS?, uam cum Tyrrhenus arator 
fatalem glaebam mediis adspexit in arvis 

sponte sua primum nulloque agitante moveri, 
sumere mox hominis terraeque amittere formam 
oraque venturis aperire recentia fatis: 

indigenae dixere Tagen, qui primus Etruscam 
edocuit gentem casus aperire futuros; 

utve Palatinis haerentem collibus olim 

cum subito vidit frondescere Romulus hastam, 
quae radice nova, non ferro stabat adacto 

et iam non telum, sed lenti viminis arbor 

non exspectatas dabat admirantibus umbras. 


(15,553-564) 


Mit der Sage von Tages, dem Aition für die Entstehung der Etrusca Discipli- 
na, unterbricht Ovid den kontinuierlichen Ablauf und greift weit in die Vergangen- 
heit zurück, bis in die Zeit vor Aeneas.5* Dies kann also kaum der Überbrückung 


51 Die pythagoreische Thematik wird durch die folgende Hippolytus-Sage (15,499-546) abgeschlos- 
sen, ein Stoff, der auch in der neupythagoreischen Basilica Sottereanea an der Porta Maggiore 
dargestellt war (vgl. E. de Saint-Denis: Le genie d’Ovide d’apr&s le livre XV des M&tamorpho- 
ses. REL 18 (1940). 5. 125 - 131. Rieks, Aufbau, 5. 102, Anm. 88.). 

52 Bömer zu 15,552-621. 

53 sc. Hippolytus 

54.  A,J. Pfiffig: Religio etrusca. Graz 1975. 5. 36 - 41. 352 - 355. 
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der zeitlichen Lücke zwischen Numa und Aesculapius dienen®S, sondern bereitet 
vielmehr das Auftreten des etruskischen Haruspex in der Cipus-Sage vor56 und 
schlägt andererseits durch die Einführung eines Begründers religiöser Institutio- 
nen auch die Brücke zurück zu Numa.57 

Ähnlich verhält es sich mit der hasta Romuli, die in einer streng der histori- 
schen Chronologie entsprechenden Erzählung wohl im Bereich der Verse 14,772- 
777 zu behandeln gewesen wäre. Denn nach dem Bericht des Servius schleuderte 
Romulus zum Zeichen seines Besitzanspruchs 


hastam de Aventino monte in Palatinum ..., quae fixa fronduit 
et arborem fecit. 


(Serv. Aen. 3,46), 


kurz nachdem er das Augurium für die Gründung Roms empfangen hatte. Der so 
entstandene Kornelkirschenbaum wurde ὡς ἕν τι τῶν ἁγιωτάτον ἱερῶν (Plut. 
Rom. 20,7) verehrt, dessen Schwanken eine Gefahr für den Staat anzeigte: Die ha- 
sta Romuli war der Lebensbaum des Staates.5® 

Mit der Lanze des Romulus war offenkundig eine ähnliche Vorstellung ver- 
bunden wie mit der in unmittelbarer Nähe gelegenen casa Romuli auf dem Palatin, 
in der man den Sitz des Stadtgründers ehrte.5° Auf diese Beziehung des Augustus 
zu Romulus, die sich durch die Wahl des Palatin für sein Haus ergab, weist auch 
Vergils Erwähnung der recens regia (Verg. Aen. 8,654) in der Schildbeschreibung. 
In vergleichbarer Weise gibt Ovid der hasta Romuli die Funktion, auf das von Be- 
zügen zu Augustus bestimmte Kolorit der Cipus-Sage vorauszudeuten, die nun zu 
besprechen ist.60 Die einleitende kurze Erzählung von Romulus, scheinbar nur ei- 
nes mehrerer staunenerregender Kuriosa, führt gezielt in die Zeit, in der sich Au- 


55 So Bömer zu 15,552-621. 

56 Eine weitere Funktion ist die zusätzliche Verknüpfung des fünfzehnten mit dem ersten Buch 
durch die bei Ovid außerordentlich seltene Verwandlung von Erscheinungen der unbelebten 
Natur in Menschen: 1,400-415. 

57 Vgl. Zwierlein-Diehl, Numa, 5. 421f. 

3  U.W. Scholz: Studien zum altitalischen und altrömischen Marskult und Marsmythos. Heidelberg 
1970 (Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaften 2,35). S. 30f. 

59 Binder, Acneas, 5. 165, vgl. Kap. 2.3.1.2. 

% Diese Beziehung wird noch vertieft durch ein topographisches Moment: Die hasta Romuli be- 
fand sich an den scalae Caci, also etwa dort, wo der vergilische Hercules als Vorläufer des Au- 
gustus den Cacus besiegte. Diese Sage hat demnach eine noch spezifischere Bedeutung als Ga- 
linsky, Cipus, 5. 183 ihr zubilligen will: "The brief reference to the hasta Romuli ... serves to re- 
call the Romulus story of book 14 and appropriately associates the first Roman rex with the 
king-in-spite-of-himself Cipus.” 
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gustus am stärksten als neuer Romulus fühlte und benahm (Suet. Aug. 7,2), näm- 
lich in die Zeit kurz nach der Schlacht von Actium. 

Die Cipus-Erzählung (15,560-621) ließ schon Fränkel die Vermutung äußern, 
es handle sich hier möglicherweise um eine Parallele "zu Caesars Ablehnung des 
königlichen Diadems, das ihm von Marcus Antonius angeboten wurde".61 Doch 
bereits Marg setzt in seiner Rezension einen ganz anderen Akzent: "Und ist für 
den zeitgenössischen Leser die Versuchung nicht groß, in der Cipus-Geschichte (... 
man beachte die Stellung) eine scharfe Kritik am Prinzipat zu finden?"62 

Seither haben sich vor allem Galinsky63 und Lundström6* mit dieser Sage un- 
ter politischem Aspekt befaßt. Galinsky findet darin einen Beleg für "the lack of 
sincerity and seriousness" in Ovids Haltung gegenüber augusteischer Thematik, al- 
lerdings nicht als Opposition in einem engen politischen Sinn zu verstehen, son- 
dern aus Ovids Haltung als /usor entsprungen, die bisweilen auch zu einer "mocke- 
ΤΥ of the Princeps himself" führe.65 

Lundström erkennt dagegen "einen Hieb gegen das Regime des Augustus". Ci- 
pus befinde sich in einer analogen Situation zu Augustus nach dem Sieg über An- 
tonius, und Ovid spiele damit auf den sich daraus ergebenden dreifachen Triumph 
des Jahres 29-v.Chr. an. Doch stelle er den "republikanische(n) Held(en) Cipus als 
Kontrastgestalt" dem Princeps gegenüber und lasse so "dessen Triumph, Lorbeer- 
kranz und ganze Königsherrschaft in einer wenig schmeichelhaften Beleuchtung 
hervortreten".66 

Die Sage von Cipus ist außer bei Ovid und einer kurzen Bemerkung bei Pli- 


61  Fränkel, Ovid, S. 235, Anm. 308. Auf Caesar, allerdings in polemischer Weise, will auch Porte, 
L’idee, 5. 193ff. die Sage beziehen. Bömer zu 15,560-621 weist eine politische Interpretation 
grundsätzlich zurück. 

Marg, Rez. Fränkel, S. 56. 

Galinsky, Cipus, 5. 181 - 191. 

Lundström, 5. 67 - 79. 

Galinsky, Cipus, 5. 182. 

Lundström, S. 73. 78f. Lundström ist der Ansicht, es sei zu der Zeit, als Ovid sein Gedicht ver- 
faßte, "mehr als einmal vorgekommen, daß ein siegreicher Feldherr die Macht in Rom ergriff. 
Zwei Fälle waren besonders aktuell: Caius Iulius Caesar und Octavian-Augustus” (5. 73). Dem 
läßt sich so nicht zustimmen: Caesars Machtergreifung lag ca. fünfzig und Octavians mehr als 
dreißig Jahre zurück, so daß von einer unmittelbaren Aktualität nicht die Rede sein kann, ge- 
nauso wenig davon, daß noch andere Feldherrn zur Zeit Ovids zur Herrschaft gelangt wären, 
wie es die Formulierung Lundströms nahelegt. 
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nius (nat. 11,123) nur noch durch Valerius Maximus überliefert.67 Cipus habe 
beim Auszug aus Rom in den Krieg bemerkt, daß ihm am Kopf Hörner gewachsen 
seien. Da die Deutung des Prodigiums gelautet habe, er werde König werden, ha- 
be er es vorgezogen, sich ins Exil zu begeben: 


dignam pietatem, quae, quod ad solidam gloriam attinet, 
septem regibus praeferatur. 


(Val. Max. 5,6,3), 


lobt der Historiker diese Haltung. Als Andenken an dieses Ereignis sei an der Por- 
ta Raudusculana sein Bild verewigt worden. Die ursprüngliche Bedeutung dieses 
uralten Bildes war wohl im Lauf der Zeit in Vergessenheit geraten, und so ent- 
stand als neue Aition die Cipus-Sage.68 

Ovid eröffnet seine Erzählung mit der siegreichen Rückkehr des Cipus von ei- 
nem Feldzug (nicht mit einem Auszug, wie bei Valerius Maximus). Plötzlich be- 
merkt er beim zufälligen Blick ins spiegelnde Wasser, daß ihm ein Geweih ge- 
wachsen ist. Ein daraufhin befragter Haruspex deutet dieses als Zeichen künftiger 
Königswürde, doch beruft der erschrockene Cipus eine Volksversammlung ein, bei 
der er auf die mögliche Herrschaft verzichtet und sich ins Privatleben zurückzieht. 

Dieses Handeln findet sein Analogon im Verhalten des Augustus nicht so sehr 
in der Ereignissen der Jahre 2969 oder 27 v.Chr.?0, sondern in denen von 23 v.Chr. 
Durch die restitutio rei publicae”! hatte sich Augustus eine Verbesserung des innen- 
politischen Klimas erhofft. Doch statt dessen geriet der eben erst errichtete Prinzi- 
pat in seine erste Krise.’?2 Symptome dafür waren z.B. der Selbstmord des Gallus 


6 E. Aust, RE 3,2 (1899), s.v. Cipus, c. 2565,32-61. Lundström, 5. 68. Bömer zu 15,560-621. 

Man geht allgemein davon aus, bei Valerius Maximus die Originalversion vorfinden zu können, 
bei Ovid dagegen die poetische Verbrämung. Es kann aber genauso gut sein, daß Valerius Ma- 
ximus Ovids Erzählung als historischen Bericht (miß-)verstanden hat, was durch Plin. nat. 
11,123, wo Cipus und Actaeon in einem Atemzug genannt werden, eine gewisse Stütze erhält. In 
jedem Fall war die Sage offenkundig so wenig bekannt, daß nicht nur die Wahl einer bestimm- 
ten Version, sondern schon der Stoff selbst beim Publikum erhöhte Erwartungen auslösen muß- 
te (vgl. Kap. 3.2.). 

Bömer zu 15,565-621 referiert die bisherigen Vorschläge. Seine Alternative, entweder religions- 
geschichtliche (1-3) oder politische (4 und 5) Funktion, ist aber falsch: Es ist nicht ungewöhn- 
lich, daß Ovid eine aitiologische, der Aufhellung eines religionsgeschichtlichen Zusammenhan- 
ges dienende Sage auch als Vehikel einer politischen Aussage nützt, also beide Funktionen mit- 
einander verbindet. 

69 _Lundström, S. 78£.: Es fehlt der Verzicht auf die Herrschaft. 


”%0 Breitenbach z.St.: Zwar ist der Herrschaftsverzicht (durch die restitutio rei publicae) gegeben, es 
fehlt aber die siegreiche Heimkehr. 


P.A. Brunt: "Augustus" e la "Respublica”. in: La Rivoluzione Romana. Inchiesta tra gli antichisti. 
Neapel 1982 (Biblioteca di Labeco 6). 5. 236 - 244. Mackie, passim. 


72 Kienast, 8. 84 - 92. Schmitthenner, Spanien, passim. Sattler, Senat, S. 58 - 71. 
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oder der Rücktritt des Messalla vom neugeschaffenen Amt des praefectus urbi, da 
es sich um eine potestas incivilis (Hier. chron. zum Jahr 26 v.Chr., p. 164,13-16 
Helm. Tac. ann. 6,11). handle. So ist auch der Feldzug des Augustus gegen die spa- 
nischen Stämme als ein mit den Mitteln der Außenpolitik durchgeführter innenpo- 
litischer Entlastungsversuch zu werten’?3, dessen Erfolge dementsprechend als 
überaus bedeutend herausgestellt wurden. Obwohl die Kämpfe in Spanien noch 
längst nicht beendet waren, ließ Augustus 25 v.Chr. zum zweiten Mal den Ianus- 
Tempel schließen, um dennoch einen weltweiten Frieden zu proklamieren und der 
Opposition in Rom den Wind aus den Segeln zu nehmen. 50 wichtig nahm der 
Princeps den Erfolg in Spanien, daß er mit diesem Krieg seine Autobiographie en- 
den ließ (Suet. Aug. 85,1), das bellum Cantabricum also in seinen Augen eine Epo- 
chengrenze markierte. 

23 v.Chr. spitzte sich die Lage trotzdem weiter zu. Die Primus-Affäre führte 
zur Verschwörung unter Fannius Caepio, deren Teilnehmerkreis bis in die Umge- 
bung des Princeps reichte. Zu allem Überfluß erkrankte Augustus auch noch le- 
bensgefährlich, so daß sich nun auch die Nachfolgefrage akut stellte, die unter dem 
offiziellen Schlagwort der res publica restituta natürlich ein Tabu war.?’5 Um die re- 
publikanischen Kreise zu besänftigen, legte Augustus, der in diesem Jahr sein elf- 
tes Konsulat bekleidete, dieses Amt nieder. Als Anlaß wählte er das Latinerfest im 
Juni 23 v.Chr. vor den Toren der Stadt.76 

In seine Version der Cipus-Sage fügt Ovid ein Ereignis ein, das diesen Vor- 
gängen weitestgehend entspricht: die Versammlung von Volk und Senat, die Cipus 
vor den Toren der Stadt einberuft. Dafür gibt es in der sonstigen Überlieferung 
keine Parallele.?’ Ovid hat also demnach die Versammlung als Neuerung der Tra- 
dition gegenüber eingeführt, oder - wenn die Sage seiner eigenen dichterischen 
Phantasie entsprungen ist - Valerius Maximus und Plinius konnten später damit 
nichts anfangen, weil ihnen die unmittelbare zeitgeschichtliche Signifikanz der 
Szene nicht mehr geläufig war, und ließen sie weg. 

Ovids Cipus gibt dem staunenden Volk bekannt, er sei vom Schicksal zum 
künftigen König auserwählt, wolle aber darauf verzichten (15,590-611). Diese zen- 


73. Schmitthenner, Spanien, 5. 52f. (= 5. 438ff.). 
74 Sattler, Senat, 5. 63 - 66. Daly, 5. 157 - 160. 
3 Kap. 213. 


76 Sattler, Senat, S. 68 (das "wichtigste Ereignis” dieses Jahres). W.K. Lacey: Augustus and the Se- 
nate: 23 B.C. Antichthon 19 (1985). S. 60 - 63. 


7] Bömer zu 15,565-621. 
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trale Szene der ganzen Sage stimmt vollkommen zum Bericht Dios über den Rück- 
tritt des Augustus vom Konsulat: 

ἀπεῖπε τὴν ὑπατείαν ἐς ᾿Αλβανὸν ἐλθων- ... καὶ ἔξω τοῦ 

ἄστεως αὐτὸ ἐποίησεν, ἵνα μὴ κωλθῇ. 

(Dio 53,32,3) 


Der Nachfolger des Augustus wurde als consul suffectus der überzeugte Repu- 
blikaner L. Sestius?8, ein Beweis mehr, wie sehr sich Augustus bemühte, durch ex- 
emplarisch republikanisches Handeln die aus der Entstehung des Prinzipats er- 
wachsenen Spannungen abzubauen. 

Diese Kaschierung der monarchischen Tendenzen, die natürlich weiterhin vor- 
handen waren, ermöglicht es Ovid, Cipus als Vorgänger des Augustus darzustellen. 
So erklärt sich auch, warum Ovid die entscheidenden Vorgänge außerhalb der 
Stadt ansiedelt, obwohl das der Verstehbarkeit der topographischen Angaben 
nicht eben zuträglich ist.?? 

Doch ist das nicht die einzige Beziehung, die Ovid zwischen Cipus und Augu- 
stus herstellt. Es beginnt schon mit der Rückkehr des Cipus victor domito ab hoste 
(15,569). Ovid erinnert damit sowohl an seine eigene Apostrophierung des Hercu- 
les als victor ab Oechalia (9,136)80 als auch besonders an Hispana victor ab ora bei 
Hor. carm. 3,14,3f. Gerade dieses letzte Zitat führt wieder in die Situation des Jah- 
res 23 v.Chr. 

Die Siegesfreude des Cipus hält nicht lange an, denn erschreckt von den plötz- 
lich entdeckten Hörnern befragt er einen Haruspex nach dem Sinn des Vorzei- 
chens. Kaum hat dieser die Eingeweideschau vollzogen und dann das Geweih er- 
blickt, ruft er aus: 

'rex" ait "o salve! tibi enim, tibi, Cipe, tuisque 

hic locus et Latiae parebunt cormibus arces. 

tu modo rumpe moras portasque intrare patentes 
adpropera: sic fata iubent. namque urbe receptus 
rex eris et scepfro tutus potiere perenni." 
(15,581-585) 


Das gleiche Ergebnis hat ein Prodigium, das nach dem Bericht Suetons unmit- 
telbar vor der Geburt des künftigen Princeps bekannt wurde: 


78  Kienast, 5. 88. Syme, Augustan Aristocracy, 5. 383ff. Hahn, Augustus, S. 17. 

7 Vgl. Lundström, 5. 74. Bömer zu 15,568f., der glaubt, der Unterschied zu Valerius Maximus sei 
auf die "Sorglosigkeit Ovids” solchen Details gegenüber zurückzuführen. 

80 Βόπιοι zSt. 
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auctor est Iulius Marathus, ante paucos quam nasceretur men- 
ses prodigium Romae factum publice, quo denuntiabatur, re- 
gem populo Romano naturam parturire. 


(Suet. Aug. 94,3) 


Mit der zweifachen Nennung des Titels rex durch den etruskischen Priester ist 
ein Stichwort gefallen, das vor allem seit dem Ende Caesars in Rom eine nicht zu 
unterschätzende Brisanz besaß, denn die Gefahr, Caesar könnte den Königstitel 
erlangen, war das auslösende Moment für das gegen ihn gerichtete Attentat (Suet. 
Iul. 80,1).31 Zwar beurteilte man das Königtum in Rom durchaus nicht nur nega- 
tiv82, aber die entsetzte Reaktion des Cipus zeigt, daß er rex und res publica libera 
für vollkommen unvereinbar hält. 

Obwohl Augustus peinlich darauf bedacht war, den Fehler seines Adoptivva- 
ters nicht noch einmal zu begehen, und seiner Herrschaft einen republikanischen 
Anstrich gab, trug sein Prinzipat dennoch so manchen Zug einer Königsherr- 
schaft.83 Angefangen von der Tatsache, daß in Rom für alle erkennbar nun fak- 
tisch ein einzelner das Geschehen bestimmte und auch für die Regelung der Nach- 
folge Sorge trug, reicht das über die ihm von staatswegen zugestandene Tracht, 
den Kranz und das Triumphalgewand, die er am ersten Tag des Jahres tragen durf- 
te84, und die Proklamierung seines Hauses auf dem Palatin zur neuen regia® bis 
hin zum Dictum des Horaz, Augustus werde Vizekönig im Reich Iuppiters sein (fu 
secundo Caesare regnes Hor. carm. 1,2,51f.).86 Und so ist in dem bei Sueton über- 
lieferten Prodigium eine polemische Reaktion auf diese monarchischen Tenden- 
zen zu sehen, die von oppositionellen Senatskreisen ausgestreut wurde, um die Po- 
litik des Augustus zu desavouieren.87 


81  Alföldi, Caesar, S. 330 - 334. 

82 ΟἹ]. Classen: Die Königszeit im Spiegel der Literatur der römischen Republik. Historia 14 
(1965). S. 385 - 403. Wickert, c. 2108,61-2110,66. Bömer z.St. Umfassende Information bei P.M. 
Martin: L’idee de royaut€ A Rome. De la Rome royale au consensus r&publicain. Clermont-Fer- 
rand 1982 (Miroir des civilisations antiques 1). 

8 Darauf könnte durch turus (15,585) angespielt sein: Augustus muß für ein regnum keine solche 
Bedrohung fürchten wie Caesar, weil er es geschickter anstellt. Zur staatsrechtlichen Konstruk- 
tion, die natürlich weiterhin "republikanisch" war, vgl. Castritius, S. 22 - 52. 

84 Radke, Göttliches, 5. 25, wonach das eher die Tracht des alten rex darstelle als die Iuppiters (an- 
ders Muth, S. 219, Anm. 560). Hierzu zuletzt E. Künzl: Der römische Triumph. Siegesfeiern im 
antiken Rom. München 1988. 5. 94 - 97, der im Triumphator die Einheit von Iuppiter und rex 


verkörpert sieht. 

8 Kap.23.12. 

8  Nisbet-Hubbard z.St. Auch in Ovids rector (15,860) ist der etymologische Zusammenhang mit 
rex spürbar. 


87  Kienast, 5. 184, Anm. 54. 
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In den Metamorphosen nennt Cipus selbst kurz darauf abermals das Stichwort 
rex: 


"est" ait "hic unus, quem vos nisi pellitis urbe, 
rex erit. is qui sit, signo, non nomine dicam: 
cormua fronte gerit; quem vobis indicat augur, 
si Romam intrarit, famularia iura daturum." 
(15,594-597) 


Der Haruspex wird jetzt zum Augur, eine Änderung, die nicht auf ungenauem 
Sprachgebrauch Ovids beruht, sondern durchaus ihre Funktion hat. Allerdings 
hat Galinsky nicht ganz recht, wenn er in augur eine Anspielung auf die gemeinsa- 
me Etymologie mit augustus sieht.89 Denn nicht der Augur ist ja der Vorläufer des 
Augustus, sondern seine Funktion entspricht der des augurium augustum, das der 
Gründung Roms vorausging und sich beim Einzug des Augustus in Rom 43 v.Chr. 
wiederholte. Die Erwähnung des Augurs schlägt damit eine Brücke von der Ci- 
pus-Sage zu der monarchischen Komponente des augusteischen Prinzipats, zur Ro- 
mulus-Nachfolge.?1 

Bevor Cipus vor das Volk tritt, bedeckt er sein Geweih mit laurus pacalis 
(15,591).92 Dieser Zug, der sich sonst in der Tradition nicht findet, bildet "an addi- 
tional Augustan parallel between books 1 and 15".93 Dazu kommt, daß die Verbin- 
dung von Lorbeer und Frieden an die Ara Pacis denken läßt?4, die ihre Entstehung 
weniger der Heimkehr des Augustus aus Spanien und Gallien 13 v.Chr. verdankt 
(Mon. Anc. 12) als vielmehr dem Sieg von Actium, wie Ovid in den Fasti betont 
(fast. 1,709-712), und damit dem Aufstieg Octavians zur Macht. 


8  Lundström, 5. 122, Anm. 90. Bömer z.St. 

89  Galinsky, Cipus, 5. 187. Vgl. fast. 1,609-612. G. Neumann: Zur Etymologie von lateinisch augur. 
WJA NF 2 (1976). 5. 219 - 229. M. Morani: augurium, augur, augustus: una questione di metodo. 
Glotta 62 (1984). 5. 65 - 71. 

0. Suet. Aug. 95. Alföldi, Vater des Vaterlandes, S. 36f. Vgl. M. Restle, RAC 14 (1988), s.v. Herr- 

schaftszeichen, c. 945. 

Auch die vorherige Bezeichnung des Priesters als Haruspex paßt zu den Bezügen zu Augustus. 

Denn die Haruspices gehörten zu seinem Gefolge und standen bei ihm in hohem Ansehen, seit 

der Haruspex Vulcatius 44 v.Chr. die Heraufkunft eines neuen Saeculum geweissagt hatte 

(Kienast, S. 253). 

Bei Tibull 2,5,11-14 ist Apollo als Augur und Haruspex derjenige Gott, der nach seinem sieg- 

bringenden Eingreifen in der Schlacht von Actium die Geschicke Roms bestimmt (Moßbrucker, 

5. 116). 

Zur Be der Haruspices als Propheten künftiger Herrschaft vgl. Sall. Iug. 63,1 (mit Köster- 

mann z.St.). Plut. Mar. 8,1. 

Vgl. 6,101 und Kap. 23.2. 

Galinsky, Cipus, S. 188. 

Vgl. Bömer z.$t. 
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Galinsky findet weitere Anspielungen auf augusteisches Gedankengut in der 
Übernahme von Wendungen aus der Aeneis durch Ovid.95 Die Bezeichnung mon- 
strum (15,571) für das Geweih als Prodigium hat ihr Vorbild bei Vergil, wo Flam- 
men als monstrum das Haupt des Ascanius umgeben (Verg. Aen. 2,680). Das Mo- 
tiv kehrt in der Schildbeschreibung bei der Darstellung des Augustus wieder. Zu- 
sammen mit der unmittelbar darauf folgenden Schilderung des Agrippa bilden die- 
se Verse Vergils: 

stans celsa in puppi, geminas cui tempore flammas 
laeta vomunt patriumque aperitur vertice sidus. 
(Verg. Aen. 8,680f.), 


und: 
cui, belli insigne superbum, 
tempora navali fulgent rostrata corona. 
(Verg. Aen. 8,683f.), 


das Vorbild für die Szene bei Ovid, als Cipus seinen Kranz in der Versammlung 
abnimmt: 


et dempta capiti populo prohibente corona 
exhibuit gemino praesignia tempora cornu. 
(15,610£.) 


Damit greift Ovid zur Charakterisierung des Cipus mitten in das augusteische 
Zentrum der Aeneis. Doch untergräbt er gerade das in diesem Werk zum Aus- 
druck kommende Bewußtsein der augusteischen Politik, in Einklang mit dem 
Schicksal zu handeln. Sic fata iubent! (15,584), fordert der Haruspex Cipus auf, 
die Königsherrschaft zu ergreifen. Völlig konträr dazu beweist Cipus seine pietas 
gerade dadurch, daß er dem fatum nicht nachkommt. Denn ein Selbstverständnis 
wie das des Aeneas, der von sich behauptet fatis regem posci (Verg. Aen. 8,12)97, 
ist für Cipus keine Verheißung, sondern eine furchtbare Vorstellung. Er weiß, als 
König würde er ein fatalis tyrannus (15,602) werden. 


95  Galinsky, Cipus, S. 188 (keine Diskussion jeweils bei Bömer z.St.). 
96. Buchheit, Sendung, S. 57. F. Bömer: Studien zum VIII. Buch der Aeneis. RhM 92 (1944). 5. 341. 
97 Binder, Aeneas, 5. 11f. 
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Diese Junktur, bei der fatalis eindeutig in negativer Weise gebraucht ist?8, hat 
ihre nächste Parallele im fatalis dux Camillus bei Livius.99 Der Kontext der Stelle 
ist ein Analogon zur Cipus-Sage bei Ovid und ihrem politischen Hintergrund: 


iam ludi Latinaeque instaurata erant, iam ex lacu Albano 
aqua emissa in agros, Veiosque fata adpetebant. igitur fatalis 
dux ad excidium illius urbis servandaeque patriae, M. Furius 
Camillus, dictator dictus magistrum equitum P. Cornelium 
Scipionem dixit. 


(Liv. 5,19,1£.) 


Camillus ist bei Livius ein Vorläufer des augusteischen Prinzipats.1%0 So wird 
die Gemeinsamkeit mit dem anderen Vorbild des Augustus, mit Cipus, offenbar. 
Beide handeln aufgrund eines Orakelspruches (Liv. 5,16,90ff.). Von Camillus wird 
das Latinerfest eingerichtet, an dem Augustus bei dem der Cipus-Sage zugrunde 
liegenden Ereignis an die Öffentlichkeit tritt. Camillus und Cipus werden beide als 
fatalis bezeichnet, jedoch mit dem gravierenden Unterschied, daß Camillus das fa- 
tum von Veii besiegelt, Cipus aber dies für Rom bewirken würde. 

Im Gegensatz zu den beiden augusteischen Helden Aeneas und Camillus führt 
der Weg des Cipus nicht zur Alleinherrschaft, sondern zum Rückzug ins Privatle- 
ben. In dieser Diskrepanz zeigt auch das gesamte Dilemma des augusteischen 
Prinzipates, das Augustus mit der Formel, er herrsche non potestate, sed auctoritate 
(vgl. Mon. Anc. 34) zu bemänteln suchte. Doch anders als zur Zeit Vergils101 Jieß 
sich für Ovid realistisch nicht mehr auf eine echte Wiederherstellung der alten res 
publica libera hoffen. 

Das Beispiel der ersten Dekade des Livius ist gleichfalls geeignet, den Unter- 
schied zwischen spät und frühaugusteischer Zeit zu demonstrieren. Denn so sehr 
Livius grundsätzlich der übergroßen Machtfülle eines Einzelnen mißtrauisch ge- 
genübersteht102, weiß er doch die Maßnahmen Octavians zur Überwindung der 
Bürgerkriege positiv zu würdigen. Als Dauerzustand aber will er eine monarchie- 


%  Bömer z.St. 

99 ΤᾺ, VL1, s.v. fatalis, c. 332,48-60. Dem ebenfalls vergleichbaren fatalis Aeneas (Verg. Aen. 
11,232) liegt ein positiver Sinn ("mit dem fatum im Einklang") zugrunde. 

100 J, Hellegouarc’h: Le principat de Camille. REL 48 (1970). 5. 112 - 132. Vgl. Verg. Aen. 6,825 
mit Austin z.St.: referentem signa Camillum als Anspielung auf die (oder Vorwegnahme der) 
Wiedererlangung der Feldzeichen des Crassus von den Parthern 20 v.Chr. 

101 Lefevre, Poeta retroversus, 5. 37: "Vergil war offenbar überzeugter Republikaner und gehörte zu 
der erheblichen Menge der Römer, die hofften, Augustus werde das wahrmachen, was er be- 
hauptete: rem publicam restituere.“ 

102 von Haehling, 5. 184. 
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ähnliche Herrschaftsform keineswegs installiert wissen.103 Fast vier Jahrzehnte 
später war eine solche Illusion nicht mehr aufrecht zu erhalten.1% 

In dieser Sichtweise wird Ovids Cipus-Sage zum notwendigen Gegenstück zum 
Numa-Pythagoras-Komplex. Ging es dort um das Bild des idealen Herrschers, der 
sich vom vates die Geheimnisse der Welt lehren läßt und dazu eine ideale Politik 
verfolgt, so ist jetzt das Handeln in der politischen Praxis das Thema. Am Beispiel 
des sich vorbildlich verhaltenden Cipus, der eine unrepublikanische Machtfülle 
nicht nur zurückweist - das tat auch Augustus -, sondern auch sein künftiges Leben 
danach richtet - das tat Augustus eben nicht105 -, wird eine Gegenposition zum 
Princeps und seiner Ideologie aufgebaut, die in ihrer romantischen Verklärung der 
alten Republik natürlich apolitische, wenig realistische Züge trägt. 

50 bestimmt den ersten Teil des fünfzehnten Buches in einem weitgespannten 
Bogen die Frage nach dem richtigen Verhalten des Politikers. Dieser Aspekt ver- 
knüpft die Erzählungen von Numa und Cipus wesentlich einleuchtender, als wenn 
man sie lediglich als historische Ereignisse auf dem langen Weg der römischen 
Geschichte betrachten wollte, wie es in der Ovid-Forschung bislang weitgehend 
üblich ist und unhinterfragt als selbstverständlich hingenommen wird. Denn dann 
müßte sich die willkürliche Auswahl überaus störend bemerkbar machen. Die Zeit 
zwischen der Gründung Roms und dem Schlußabschnitt mit Aesculapius, Caesar 
und Augustus wird auf diese Weise nicht so sehr in aemulatio mit der Historiogra- 
phie gefüllt als vielmehr mit der politischen Philosophie. Mit dichterischen Mitteln 
versucht sich Ovid unter den Bedingungen des Principats an derselben Thematik 
wie Cicero in De re publica: am Entwurf einer politischen Theorie aus historischer 
Erkenntnis und in einer historisierenden Umgebung. 

Damit ist aber noch nicht beantwortet, warum Ovid gerade Cipus zum Para- 
digma wählt. Es hätte sich ja ohne weiteres ein bekannterer Name angeboten - 
man denke nur an den Camillus bei Livius -, und so muß der Grund in der Person 
des Cipus selbst liegen. Dessen auffälligstes Attribut sind die beiden Hörner. Sol- 
che Hörner kommen außer in Verbindung mit Bacchus, Pan, den Faunen und $Sa- 
tyrn sowie Flußgöttern selten vor.106 Deshalb dürften sich die meisten Leser an die 
Darstellung des gehörnten Ammon auf dem Augustusforum107 erinnert haben und 


103 von Haehling, S. 210. 
194 Vgl. Urban, 5. 63 über Tacitus’ Einschätzung der Herrschaft des Augustus als einer aus dem 
Sieg in den Bürgerkriegen entstandenen dorminatio. 


105 Vgl. Suet. Aug. 28,1. 

106 Vgl. ThlL IV, s.v. cornu, c. 967,22sgg. (de Cerastis et aliis hominibus cornibus praeditis). 

107 Simon, Augustus, 5. 51. J. Ganzert, V. Kockel: Augustusforum und Mars-Ultor-Tempel. in: Ka- 
talog Augustus, 5. 193f. (Nr. 77£.). 
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dies umso mehr, als die Cipus-Sage ebenfalls auf ein Bild (an der Porta Rauduscu- 
lana) rekurriert. 

Die Tradition des gehörnten Ammon führt in den Bereich der Ikonographie 
Alexanders des Großen, dessen Rolle als neuer Ammon, Dionysos oder Herakles 
häufig durch Hörner bezeichnet wurde.1% Die Verbindung des Augustus mit Ci- 
pus erklärt sich also auch aus der Alexandernachfolge des Augustus1®, die gerade 
in den Jahren nach Actium betont wurde. Denn durch den spanischen Feldzug 
schickte sich Augustus an, dem Erfolg im Osten die Unterwerfung des Westens fol- 
gen zu lassen. Durch diesen universalen Sieg konnte Alexander überboten werden, 
und Augustus trat als wahrhaft neuer Herakles und Dionysos hervor.110 

Das Äußere des Cipus verbindet ihn darüber hinaus neben der allgemeinen 
Bedeutung von Hörnern als Siegeszeichen!11 mit einem weiteren wichtigen Ele- 
ment der augusteischen Ideologie, mit dem capricornus, den Augustus als sein Na- 
tivitätszeichen in das Bildprogramm seiner Herrschaftslegitimation integrierte.112 
Denn das Bild des capricornus ist similis Aegipani (Hyg. astr. 2,28 p. 69,10 Bunte). 
Pan aber, dessen Hörner ihn dem Cipus vergleichbar machen, ist derjenige Gott, 
der im gigantomachieähnlichen Kampf gegen Typhoeus den Sieg der Olympier 
herbeiführte und so die Welt vor der Barbarei bewahrte. Diese durch Nigidius Fi- 
gulus in den astronomischen Kontext des capricornus gestellte Sage war einer der 
Faktoren, die Augustus wohl zur Übernahme dieses Sternzeichens veranlaßten.113 


108 Michel, S. 24. F. de Polignac: L’homme aux deux cornes. Une image d’Alexandre du symbolisme 
grecque ἃ Papocalyptique musulmane. MEFRA 96 (1984). 5. 29 - 41. J. Leclant, G. Clerc, LIMC 
1,1 (1981), s.v. Ammon, p. 683f., Nr. 170-173. 175ff. 181. 183. 185f. ("Souverains et Ammon”). Ὁ. 
Kienast: Alexander, Zeus und Ammon. in: Zu Alexander d.Gr. Festschrift G. Wirth zum 60. 
Geburtstag am 9.12.86. Hg. von W. Will unter Mitarbeit von J. Heinrichs. Bd. 1. Amsterdam 
1987. S. 09 - 333. Vgl. Lundström, 5. 72. Ganzert, Kockel, in: Katalog Augustus, 5. 193f. 

109  Kienast, Alexander, 5. 430 - 456. Weippert, 5. 215 - 259. Gillis, 5. 47 - 51. 

110 Vgl. auch die angeblichen Pläne zur Unterwerfung des Westens bei Diodor 38,4, dazu E. Korne- 
mann: Die letzten Ziele der Politik Alexanders des Großen. Klio 16 (1920). S. 218 - 221, jetzt 
auch J.M. Alonso-Nuäez: Alexander der Große und die iberische Halbinsel (Zu Arrian, Anaba- 
sis II 16,46 und VII 15,4). in: Zu Alexander d.Gr. Festschrift G. Wirth zum 60. Geburtstag am 
9.12.86. Hg. von W. Will unter Mitarbeit von J. Heinrichs. Bd. 1. Amsterdam 1987. S. 595 - 603. 

111 Porte, L’idee, 5. 194. 

112 K Kraft: Zum Capricorn auf den Münzen des Augustus. JbNG 17 (1967) = in: ders.: Gesam- 
melte Aufsätze, S. 262 - 272. Radke, Göttliches, 5. 257 - 279. Dwyer, S. 59 - 67. C. Maderna-Lau- 
ter: Glyptik. in: Katalog Augustus. 5. 470 (Nr. 262f.). 473 (Nr. 278). Hölscher, Historische Re- 
liefs, in: Katalog Augustus, 5. 374f. (Nr. 207). 

113 Dwyer, 5. 61f. Text des Nigidius Figulus ebd., 5. 66f. (= Nigid. Schol. Germ. p. 87,11, p. 
156,3sggq. p. 122 - 125 Swoboda). Zu Typhoeus Kap. 2.3.1.3. 
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Wenn Lundström!1* mit seiner Deutung recht behält, so bezeichnet das Bild 
an der Porta Raudusculana ursprünglich die Iuno Sospita oder Iuno Caprotinall5, 
die mit dem Fell eines Ziegenbocks bekleidet dargestellt wurde. Eine solche Be- 
ziehung zwischen Iuno und der Ziege kennt Ovid bereits in am. 3,13,17ff. Damit 
würde Ovids Sage unter religionsgeschichtlichem Aspekt die Aitiologie für ein zie- 
gengestaltiges Bildnis, dessen Aussehen dem des überall in Rom zu findenden Ca- 
pricomus des Augustus nahekommt.116 

Gerade dieses Sternzeichen nämlich zeigt die monarchische Doppelbödigkeit 
der Herrschaft des Augustus. Als er es in sein Bildprogramm übernahm, war ihm 
der astrologische Gehalt bereits vertraut:117 


in prima parte Capricorni quicumque habuerit horoscopum, 
erit rex imperator. 


(Firm. math. 8,28,1) 


Während Augustus begierig nach den Möglichkeiten griff, die ihm sein Stern- 
zeichen bot, führt Ovid in Cipus das Ideal eines wahrhaft republikanischen Helden 
vor: Obwohl er geradezu zur Inkarnation des capricornus geworden ist, verzichtet 
er dennoch auf die Gelegenheit, rex zu werden, und tritt lieber ganz von der Macht 
zurück. Das Verhalten des Augustus 23 v.Chr. dagegen hatte nur Alibicharakter. 
Er verhüllte die Insignien der Königswürde nicht nur auf kurze Zeit wie Cipusl18, 
sondern auf Dauer, was der Fortgang der Geschichte unzweifelhaft beweist. 


114 Lundström, 5. 70f. Dieser Erklärungsversuch müßte eigentlich bei Bömer zu 15,565-621 unter 
"(3)" aufgeführt sein. 

115 Τὰς Radke, Altitalien, 5. 81 kann Caprotina wegen der Quantität des o nicht von capra abgeleitet 
sein. Nach antiker etymologischer Praxis ist das jedoch kein Hinderungsgrund für eine Verbin- 
dung. 

116 Der Gentilname Genucius des Cipus, der diese aitiologische Funktion ein wenig verdeckt, wird 
erst bei Valerius Maximus genannt. Wenn die Sage in dieser Form tatsächlich von Ovid stammt 
(s.o.), dann hat Valerius Maximus die ansonsten unbekannte Namensform Cipus in Analogie 
zum nomen gentile Cipius (ThIL Onom. C, s.v. Cipius, c. 453,56-82) zu einem Cognomen der alt- 
römischen gens Genucia gemacht (vgl. Lundström, 5. 73f.). 

117 Durch den Besuch bei Theognis während seines Aufenthaltes in Apollonia (Suet. Aug. 94,12): 
Radke, Göttliches, $. 259. Das ebd. dem Firmicius Maternus zugeschriebene Zitat prima pars 
Capricomi, si in hososcopo fuerit inventa, reger faciet ac principem et cui maxima deferantur insi- 
gnia potestatis (angebl. math. 2,18,1) kann ich nicht verifizieren. 

118. Porte, L’idee, 5. 194 vergleicht sein Verhalten mit dem des Midas, einer Gestalt, die Persius zur 
Polemik gegen Nero verwendet (S. Koster: Der Barbier des Midas, oder: Persius und Nero. in: 
ders.: Ille ego qui, S. 69 - 81.). 
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2.4.3. Zeitgeschichte als Ziel der Metamorphosen: Aesculapius, Caesar und Augu- 
stus. 


2.4 3.1. Adventus dei. Der Weg des Aesculapius nach Rom (15,622-744). 


Die letzten gut zweihundert Verse der Metamorphosen beginnen mit einem über- 
raschenden Einschnitt, der sie vom Rest des Werkes abhebt und zu einer Einheit 
zusammenfaßt, mit dem einzigen echten Musenanruf der Metamorphosen:119 


‚pandite nunc, Musae, praesentia numina vatum, 
(scitis enim, nec vos fallit spatiosa vetustas) 
unde Coroniden circumflua Thybridis alti 

insula Romuleae sacris adiecerit urbis. 


(15,622-625) 


Diese Einleitung in erhabenstem epischen Still20 wirft die Frage nach der In- 
tention auf, denn als bloßes historisches Ereignis hätte die Einführung des Askle- 
pioskultes in Rom kaum so große Aufmerksamkeit beanspruchen dürfen. Ähnlich 
wie in noch höherem Grade bei Cipus handelt es sich bei Aesculapius keineswegs 
um eine der entscheidenden Etappen auf dem Weg von der Gründung Roms bis in 
die Gegenwart Ovids, wenn man bedenkt, daß er z.B. den Sturz der Monarchie, 
die Kriege mit den italischen Nachbarn, sämtliche innenpolitischen Auseinander- 
setzungen und auch die Punischen Kriege mit Schweigen übergeht. 

Unter antiaugusteischem Blickwinkel wurde die Sage in den letzten Jahrzehn- 
ten mehrmals untersucht. Segal gelangt zu der Überzeugung, in der Reisebeschrei- 
bung herrsche ein ironischer, epischer Würde nicht angemessener Ton vor. Auch 
die Ankunft des Gottes in Rom sei eher grotesk denn ernsthaft geschildert, so daß 
sich die gesamte Szene der Parodie nähere.121 Dem schließt sich Lundström weit- 
gehend an und findet an vielen Stellen ironische, das epische Pathos untergraben- 
de Züge. Ovids Ziel sei es gewesen, den Leser zu erfreuen und dabei Apollo, den 
Vater des Augustus und des Aesculapius, "in einer leicht komischen Beleuchtung 
erscheinen zu lassen".122 


119 Bömer z.St. Rieks, Aufbau, 5. 101. In 10,148 ruft Orpheus, nicht Ovid die Musa parens an. Das 
Binnenproömium zitiert als dichterisches Vorbild Hom. Il 2,484-493, am Beginn des Schiffska- 
talogs, was sich auch in Verg. Aen. 7,641-646, vor dem Italikerkatalog, wiederfindet (vgl. Bömer 
z.St.). Von der Position im Gesamtwerk her - der Einleitung zu einer bedeutenden Schlußpartie 
- läßt sich am ehesten Verg. georg. 4,315f. vergleichen. 

120 Vgl. Bömer z.St. 

121. Segal, Myth, 5. 275 - 278. 

122 Lundström, 5. 80 - 89 (Zitat: 5. 89). 
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Holleman dagegen schließt aus den Abweichungen Ovids gegenüber der Vul- 
gata bei Livius und Valerius Maximus, der Dichter habe den Aesculapius mit dem 
anderen Sohn Apollos, mit Augustus, gleichsetzen wollen, um die emphatische 
Warnung auszusprechen: "Beware of Augustus, you Romans, the Divi filius is a ser- 
pent at heart, unreliable and depraved."13 

Ovids Version der Sage beginnt mit der Befragung des delphischen Orakels 
durch eine römische Senatsdelegation, wie die dira lues (15,626) in Latium beendet 
werden könnte. Dieser Gesandtschaft gibt sich der Orakelgott zu erkennen: 


et locus et laurus et, quas habet ipse pharetras, 
intremuere simul, cortinaque reddidit imo 
hanc adyto vocem pavefactaque pectora movit. 
(15,634ff.) 


Damit zitiert Ovid das Orakel des Apollo auf Delos, das dem Aeneas den Weg in 
das ihm bestimmte Land wies: 


tremere omnia visa repente, 
liminaque laurusque dei, totusque moveri 
mons circum et mugire adytis cortina reclusis. 
summissi petimus terram et vox fertur ad auris. 


(Verg. Aen. 3,90-93) 


So wird bereits von Anfang an der Weg des Aesculapius nach Rom mit einer 
anderen berühmten Fahrt von Osten nach Italien in Verbindung gebracht, die ei- 
nes der wichtigsten Bestandteile der religiös-politischen Herrschaftslegitimation 
unter Augustus darstellte. 

Apollo antwortet den Römern: 


quod petis hinc, propiore loco, Romane, petisses 
et pete nunc propiore loco. nec Apolline vobis, 
qui minuat luctus, opus est, sed Apolline nato. 


(15,6377£f.) 


Dieser Orakelspruch, den der prudens senatus (15,641) offenkundig ohne Schwie- 
rigkeiten recht zu deuten weiß, hat der Forschung einiges Kopfzerbrechen berei- 


123 Holleman, Carmen, 8. 42 - 47 (Zitat: 5. 47) = ders., Konflikt, 5. 379 - 382. Die Unterschiede 
sind: 1. nicht die Sibyllinischen Bücher, sondern das Orakel von Delphi wird befragt; 2. Uneinig- 
keit in Epidaurus, ob man Aesculapius den Römern überlassen soll (= Diskussion in Apollonia 
44 v.Chr., ob Octavian das Erbe Caesars antreten soll); 3. Aesculapius in Schlangengestalt be- 
sucht in Antium nicht den Aesculaptempel, sondern den des Apollo; 4. festlicher Empfang an 
der Tibermündung (wie für Octavian: App. εἰν. 3,12. Vell. 2,59) (1-4 nach de Saint-Denis, 5. 131 
- 139); 5. rauhe See vor Antium behindert die Fahrt des Aesculapius (Holleman, Carmen, S. 43 
= ders., Konflikt, S. 379£.). 
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tet. Denn Epidauros, der Hauptkultort des Asklepios, ist von Rom aus eben weiter 
entfernt als Delphi.124 

Diesem Problem trägt Holleman Rechnung, indem er postuliert, nicht das be- 
kannte argivische Epidauros sei gemeint, sondern dessen gleichnamige Kolonie an 
der illyrischen Küste, in der Nähe von Apollonia gelegen, wo sich Octavian zur 
Zeit der Ermordung Caesars aufhielt und von wo aus er dann nach Rom aufbrach, 
so daß damit eine weitere Verbindung zwischen Aesculapius und Augustus ge- 
schaffen werde.125 

In dieser Ausschließlichkeit ist Hollemans Vorschlag sicherlich nicht zu hal- 
ten. Aber wenn man an die Möglichkeiten denkt, die in der Antike die Homony- 
mie bot126, dann ist es durchaus möglich, daß Ovid beide Orte im Sinn hatte. 
Obendrein bestand zwischen dem illyrischen Epidaurus und Augustus eine enge 
Beziehung]?7, und die argivische Mutterstadt hatte im ersten Jahrhundert einen 
starken Niedergang erleben müssen12, so daß zur Zeit Ovids keineswegs mehr ein 
signifikanter Größenunterschied zwischen den beiden Orten bestand. 

So kann Ovid aufgrund dieser Gegebenheiten sowohl die historische Gesandt- 
schaft zum Asklepios-Heiligtum in Epidaurus beschreiben als auch eine topogra- 
phische Beziehung zu Augustus herstellen. 

Damit verstärkt Ovid die Gemeinsamkeiten, die ohnehin zwischen Aescula- 
pius und Augustus - der Propaganda nach ebenfalls ein Sohn Apollos - bestehen. 
Auch Sidonius Apollinaris hebt im Panegyricus auf Anthemius129 die Rolle der 
Schlange von Epidauros hervor: 


14 Lundström, 5. 84f. Bömer z.St. will zwar dieses Problem nicht sehen, hat aber auch keine Deu- 
tung von propiore loco anzubieten. 

125 Holleman, Carmen, S. 44 = ders., Konflikt, S. 380f. Ablehnung bei Lundström, 5. 113, Anm. 105 
("glücklicherweise ... der Vergessenheit anheimgefallen”) und Bömer zu 15,643. Die These Hol- 
lemans ist schon erwogen bei M. Besnier: L’ile Tiberine dans l’antiquit€. Paris 1902 (Biblio- 
thöque des Ecoles frangaises d’ Athönes et de Rome 87). 5. 158, Anm. 3 (Lundström, 5. 84f., 
nicht bei Holleman). 

126 Heitsch, 5. 7f. und passim. Ein paralleles Verfahren findet sich in hochpolitischem Kontext bei 

Verg. Aen. 3,500-505 anläßlich der Ankündigung der Gründung von Nikopolis nach der Schlacht 

von Actium (Binder, Aitiologie, 5. 274). 

F. Vittinghoff: Römische Kolonisation und Bürgerrechtspolitik unter Caesar und Augustus. 

AAWM 1951,14. 5. 124f. G. Alföldy: Veteranendeduktionen in der Provinz Dalmatien. Historia 

13 (1964). 8. 170. 

128 Β Kötting, RAC 5 (1962), s.v. Epidauros, c. 533. 


129 vgl. C.E. Stevens: Sidonius Apollinaris and his Age. Oxford 1933 (ND Westport 1979). 5. 97 - 
101. 


127 
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maculis genetricis 
alter!® Phoebigenam sese gaudebat haberi, 
Paeonii iactans Epidauria signa draconis. 
(Sidon. carm. 2,124ff.) 


Er spielt dabei auf die Legende an, nach der Apollo sich der Atia in Gestalt einer 
Schlange genähert und den Augustus gezeugt habe (Suet. Aug. 94,4).131 Wie in 
Ovids Aesculapius-Sage läßt sich auch bei Vergil ein Reflex der Ankunft Octavians 
aus dem Osten nach dem Tod Caesars feststellen. Denn die Prophezeiung der Si- 
bylle für Aeneas: 
via prima salutis 
(quod minime reris) Graia pandetur ab urbe. 
(Verg. Aen. 6,96f.), 


wurde von Syme einleuchtend auf den Weg des Octavian von Apollonia nach Rom 
bezogen!32 und paßt zur gesamten Atmosphäre der Aesculapius-Sage bei Ovid.133 
Auf das sechste Aeneisbuch verweist auch schon die Anrede Romane, die Apollo 
der römischen Delegation gegenüber gebraucht (15,637), womit Ovid auf die be- 
rühmte Prophezeiung des Anchises (Verg. Aen. 6,851) zurückgreift.13 

So gestaltet sich die Reise von Epidaurus nach Rom zu einer Reise des Heils, 
die aus der dira lues der Bürgerkriege befreit. Krankheitsmetaphern sind nämlich 
seit alter Zeit für Kriege gebräuchlich.B5 In der politischen Auseinandersetzung 
nach Caesars Tod wendet sie Cicero auf Antonius an und bei Livius findet sich 
analog zu Ovid die Auffassung von der Zeit der Bürgerkriege als einer Zeit schwe- 
rer, bedrohlicher Krankheit.137 Es nimmt danach nicht wunder, daß nach der 


190 sc, Augustus im Vergleich mit Alexander, der sich als Sohn des Iuppiter Ammon feiern ließ 


(Stevens, 5. 121 - 124.). 

131 E, Simon: Die Portlandvase. Mainz 1957. 8. 3. 
Sidonius. Poems an Letters. With an English Translation, Introduction and Notes by W.B. An- 
derson. I. Cambridge, Mass. 1936. z.St.: Es scheine klar, daß bei Sidonius Acsculapius der Vater 
des Augustus sei. Das muß nicht zutreffen: Sidonius kann die Gemeinsamkeit zwischen dem 
schlangengestaltigen Apollo bei Atia und seinem Sohn Aesculapius, dessen Attribut die Schlan- 
ge ist, meinen, die sich eben im Tempel von Epidaurus am deutlichsten zeigt (Vgl. Sidoine 
Apollinaire. Tome I: Po&mes. Texte £tabli et traduit par A. Loyen. Paris 1960. 5. 172, Anm. 20.). 

132 Syme, Roman Revolution, 5. 463. 

133 Holleman, Carmen, S. 44, Anm. 4. 

14  Bömer z.St. Romane als Wort des Orakelstils kommt auch sonst an herausgehobenen Stellen 
der augusteischen Literatur vor (vgl. Bömer zu fast. 4,259). 

135 Mehl, Claudius, 5. 153f. Demandt, 5. 25ff. 

16 Bellen, Aufstieg, 5. 168. 

137. yon Hachling, 5. 212 - 215. 
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Schlacht von Actium die Aesculapius-Schlange als Siegeszeichen Verbreitung 
fand.138 Die Ankunft des Gottes wird so zum adventus dei (vgl. 15,671)139, so wie 
der adventus des Hercules an der Stelle der künftigen Ara Maxima in Rom dem 
Schrecken des Cacus ein Ende bereitete (Verg. Aen. 8,201)1% und damit den Sieg 
des Augustus in den Bürgerkriegen vorwegnahm.1#1 Dementsprechend wurde auch 
der adventus Augusti in sakraler Form gefeiert.142 

Zu dieser Annäherung an auf Augustus ausgerichtete Vorstellungen paßt auch 
die Rekapitulation politisch interpretierbarer Elemente aus dem ersten Buch, wie 
der Senatssitzung (15,644. 1,167)143, der caesaries (15,656. 1,180) und durch die 
Krankheit als Auslöser für die Einholung des Aesculapius die medizinische Termi- 
nologie Iuppiters (1,188ff.). 

Der Phoebeius anguis ist demnach salutifer urbi als einer der göttlichen σωτῆ- 
ρες, die den Menschen in größter Not Hilfe bringen.14 Diese Vorstellung wurde 
auch Bestandteil der Prinzipatstheologie: Der Kaiser gelangte als conservator des 
Staates und der Bürger zu einer religiösen Aura.145 Aus diesem Grund wurde auch 
der Salus Publica unter Augustus 13 v.Chr. ein Bild geweiht.14 

Ovids Erzählung hat demnach sehr wohl eine politische Zielsetzung, die sich 
aus der Position der Aesculapius-Sage an einer signifikanten Stelle in den Meta- 
morphosen, aus der Figur des Aesculapius selbst wie sich aus zahlreichen Einzel- 
zügen von Ovids Vorgehen ergibt. Dabei geht es gewiß nicht um die Warnung vor 
Augustus als einer Schlange, wie Holleman will, denn eine Schlange an sich muß 
noch keine negative Bedeutung haben, was gerade die Geburtslegende des Augu- 
stus beweist. Auch die Frage nach Ironie oder Ernsthaftigkeit ist nicht das Haupt- 


138. Τὶ Hölscher: Historische Reliefs. in: Katalog Augustus. S. 370f., vgl. ders., Actium, 5. 187 - 214. 

19 A. Baumstark, RAC 1 (1950), s.v. Advent, c. 113. 

140 H. Bellen: Adventus dei. Der Gegenwartsbezug in Vergils Darstellung der Geschichte von Cacus 
und Hercules (Aen. VIII 184-275). RhM 106 (1963). 5. 271. 

141 Vgl. Cic. nat. deor. 2,62 über die Vergöttlichung von Hercules, Castor und Pollux, Aesculapius, 
Liber und Romuls. 

1422 Alföldi, Monarchische Repräsentation, 5. 88. 

143. Bömer z.St. 

14 Vgl. E. Norden: Vergils Aeneis im Lichte ihrer Zeit. NJA 4 (1910). 5. 261f. = in: Kleine Schrif- 
ten. 5. 371f. O. Höfer, RML IV, s.v. Soter, c. 1280,38-1253,52. F. Dornseiff, RE 3A,1 (1927), s.v. 
Soter, c. 1211,50-1221,4. 

145. Dornseiff, c. 1219. Kienast, 5. 81. Alföldi, Vater des Vaterlandes, 5. 46 - 67. 

146 Kienast, 5. 103. Nach dem Tod des Augustus wurde Livia als Salus Augusta dargestellt (Simon, 
Augustus, 5. 78f.) 
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problem147, sondern entscheidend ist die Konfrontation des Princeps mit den posi- 
tiven Gestalten Numa, Cipus und Aesculapius und die Herausforderung für Augu- 
stus, sich an diesen exempla messen lassen zu müssen. Das ist, was die politische 
Komponente anbelangt, das Thema des gesamten fünfzehnten Buches. 


2.4 3.2. Caesar als Wegbereiter des Augustus. 


Von 15,745 ab beginnt das Finale der Metamorphosen mit der ineinander verwo- 
benen Darstellung von Caesar und Augustus, die mit der Aesculapius-Sage durch 
Thema der Göttlichkeit bzw. Vergöttlichung der jeweiligen Protagonisten verbun- 
den ist (15,745£.). Ovid löst nun sein Versprechen ein, die mythologische Weltge- 
schichte bis in die eigene Gegenwart zu führen (1,4). Dabei ist Zeitgeschichte ge- 
rade im frühen Principat ein überaus heikles Thema, wie z.B. selbst der spätere 
Kaiser Claudius am eigenen Leib erfuhr!, und Ovid mußte schon alles dichteri- 
sche Können und Geschick aufwenden, wenn ihm sein Gegenstand nicht bereits 
als solcher gefährlich werden sollte. 

Auch bei der Behandlung Caesars!# läßt sich die Konstante feststellen, die 
bisher im fünfzehnten Buch aufgezeigt werden konnte: Sämtliche Ereignisse der 


147 Darauf zielen v.a. Segal, Myth und Lundström ab (s.o.). Lundströms Argumentation ist nicht 
immer nachvollziehbar, wenn er z.B. - ohne weitere Begründung - behauptet, die Bezeichnung 
Delphis als Mittelpunkt der Welt sei für einen Römer lächerlich (5. 84, vgl. dagegen Liv. 38,42,2 
commune humani generis oraculum, umbilicum orbis terrarum) oder das Epitheton prudens 
(15,641) für den Senat sei "boshafte Ironie” (S. 84). Auch die Aufzählung der Orte, die Acscula- 
pius auf seiner Reise berührt, ist wohl eher aus der Tradition der epischen Kataloge zu begrei- 
fen, als daß man in ihr die ironische Darstellung eines "versifizierten Baedekers" sehen sollte (5. 
87). Andererseits ist gerade die anthropomorphisierende Beschreibung des Verhaltens der 
Schlange (z.B. 15,692 placido vultu, vgl. Bömer z.St.) nicht frei von komischen Effekten 
(Lundström, S. 86), die sich gut in die allgemeinen Tendenzen der Metamorphosen einfügen. 
Doch geht Lundström mit keinem Wort auf die Bedeutung des Aesculapius als σωτήρ ein, und 
drückt sich auch in seiner Schlußfolgerung sehr vorsichtig aus: "Ovid kann sich über diese Fama 
(sc. die Abstammung des Augustus von Apollo) mit unserer Sage lustig gemacht habe.“ (S. 89). 
Vgl. auch Petersmann, Apotheosen, 5. 116 - 126. 

148 Ὁ Timpe: Geschichtsschreibung und Prinzipatsopposition. in: Opposition et r&sistances ἃ l’&m- 
pire d’Auguste ἃ Trajan. Genf 1988 (Entretiens sur l’Antiquit€ classique 33). 5. 71. 

Suet. Claud 41,2: Es ist gut denkbar, daß diese Geschichte der Bürgerkriege, von der Claudius 
auf Drängen Livias und Antonias Abstand nahm, zu den auf Betreiben des Livius entstandenen 
Schriften gehört, also noch in die Regierungszeit des Augustus fällt (Mottershead z.St., vgl. zu- 
letzt J. Gascou: Suetone historien. Paris 1984 (Bibliothöque des Ecoles frangaises d’Athenes et 
de Rome 255). 5. 507f. E. Huzar: Claudius the Erudite Emperor. ANRW 11.32.1 (1984). 5. 622.). 

149 Allgemein: L. Voit: Caesars Apotheose in der Darstellung Ovids. in: Et scholae et vitae. Huma- 
nistische Beiträge zur Aktualität der Antike für K. Bayer zu seinem 65. Geburtstag. Hg. von F. 
Maier und W. Suerbaum unter Mitarbeit von G. Thome. München 1985 (= Voit, Caesar). 5. 49 
- 56. Scott, Emperor Worship, 5. 47 - 50. 
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römischen Geschichte werden von Ovid nicht im Hinblick auf ihre allgemeinhisto- 
rische Relevanz ausgewählt, sondern auf ihre Verwendbarkeit als Folie für die 
Herrschaft des Augustus. So verblassen auch alle anderen Leistungen Caesars ge- 
genüber dem Verdienst, dem Augustus den Weg bereitet zu haben: 


neque enim de Caesaris actis 
ullum maius opus quam quod pater exstitit huius. 


(15,750£.) 


Diese Rolle entspricht der Funktion, die Caesar während der Herrschaftszeit 
des Augustus einnahm. Seine Person trat völlig in den Hintergrund - er war anders 
als z.B. Aeneas und Romulus kein Identifikationsobjekt -, nur als Vater des divi fi- 
lius kam ihm noch Bedeutung zu.150 

Doch knüpfen sich an diese auf den ersten Blick unproblematischen, der Pra- 
xis unter Augustus entsprechenden Aussagen über Caesar in den Metamorphosen 
die Fragen danach, wie Ovid die Taten Caesars in ihrem Wert einschätzte und, 
darauf aufbauend, was sich daraus für die demonstrative Betonung der Vaterschaft 
Caesars ergibt. 

Ovid handelt Caesars politisches Wirken in wenigen Versen ab: 


scilicet aequoreos plus est domuisse Britannos 
perque papyriferi septemflua flumina Nili 
victrices egisse rates Numidasque rebelles 
Cinyphiumque lubam Mithridateisque tumentem 
nominibus Pontum populo adiecisse Quirini 

et multos meruisse, aliquos egisse triumphos, 
quam tantum genuisse virum? 


(15,752-758) 


Die Taten Caesars werden in den vier Triumphen des Jahres 46 v.Chr. zusam- 
mengefaßt (ex Gallia, ex Aegypto, ex Ponto, ex Africa).151 Die Ausdruckweise ist ab- 
hängig von Verg. Aen. 1,286-290 und bezeichnet damit den universalen Charakter 


150 Bömer zu 15,745-870 (8. 452f.). Alföldi, Vater des Vaterlandes, 5. 95 mit Anm. 435. Döpp, S. 
105. Petersmann, Apotheosen, 5. 139. Hahn, Augustus, 5. 15f. Green, Caesar, 5. 405 - 411. Ra- 
mage, Treatment, S. 223 - 245. H.H. Schmitt: Zum literarischen Selbstzeugnis des Herrschers. 
Die Res gestae divi Augusti im Vergleich. in: P. Neukam (Hg.): Die Antike in literarischen 
Zeugnissen. München 1988 (Klassische Sprachen und Literaturen 22). 5. 178. White, 5. 334. 

151 Lundström, 5. 92, vgl. Bömer zu 15,757: Es fehlt der Triumph wegen der Erfolge in Spanien. 
Daß Ovid ausgerechnet diesen letzten Feldzug nicht erwähnt, den einzigen, an dem Octavian 
teilnahm (Suet. Aug. 8,1, vgl. Blumenthal I, 5. 124.), erscheint allerdings bemerkenswert. 
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von Caesars Siegen.152 Doch betrachtet man die Erfolge genauer, fällt die überaus 
eigenwillige Form auf, in der die Schilderung vorgenommen wird.153 

Mit aequoreos Britannos (15,752) umschreibt Ovid die Kriege Caesars in Gal- 
lien, in deren Verlauf er auch zweimal nach Britannien übersetzte (55 und 54 
v.Chr.). Jedoch wurde dabei Caesar in seiner Selbstgewißheit, zu immer weiteren 
Siegen in immer ferneren Ländern eilen zu können, ein schwerer Rückschlag zu- 
teil. Er hatte sich übernommen und mußte die Insel wieder räumen.154 Indem 
Ovid das bellum Gallicum als einen Sieg über Britannier, nicht über Gallier be- 
zeichnet, legt er den Finger auf die Wunde eines militärischen Mißerfolges.135 
Noch deutlicher wird das durch die Tatsache, daß im Hintergrund von Ovids Wort- 
wahl das ultimos Britannos Catulls (11,11f.) steht156, denn gerade in diesem Ge- 
dicht macht sich Catull über das Epos lustig, das Furius Bibaculus zum Preis der 
militärischen Erfolge Caesars verfaßte, und damit auch über Caesar selbst.157 Ovid 
lenkt gleichzeitig die Aufmerksamkeit darauf, daß auch Augustus Britannien nicht 
unter die Herrschaft des römischen Reiches bringen konnte, obwohl dies in der 
augusteischen Dichtung und der römischen Öffentlichkeit erwartet wurde.158 

Es folgt der Triumph über Ägypten (15,753f.). Caesar sei siegreich den Nil 
hinaufgefahren, doch weiß die Überlieferung nichts von einer Seeschlacht159, die 
zur Eroberung Ägyptens geführt haben könnte. Wohl aber unternahm er eine 
weitaus angenehmere Schiffsreise: 


152 E.J. Kenney: Rez. Norden, Kleine Schriften. CR 18 (1968). 5. 106. Zustimmung bei Bömer zu 
15,752. 

153 Lundström, 5. 92 - 96. Müller, Götterversammlung, 5. 282f. schließt sich für den gesamten 
Schlußabschnitt weitgehend Lundström an. 

154. ς᾽ Meier: Caesar. Mit einem Nachwort zur Taschenbuchausgabe. München 1986. 5. 358. Allge- 
mein: P.B. Ellis: Caesar’s Invasion of Britain. New York 1980. M. Gelzer: Caesar. Der Politiker 
und Staatsmann. 6., bearbeitete und ergänzte Auflage. Wiesbaden 1960. S. 117f. 129. H. Gesche: 
Caesar. Darmstadt 1976 (Erträge der Forschung 51). 5. 99ff. 

155. Enthistorisierend und verharmlosend Bömer z.St. 

156 Bömer z.St. Vgl. ThIL II, s.v. Britanni, c. 2195,67-71 (vergleichbar erscheinen in augusteischer 
Zeit nur noch Verg. ες]. 1,66 und Hor. carm. 4,14,48.). 

157 C. Deroux: A propos de Pattitude politique de Catulle. Latomus 29 (1970). 5. 628f. 

158 z.B. Hor. carm. 3,5,3. 4,14,41. Verg. georg. 3,25. Lundström, 5. 92f. Kienast, 5. 293. H.D. Meyer: 
Die Außenpolitik des Augustus und die augusteische Dichtung. Köln, Graz 1961 (Kölner Histo- 
rische Abhandlungen 5). passim. Wimmel, Doppelsinnige Formulierung, 5. 130 - 133 zeigt, daß 
auch Horaz in carm. 3,5 sich sehr vorsichtig und zurückhaltend ausdrückt (vgl. ders., Später Ho- 
raz, S. 242.). Siehe auch Syme, Augustan Aristocracy, 5. 203. 

159 Lundström, 5. 93f., Gelzer, 5. 227 - 237. 
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sed maxime Cleopatram (dilexit), cum qua et convivia in pri- 
mam lucem saepe protraxit et eadem nave thalamego paene 
Aethiopia tenus Aegyptum penetravit, nisi exercitus sequi recu- 
sasset. 

(Suet. Iul. 52,1)160 


Indem Ovid an die angenehme Lustreise Caesarsl61 statt an seinen Sieg erin- 
nert, wird gleichzeitig seine Affäre mit Kleopatra wieder ins Gedächtnis gerufen, 
die als Aegyptia coniunx eines der Hauptziele von Octavians Propaganda gegen 
Antonius war. 

Als dritten Triumph erwähnt Ovid den Sieg über Iuba (15,754f£.), der in der hi- 
storischen Abfolge eigentlich erst an die vierte Stelle zu setzen wäre. Tubas Name 
steht hier für die besiegten Anhänger von Scipio und Cato (Plut. Caes. 55).162 
Denn natürlich mußte Caesar über einen ausländischen Feind triumphieren, auch 
wenn dieser eine eher untergeordnete Rolle im Krieg gespielt hatte, statt über rö- 
mische Bürger. Trotzdem brachte dieser Triumph Caesar in der römischen Öffent- 
lichkeit großen Ärger ein, weil er den Tod Catos und anderer Führer der Pompeia- 
ner bildlich darstellen ließ und sie mehr oder minder offen als Sklaven Iubas be- 
zeichnete.163 Der in Africa zugrunde gegangene Cato Uticensis, der Todfeind Cae- 
sars, war als Muster des republikanisch denkenden Römers in der augusteischen 
Dichtung wieder hochgeschätzt.16% 

Zuletzt geht es um den Erfolg Caesars in Pontus (15,755f.), wo man sich im- 
mer noch wegen des großen Königs Mithridates brüste. Dieser hatte in der Tat den 
Römern in Kleinasien lange Zeit große Probleme bereitet, doch Caesar siegte 
über den Nachfolger Pharnakes, dessen Ruhm keineswegs dem des Mithridates 
gleichkam. Caesar selbst faßte seinen Bericht an den Senat in den berühmten 
Worten veni, vidi, vici ab (Suet. Iul. 37,2. Plut. Caes. 50,3) und zeigte damit deut- 
lich, was von der Schlacht zu halten war.165 


160 Der Bericht Suetons stellt das Panegyrik-Schema der Überschreitung der Grenzen bisher be- 
kannter Länder (z.B. Verg. Acn. 6,794-800) geradezu auf den Kopf. 

161 [undström, 5. 94, 

162 An diesem Triumph nahm auch Octavian teil, obwohl er den Kriegszug nicht mitgemacht hatte 
(Blumenthal I, S. 124.). 

163 Meier, 5. 522. Gelzer, 5. 244 - 251. 264. Lundströms komplizierter etymologischer Exkurs (5. 
94ff.) über Cinyphius Juba (15,755), wonach Ovid an das Land der Ziegenböcke erinnern wolle 
(iuba - Mähne) und so den Sieg Caesars herabsetzte, ist zu spitzfindig (vgl. Bömer z.St.). 

164 Bes. Hor. carm. 1,12,35 Catonis nobile letum, vgl. RJ. Goar: The Legend of Cato Uticensis from 
the First Century to the Fifth Century A.D. Brüssel 1987 (Collection Latomus 197). S. 23 - 31. 

165. Lundström, 5. 93. Gelzer, S. 240. 
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So fällt das Lob von Caesars Taten im Munde Ovids zwiespältig aus. Seine Be- 
schreibung der Gründe für die vier Triumphe liegt immer gerade soviel neben der 
offiziellen Linie, daß die kritischen Untertöne zwar zu hören sind, andererseits 
aber jede massive Reaktion dagegen völlig überzogen aussehen mußte.166 Bemer- 
kenswert ist obendrein, daß Ovid den Sieg über Pompeius Magnus, den entschei- 
denden Sieg Caesars, völlig mit Schweigen übergeht. Diese Destruktion der militä- 
rischen Erfolge Caesars muß aber zu der Frage veranlassen, was es dann in den 
Augen Ovids tatsächlich wert war, daß Caesar durch die Adoption Octavians seine 
sonstigen Leistungen übertraf, wenn diese Leistungen so wenig spektakulär waren. 
Jedoch legt die in den vier Triumphen konzentrierte Darstellung der Taten Cae- 
sars auch den Gedanken an den dreifachen Triumph Octavians 29 v.Chr. nahe, der 
z.B. den Höhepunkt der Schildbeschreibung bei Vergil bildet (Verg. Aen. 8,714- 
728). Zumindest zahlenmäßig übertreffen demnach für Ovid die wenig eindrucks- 
vollen Siege Caesars sogar noch die seines Adoptivsohnes. 

Doch auch die Darstellung des verwandtschaftlichen Verhältnisses zwischen 
Caesar und Augustus selbst ist nicht unproblematisch. Viermal betont Ovid die 
reale, körperliche Vaterschaft Caesars: progenies (15,750), pater huius (15,751), ge- 
nuisse (15,758) und semine (15,760). Vor allem an den beiden letzten Stellen muß- 
te jedem Zeitgenossen die Diskrepanz zur Wirklichkeit auffallen. So ist Bömers 
Ansicht, es gehe Ovid nicht um Politisches oder Theologisches, "sondern um poeti- 
sche Variation ... und Adulation"167, als ein unzulänglicher Versuch der Harmoni- 
sierung zu werten. Denn daß Ovid in den Metamorphosen die Realität und auch 
seine eigene Darstellung in den Fasti "vergessen machen will"168 erscheint schwer 
nachvollziehbar. Obendrein verwendet Ovid zweimal von gignere abgeleitete Wör- 
ter in seiner Darstellung, die wie genitor - anders als pater - lediglich die unmittel- 
bare körperliche Deszendenz bezeichnen können.169 Augustus selbst gebraucht in 
den Res gestae nur die Bezeichnung parens (Mon. Anc. 2), die durch ihre weitere 
Bedeutung nicht die Schwierigkeiten von gignere oder genitor mit sich bringt. 


166 Vgl. Voit, Caesar, 5. 55. W. Stroh: Ovids Liebeskunst und die Ehegesetze des Augustus. Gymna- 
sium 86 (1979) (= Stroh, Liebeskunst). S. 351, Anm. 109. 

167 Bömer zu 15,760f., vgl. zu 15,745-870 (mit Literatur). 

168 Bömer zu 15,750. ders.: Das zeitliche Verhältnis zwischen den Fasten und den Metamorphosen 
Ovids. Gymnasium 95 (1988) (= Bömer, Zeitliches Verhältnis). S. 220. 

169 G.Radke: Das Wirken der römischen Götter. Gymnasium 77 (1970). 5. 41f. Vgl. Sall. Iug, 10,1. 
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Es kann Ovid nicht darum gegangen sein, den Vorgang der Adoption als sol- 
chen zu inkriminieren.170 Denn es gab eine alte Tradition der Adoption aus politi- 
schen Gründen in Rom171, und Augustus selbst griff immer wieder unverhüllt zu 
diesem Mittel, um seine Nachfolgeregelung abzusichern.172 Vielmehr mußte die 
große Nähe, die Ovid gut fünfzig Jahre nach dem Tod Caesars in auf dem ersten 
Blick übergroßer Huldigung zwischen Augustus und seinem Adoptivvater herstellt, 
für den Princeps in seinem Bestreben hinderlich sein, Caesar und seine monarchi- 
schen Bestrebungen so weit als möglich in den Hintergrund treten zu lassen, um 
die Ideologie der res publica restituta nicht zu gefährden.173 Ovid dagegen bettet 
das Wirken des Augustus durch die Iuppiter-Rede in die Beschreibung der Taten, 
des Todes und der Apotheose Caesars ein!74 und hebt die nach außen gewahrte 
Distanz in seiner Dichtung auf (s.u. S. 286).175 

So bleibt von der Darstellung der Taten Caesars durch Ovid ein Nachge- 
schmack zurück, der Zweifel an der unbedingten Loyalität seiner Version der 
Zeitgeschichte aufkommen lassen muß. Will man sich nicht mit der interpretatori- 
schen Krücke behelfen, Ovid habe einen unglücklichen Aufbau und unglückliche 
Formulierungen gewählt, wie z.B. bei der Verwendung des offiziellen Terminus 
acta für die Adoption!76, der in den acta Caesaris gerade in der Zeit nach dem Tod 


170 Es wäre hierbei höchstens an die bei Suet. Aug, 68 referierten Vorwürfe u.a. des Antonius zu 


denken, Octavian habe sich die Adoption als Lustknabe Caesars verdient. (Die Perfidie dieser 
Anschuldigungen liegt nicht in dem Vorwurf der Homosexualität, sondern der gegenüber Cae- 
sar eingenommenen passiven Rolle als Sexualpartner, die nur für Frauen und Unfreie, keines- 
falls aber für künftige Herrscher angemessen war: P. Veyne: Homosexualität im antiken Rom. 
in: P. Aries, A. Bejin (Hg.): Die Masken des Begehrens und die Metamorphosen der Sinnlich- 
keit. Zur Geschichte der Sexualität im Abendland. Frankfurt 1986. S. 40 - 50.) 
Zusammenstellung bei M.-H. Pr&vost: Les adoptions politiques A Rome sous la r&publique et le 
principat. Paris 1949 (Publications de !’Institut de Droit Romain de l’Universit€ de Paris 5). 
Sollte dem nicht so sein und in der Tat die Betonung der körperlichen Deszendenz gerade e 
contrario ein Affront gegen die durch Adoption erlangte Machtpositon des Augustus darstellen 
(Lundström, 5. 97), eine wie schallende Ohrfeige müßte dann die ohnehin schon problematische 
Formulierung adoptiva nobilitas in fast. 4,22 sein! 
Zu erwägen ist allerdings Lundströms Vermutung (5. 97), Ovid könnte die Gedanken seiner Le- 
ser auf den tatsächlichen Sohn Caesars, auf den von Augustus getöteten Caesarion (Kienast, 5. 
53. 64), lenken. 
173 Hahn, Augustus, passim. Syme, Ovid, 5. 191. Strasburger, S. 62f. 
174 Vgl. Haupt-Ehwald zu 15,760f. über die Verbindung zur Herrschaftslegitimation der hellenisti- 
schen Könige, was gleichfalls die "republikanische" Fassade gefährdet. 
175 Diese Beobachtung wird unterstützt durch das komplementäre Ergebnis von Lefövre, Poeta re- 
troversus, 5. 29 - 33, der die Distanzierung Vergils von Caesar in der Heldenschau des sechsten 
Acneisbuches in den Kontext der Bestrebungen des Augustus stellt. 


176 Bömer zu 15,750. Der von Bömer zitierte Due, Changing Forms, 5. 177, Anm, 20 sieht in der 
ganzen Passage antiaugusteische Züge. 


171 


172 
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Caesars eine bedeutende politische Rolle spielte17”, und will man nicht Ovid die 
Fähigkeit absprechen, angesichts eines so wichtigen Themas die nötige Sorgfalt 
walten zu lassen, muß man wohl mit Syme von einem "lack of tact that looks wil- 
ful"178 sprechen.179 


2.4.3.3. Caesars Apotheose und die Politik des Augustus. 


Nach dieser Vorbereitung wendet sich Ovid der Ermordung Caesars und der Poli- 
tik von dessen Nachfolger zu, deren Darstellung und Einschätzung er nicht selbst 
vornimmt, sondern im Gespräch zwischen Venus und Iuppiter dem Göttervater in 
den Mund legt (15,761-842). Die Unterredung schließt sich an die in der Aeneis 
(Verg. Aen. 1,229-296) an.180 Jedesmal ist Venus in Sorge um einen ihrer Nach- 
kommen, und jedesmal weiß Iuppiter sie zu trösten. 

Diese Gemeinsamkeiten schlagen sich auch in der Sprache nieder: quanta 
mole (15,765) antwortet auf tantae molis (Verg. Aen. 1,33), Dardanio Iulo (15,767) 
erinnert an den magnus Iulus der Iuppiter-Prophezeiung der Aeneis (Verg. Aen. 
1,288) und die Dardanus-Genealogie (Verg. Aen. 8,134-142).181 Dann folgt in 
15,769-774 nach einem Rückblick auf die Zerstörung Troias die Zusammenfassung 
des Inhaltes der Aeneis unter den Stichworten Seesturm, Katabasis und Krieg mit 
Turnus, ohne daß die Frauen Dido und Lavinia erwähnt werden: Ovid wählt also 
entsprechend den drei historischen Durchblicken in den Aeneisbüchern 1, 6 und 8 
die Passagen mit Relevanz im Hinblick auf Augustus aus, während die Liebesthe- 
matik völlig in den Hintergrund tritt.182 

Doch bei genauerem Hinsehen ist auch dieser Abschnitt nicht ohne Widerha- 
ken zu lesen. Denn die Aussage der Venus, Caesar sei der einzige, der de Dardanio 


17] Kienast, 5, 18. 20. 

178  Syme, Ovid, 5. 190. 

19 Ovids Formulierung quam quod pater exstitit huius (15,751) ist weitergeführt und verschärft in 
(Cie.) Inv. in Sall. 13: patrem tuum praeteream, qui ... maiorem iniuriam rei publicae facere non 
potuit quam quod te talem filium genuit. Da dies wohl ein Topos der antiken Invektive ist (vgl. 
Koster, Invektive, S. 195.), erscheint es denkbar, daß auch Ovid darauf rekurriert. 

180 Das ist allgemein bekannt, z.B. Bömer zu 15,765ff. Zwischen beiden Göttergesprächen besteht 
auch ein struktureller Zusammenhang: In der Aeneis beginnt Venus ihre Rede 229 Verse nach 
dem Anfang des Werkes, in den Metamorphosen fast genau die Hälfte dieser Verszahl, nämlich 
115 (765-879), vor dem- Ende. Die Rede der Venus ist in beiden Werken erheblich kürzer als die 
Iuppiters (Vgl. Kap. 2.3.1.3.2. über einen ähnlichen Zusammenhang mit Catull und Vergils 
Georgica.). 

181 Binder, Acneas, 5. 58 - 65. 

182 Weitere Übereinstimmungen bei Bömer zu 15,768. 771. 
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ἐν πη ὶ restat Iulo (15,767), macht erneut die Genealogie des Augustus zum The- 
ma. Allerdings ist für Venus Augustus eben kein echter Nachkomme aus der gens 
Julia, denn sonst könnte Venus in der Ermordung Caesars nicht ihr ganzes Ge- 
schlecht bedroht sehen, obwohl zum Zeitpunkt der Rede der Venus, kurz vor dem 
Tode Caesars sogar die Adoption schon in die Wege geleitet war.183 Daß dies 
nicht einer rhetorischen Übertreibung durch die Göttin zuzuschreiben, sondern ihr 
vollkommener Ernst ist, geht aus ihrem Verhalten hervor, das der Antwort Iuppi- 
ters folgt. Sie nimmt die Seele Caesars in ihre Obhut, trägt sie in die himmlischen 
Regionen und freut sich über deren Metamorphose in einen Stern (15,843-851). 
Um Augustus kümmert sie sich nicht, und folgerichtig wird sie auch nicht in der 
Reihe der Götter genannt, die Ovid in seinem Gebet für Augustus ganz am Ende 
der Metamorphosen anruft. 

Die Haltung der Venus wird erst in ihrer ganzen Schärfe spürbar, wenn man 
sie auf der Folie der Aeneis-Szene sieht.18* Denn dort ist alles auf die künftige 
Herrschaft des Augustus ausgerichtet. Weil auch Ovid das gesamte fünfzehnte 
Buch im Hinblick auf Augustus erzählt, ist gerade die Abwendung ein umso deutli- 
cheres Zeichen. Venus ist nur die Genetrix des Caesar, nicht mehr des Augustus.185 
Das mag zwar grundsätzlich dem Streben des Augustus entsprechen, Venus als 
Hauptgottheit zugunsten Apollos in den Hintergrund zu drängen!86, kann in dieser 
radikalen Weise aber bestenfalls als Hyperloyalität des Dichters gedeutet werden. 
Denn Venus spielte in der ideologischen Fundamentierung der augusteischen 
Herrschaft immer noch eine bedeutende Rolle, wenn man z.B. an die Aeneis187 
oder das Bildprogramm des Mars Ultor-Tempels (geweiht 2 v.Chr)188 denkt. 

Die Ausgrenzung des Augustus aus der göttlichen Obhut setzt Ovid auch im 
folgenden fort, wenn er noch vor der Antwort Iuppiters ausführlich die unheilvol- 
len Prodigien schildert, die Caesars Tod begleiten (15,782-798). Ovid versetzt 
nämlich diese Prodigien in die Zeit vor Caesars Tod und liegt damit auf einer Li- 


183 Petersmann, Apotheosen, S. 146f. 

184 Als zusätzlicher Kontrast ist Verg. 10,46f. zu vergleichen, wo Venus sogar bereit ist, zugunsten 
des Ascanius ihren Sohn Acneas preiszugeben. 

185 Petersmann, Apotheosen, 5. 146f. Vielleicht sollte man auch Ovids persönliche Haltung zu Ve- 
nus heranzichen (vgl. fast. 4,1-84), die ihm die Vernachlässigung ihres Kultes unter Augustus 
schon aus individuellen Gründen unsympathisch machen mußte. 

186 Hahn, Augustus, 5. 24f. Binder, Aeneas, 5. 245 mit Anm. 429, 

187 Vgl. Wlosok, Venus, passim. 

188 P.Zanker: Forum Augustum. Das Bildprogramm. Tübingen 0J. (ca. 1967) (Monumenta Artis 
Antiquae 2). ders., Augustus, 5. 98 - 101. Simon, Mars Ultor, S. 11 - 14. 
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nie mit der historiographischen Tradition.189 In der augusteischen Dichtung dage 
gen, besonders in Verg. georg. 1,466-488 ereignen sie sich nach dem Mord und 
kündigen so die düstere Zeit der Bürgerkriege an, die Augustus beenden wird.190 
Während also bei den anderen Augusteern sogar die Natur das Heilswirken des 
Augustus herbeizusehnen scheint, ist dieser Aspekt für Ovid völlig irrelevant.191 
Beim göttlichen Eingreifen für die Apotheose Caesars bleibt dessen Nachfolger 
weitgehend außer Betracht.192 

Erst in der Rede Iuppiters, der mit seiner Anrede Cytherea (15,816) das glei- 
che Wort für Venus wählt wie bei Vergil (Aen. 1,257), wo es erstmals in der latei- 
nischen Literatur vorkommt!93, richtet sich die Aufmerksamkeit wieder auf Augu- 
stus. Doch während in der Aeneis nur ganz allgemein vom künftigen Friedensreich 
des Augustus gesprochen wird (Verg. Aen. 1,286-296), präzisiert Ovid diesen Aus- 
blick und läßt zunächst die Reihe der Kriege aufzählen, die zwischen dem Tod 
Caesars und dem endgültigen Sieg des Augustus liegen: 


“ὦ nafusque suus, qui nominis heres 
impositum feret unus onus caesique parentis 
nos in bella suos fortissimus ultor habebit. 
ülius auspiciis obsessae moenia pacem 

victa petent Mutinae, Pharsalia sentiet illum, 
Emathiaque iterum madefient caede Philippi, 
et magnum Siculis nomen superabitur undis, 
Romanique ducis coniunx Aegyptia taedae 
non bene fisa cadet, frustraque erit illa minata, 
servitura suo Capitolia nostra Canopo. 


(15,819-828) 


Dieser Abschnitt stimmt mit der offiziellen Anschauung, wie z.B. den Anfangs- 
kapiteln der Res gestae (Mon. Anc. 1ff.), weitgehend überein:194 Bis auf die con- 


189 Petersmann, Apotheosen, 5. 151: Vor Caesars Tod setzen die Prodigien Cic. div. 1,52,119. 
2,16,36f. Suet. Iul. 81. Dio 44,47,1ff. App. civ. 2,480. 481. 619. 636. Nic. Damasc. frg. 130 
(101),83£f. Plut. Caes. 63. Plut. Brut. 12,8. 15,1; danach: Hor. carm. 1,2. Verg. georg. 1,466-488. 
Tib. 2,5,71-78. Manil. 1,905ff. Plin. nat. 2,98. Vgl. Bömer zu 15,782. K.-A. Fischbach: Prodigien- 
häufung im römischen Epos. Diss. Tübingen 1950, bes. 5. 22ff. 

190 Richter z.St. Schäfer, Augusteische Literatur, 5. 87 - 93. 

191 Man braucht hier gar nicht so weit gehen wie Petersmann, Apotheosen, 5. 149f., die Augustus 
mit dem durch die Ermordung Caesars auf den Staat herabbeschworenen Unheil parallelisiert. 

192 Die Apotheose Caesars durch das Eingreifen der Venus wird an keiner Stelle bezweifelt. Inso- 
fern hat Bömer zu 15,764ff. gegen Holleman, Carmen, 5. 48 recht. 


193 ThiL Onom. II, s.v. Cythera, c. 811,32, vgl. Bömer zu fast. 3,611. 


194. Rehork, 5. 456ff. glaubt sogar wegen der vielen Übereinstimmungen zwischen Res gestae und 
Metamorphosen (bes. 5. 454, Anm. 430), Ovid habe sein Werk aufgrund des Tatenberichts des 
Augustus nachträglich überarbeitet. Vgl. auch Kap. 2.2.3.3. 
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iunx Aegyptia (15,826) werden keine Namen genannt, und es wird allein die Rolle 
des Augustus herausgestellt, der - so hat es den Anschein - die Bürgerkriege ohne 
Helfer geführt hat.195 
Die Aufzählung der einzelnen Kriege entspricht nicht nur der historischen Ab- 
folge, sondern läßt sich auch durch ihr Gegenstück bei Properz in eine poetische 
Tradition stellen: 
nam quotiens Mutinam aut, civilia busta, Philippos 
aut canerem Siculae classica bella fugae 
eversosque focos antiquae gentis Etruscae 
et Ptolemaeei litora capta Phari 
aut canerem Aegyptum et Nilum, cum attractus in urbem 
septem captivis debilis ibat aquis, 
aut regum auratis circumdata colla catenis, 
Actiaque in Sacra currere rostra Via. 


(Prop. 2,1,27-34) 


Vor diesem Hintergrund wird deutlich, daß Ovids Aufzählung in ihrem Inhalt 
völlig loyal ist: Er läßt sogar - ganz im Gegensatz zu Properz - denjenigen Teil der 
Bürgerkriege aus, bei dem sich Augustus als überaus grausamer Sieger erwies, das 
bellum Perusinum.\96 Diese Haltung Ovids wird auch dadurch manifest, daß an 
keiner Stelle eine auch nur annähernd überzeugende Gegenposition zur Politik 
des Augustus aufgebaut wird: Augustus ist ein Sieger, zu dem es keine Alternative 
gibt, ein Befund, der sich auch sonst in den Metamorphosen erheben läßt. 

Daß aber nach diesen Versen trotzdem ein zwiespältiges Gefühl zurückbleibt, 
liegt nicht an einer etwaigen ironischen Darstellung z.B. des Verhaltens Octavians 
bei Mutina1”, sondern an der Erwähnung dieser Kriege überhaupt. Denn daß al- 
lein schon dies problematisch war, gibt am pointiertesten der Ausspruch des T. La- 
bienus (des sog. "Rabienus") zu erkennen: 


optima civilis belli defensio oblivio est. 
(Sen. contr. 10,3,5) 


Bis Ovid wagt es kein augusteischer Dichter, die Bürgerkriege als Stationen 
auf dem Siegeszug des Octavian zu deklarieren. Entweder werden sie mytholo- 


195 Bömer zu 15,820f.: "Ovid ist hier einer der frühesten Zeugen für wichtige Topoi der Prinzipats- 
ideologie: unus, onus, ultio.” Bei Bömer jeweils z.St. auch die historischen Hintergründe und Li- 
teratur zu den einzelnen Taten des Augustus, so daß diese Dinge hier nicht wiederholt werden 
müssen. 

196 Kienast, S. 39. 

1907] Gegen Lundström, 5. 102 mit Recht Bömer z.$t. 
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gisch überhöht, z.B. im Bild der Gigantomachie, und damit aus dem konkreten hi- 
storischen Geschehen weginterpretiert oder - wie bei Properz - als überaus düstere 
Epoche des Leidens geschildert. Entsprechend geht auch Vergil in der Schildbe- 
schreibung des achten Aeneisbuches über diesen Zeitabschnitt mit Stillschweigen 
hinweg und schließt an den Tod Catos sogleich die Schlacht von Actium an (Verg. 
Aen. 8,670£f.). Ovid dagegen läßt sich auf Actium kaum ausführlicher ein als auf 
die übrigen Kriege des Augustus gegen seine Gegner im Innern!98, noch dazu mit 
der überaus zweischneidigen Erwähnung der Romani ducis coniunx (15,826), die 
nicht nur an die Liaison des Antonius mit Kleopatra, sondern auch an die Caesars 
mit dieser ägyptischen Königin denken ließ.199 

Auf diese Weise erhält Ovids Darstellung der kriegerischen Anfänge Octa- 
vians durchaus den panegyrischen Wohlklang beeinträchtigende Untertöne. Solche 
Taten stimmen nicht mehr zum Bild des universalen Friedensherrschers, so daß 
das Lob des Princeps, das Ovid Iuppiter in den Mund legt, sich zumindest unge- 
schickt anhören mußte. Mit Ovids Behandlung der Bürgerkriegszeit sind allenfalls 
die letzten, nur auszugsweise erhaltenen Bücher des livianischen Geschichtswerkes 
zu vergleichen, die wohl ebenfalls von einer spürbaren Distanz zur römischen Zeit- 
geschichte geprägt waren. 200 

In dieses eher düstere Zeitgemälde paßt auch, daß Ovid anläßlich der Schlacht 
von Philippi (15,824) aus dem Peleus-Epyllion Catulls zitiert: 


alta Polyxenia madefient caede sepulcra. 
(Catull. 64,368) 


So greift er auf die Schilderung von Achills Grausamkeit zurück201, was sicher 
dem enkomiastischen Gehalt dieses Abschnittes nicht eben zuträglich sein konn- 
te.202 Vergil dagegen zitiert am Ende des ersten Georgicabuches zwar auch aus 
dem Catullgedicht (64,35-42). Ihm geht es aber darum, ein positives Gegenbild zu 
den negativen Erscheinungen der eigenen Zeit zu erhalten (Verg. georg. 1,506ff.), 
doch wird diese Diagnose der Gegenwart in den laudes Italiae des zweiten Buches 
wieder aufgehoben.203 Bei Ovid läßt sich dafür keine Entsprechung finden. 


198 E, Wistrand: Felicitas imperatoria. Göteborg 1987 (Studia Graeca et Latina Gothoburgensia 48). 
5.49. 

19  Bömer z.St., vgl. Kap. 2.4.3.2. 

200 yon Hachling, 5. 217 - 220. 

201 Zusammenfassung und Wertung der Forschungspositionen bei Schmidt, Catull, S. 78ff. 


202 Gleichzeitig bereitet Ovid damit das Achilles-Thema in 15,856 vor, wie auch bei Prop 2,1 die 
Bürgerkriege und Theseus und Achilles in einem Atemzug genannt werden. 
%3  V. Buchheit: Vergil in Sorge um Octavian, RhM 109 (1966). 5. 82. Rieks, Geschichte, 5. 779. 
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Im Gegensatz zur detaillierten Aufzählung der Bürgerkriege läßt Ovid das 
daran anschließende Wirken des Augustus durch Iuppiter eher summarisch schil- 
dern: 

quid tibi barbariem gentesque ab utroque iacentes 
Oceano numerem? quodcumque habitabile tellus 
sustinet, huius erit; pontus quoque serviet illi. 
pace data terris animum ad civilia vertet 

iura suum legesque feret iustissimus auctor 
exemploque suo mores reget inque futuri 
temporis aetatem venturorumque nepotum 
Pprospiciens prolem sancta de coniuge natam 
ferre simul nomenque suum curasque iubebit 

nec, nisi cum tsenior similest aequaverit annos, 
aetherias sedes cognataque sidera tanget. 
(15,829-839) 


Formal gesehen handelt es sich hier um einen Herrscherpanegyrikus, in des- 
sen rhetorischem Schema zuerst die Kriegstaten, sodann die Friedenswerke ihren 
Platz haben?0%, allerdings mit der Besonderheit, daß Iuppiter selbst den Panegyri- 
kus vorträgt. 

Die außenpolitischen Erfolge des Augustus sind aber mit gutem Grund vage 
formuliert. Denn die Lage an den Grenzen des römischen Reiches spitzte sich in 
der Zeit bedrohlich zu, in der Ovid an den Metamorphosen arbeitete. Und gar ei- 
ne Erwähnung der Parther und der von ihnen zurückerlangten Feldzeichen hätte 
gleichzeitig die frische Erinnerung an den Tod des C. Caesar ebenfalls auf einem 
Partherzug wiederbelebt.205 Gerade die aktuelle Erfahrung ließ so die Diskrepanz 
zwischen dem Topos der Herrscherpanegyrik und der Realität spürbar werden. 206 

Auch die Wortwahl weckt Zweifel daran, ob Ovid es wirklich ganz aufrichtig 
meint mit seinem Lob des Augustus. Denn er verwendet für dessen Herrschaft das 
gleiche Wort servire wie für die der Kleopatra (15,828. 831), und das nur durch 
zwei Verse von einander getrennt. Man kann wohl kaum davon ausgehen, daß ein 
antiker Leser, der bei der Schilderung Kleopatras die etymologische Herleitung 
von servire aus servus gewiß mithörte, nur kurze Zeit später schon wieder davon 
abstrahierte und nur noch an "untertan sein" ohne negative Konnotationen dach- 


Vgl. Doblhofer, Augustuspanegyrik, 5. 22f. 

Wissemann, 5. 188, vgl. Kienast, 5. 304f. 

Anders A. Krumbein: Römische Weltherrschaft. Vorstellungen und Einschätzungen bei römi- 
schen Autoren der ausgehenden Republik und des frühen Prinzipats. Diss. Hannover 1985. S. 
149f., die glaubt, daß Augustus sich der Innenpolitik zuwenden kann (15,833), sei nur möglich, 
weil die Welteroberung in den Augen Ovids bereits abgeschlossen sei. 


δὲ 
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te.207 Ovid setzt seine Wanderung auf dem schmalen Grat zwischen Loyalität und 
Opposition also fort. 

Auch die anschließenden Friedenstaten - Gesetzgebung?208, Erneuerung der 
mores, Nachfolgeregelung?0? - verhalten sich auf den ersten Blick völlig konform 
zum offiziellen Sprachgebrauch.210 Doch läßt sich im Munde Ovids, immerhin des 
Verfassers der Ars amatoria, das Lob auf die Sittengesetze des Princeps wirklich 
rein und aufrichtig vernehmen? Wenn Ovid dabei das exemplum des Augustus be- 
tont, so liegt die Erinnerung an eine andere Stelle bei Ovid nahe, wo es ebenfalls 
um vorbildliches Verhalten und Moral geht: 


quam mala, Sol, exempla moves! 
(ars 2,575) 


Mit "pikantem Nebensinn" lenkt hier Ovid den Blick darauf, daß Sol die Sit- 
tengesetze inspirierte (wegen der Affäre zwischen Mars und Venus) und dadurch 
dem Augustus ein schlechtes Beispiel gab.211 Hat man diesen Unterton einmal im 
Ohr, so läßt sich in exemplo suo nicht nur ein Hinweis auf das stets auf exemplari- 
sches Verhalten bedachte öffentliche Auftreten des Augustus vernehmen?!2, son- 
dern auch auf sein tatsächliches Benehmen?13, das vor allem auf dem Gebiet der 
ehelichen Treue alles andere als vorbildlich war (Suet. Aug. 69. 71). Gerade durch 
die scheinbar völlig undistanzierte Adulation, die den Princeps zum Maßstab allen 
Verhaltens macht, gewinnt Ovid die Bewegungsfreiheit zurück, die er auch als 
Verfasser seiner elegischen Jugendwerke beansprucht hatte. 

Die Darstellung der Nachfolgeregelung führt die ambivalente Sprache weiter. 
Denn natürlich sind in den venturi nepotes in erster Linie die künftigen Generatio- 
nen Roms bezeichnet, denen in der augusteischen Dichtung besonderes Interesse 
und Fürsorge entgegengebracht wird214, doch mußte das Stichwort nepotes bei Au- 
gustus die Erinnerung an seine leiblichen Enkel gerade in diesen Jahren wachru- 


207 So richtig Petersmann, Apotheosen, S. 153f. Due, Changing Forms, S. 87, anders Bömer zu 
15,828. 

208 Vgl. Bellen, Gesetzgeber, in: Saeculum Augustum II, S. 308 - 348. Wickert, c. 2069,4-17. 

209 Wickert, c. 2160,38-44. 

210 Binder, Aencas, S. 94: "Man meint fast, Worte des Res gestae ... zu lesen." 

211 Stroh, Liebeskunst, S. 350. 

212 Zanker, Augustus, S. 164 - 167. Zu evemplum im Rahmen der panegyrischen Topik vgl. Vell. 
2,126,5 (mit Velleius Paterculus: The Tiberian Narrative (2.94-131). Ed. with Introduction and 
Commentary by A.J. Woodman. Cambridge 1977 (Cambridge Classical Texts and Commenta- 
ries). z.St.). 

213 Vgl. Christ, Kaiserzeit, S.103f. 

214 Bömer zSt., vgl. OLD, s.v. πόρος, 8. 1170. 
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fen und ihn mit besonderem Schmerz erfüllen: Gaius und Lucius Caesar waren 
noch nicht lange tot, was Augustus sogar am Ende seines Lebens nicht verwunden 
hatte (Mon. Anc. 14. Suet. Tib. 23), und die anderen Enkel Iulia minor und Agrip- 
pa Postumus machten ihm samt ihrer Mutter Iulia maior derartiges Kopfzerbre- 
chen, daß er sie gar als Krebsgeschwüre (Suet. Aug. 65,4) bezeichnete.215 Die tat- 
sächlichen Enkel des Augustus hatten also ihre Zukunft bereits weitgehend hinter 
sich, als Ovid von der aetas venturorum nepotum schrieb, so daß der Princeps ge- 
zwungen war, den ungeliebten Tiberius zu adoptieren. 

Wäre Ovid ein schlechter Dichter, läge die Sache klar auf der Hand: Beim 
Versuch, den Princeps durch einen Panegyrikus zu ehren, gerät er von einer peinli- 
chen Situation in die andere, weil er an völlig ungeeigneter Stelle Lob erteilt und 
die nicht ins Schema passende Realität auszuklammern bestrebt ist. Doch ange- 
sichts der poetischen Fähigkeiten Ovids können solche Uneindeutigkeiten nur ei- 
nem bewußten Vorgehen zuzuschreiben sein, ein Vorgehen, das sehr wohl die Ri- 
siken kalkulierte, die mit einer solchen Unterminierung der offiziell geförderten 
augusteischen Werte verbunden war, und deshalb in der Bandbreite dessen blieb, 
was aller Voraussicht nach keine direkte Sanktionen nach sich ziehen konnte, 

Nach dem problematischen Ausblick auf Augustus (15,819-839) beendet der 
Göttervater seine Rede etwas abrupt mit der Aufforderung an Venus, für die Ver- 
göttlichung Caesars zu sorgen (15,840ff.), was sich diese auch nicht zweimal sagen 
läßt. Diese Apotheose in Form eines Katasterismos ist die letze Metamorphose 
des Werkes (15,843-851). 

Damit greift Ovid auf eine Vorstellung vom sidus Julium zurück, die den In- 
tentionen des Augustus wenn schon nicht widersprach, so doch zumindest nicht mit 
ihnen korrespondierte. Denn die direkte Beziehung des Kometen mit der Apo- 
theose Caesars trat im Verlauf der weiteren Ausprägung der augusteischen Ideolo- 
gie mehr und mehr in den Hintergrund zugunsten einer Interpretation, die darin 
ein Vorzeichen für die Herrschaft des Augustus und sogar den aufgehenden Stern 
des neuen Herrschers erblicken wollten.216 Ovids Version dagegen ruft erneut die 
Bedingungen am Anfang des Principats in Erinnerung, die Augustus nicht ins ideo- 


215 Kap. 2.1.2.1. Einzig Vipsania Agrippina, die spätere Frau des Germanicus, scheint die Erwar- 
tungen des Augustus einigermaßen erfüllt zu haben, wie aus den spärlichen Zeugnissen über ih- 
re Jugend hervorgeht (Gardthausen 1,3, 5. 1254£.). 

216 1 Hahn: Die augusteische Interpretation des sidus Iulium. ACD 19 (1983). 5. 57 - 66, bes. S. 65. 
Hahn, ebd., S. 64, Anm. 47 ist der Auffassung, in 15,746-750 spiegle sich die Unsicherheit Ovids 
wider, ob er der ursprünglichen Interpretation für den Kometen als Zeichen der Apotheose 
Caesars oder der aktuellen, auf Augustus bezogenen folgen solle. Jedoch hat sich Ovid in 
15,843-852 offenkundig entschieden. 
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logische Konzept der res publica restituta und der Zurückdrängung des Andenkens 
an Caesar passen konnte. 

Ovid schließt nun nicht mehr vermittelt durch die Rede Iuppiters, sondern ex 
Persona poetae eine vergleichende Würdigung der beiden Iulier an: 


sic magnus cedit titulis Agamemnonis Atreus, 
Aegea sic Theseus, sic Pelea vicit Achilles, 
denique, ut exemplis ipsos aequantibus utar, 

sic et Saturnus minor est Iove: Iuppiter arces 
temperat aetherias et mundi regna triformis, 
terra sub Augusto est; pater est et rector uterque. 


(15,855-860) 


Dieser Abschnitt geriet als "absurd exaggeration" in den Verdacht einer Par- 
odie, die Ovid durch extensiven Gebrauch rhetorischer Mittel herbeiführe?17, doch 
wurde dagegen mit Recht geltend gemacht, daß eine solche Ausdrucksweise sich 
durchaus im Rahmen antiken Herrscherlobes bewegt218, ja sogar der Aufbau 
selbst ist dieser Tradition entnommen, wie sie z.B. bei Theokrit faßbar ist:219 


"Apyeia κυάνοφρυ, σὺ λαοφόνον Διομήδεα 
μισγομένα Τυδῆι τέκες, Καλυδωνίῳ ἀνδρί, 
ἀλλὰ θέτις βαθύκολπος ἀκοντιστὰν ᾿Αχιλῆα 
Αἰακίδᾳ ἸΤηλῆι- σὲ δ᾽, αἰχμητὰ ἸΤτολεμαῖε, 
αἰχμητᾷ ἸΤτολεμαίῳ ἀρίζηλος Βερενίκα. 
(Theokr. id. 17,53-57) 


Tatsächlich lassen sich alle Vergleichspartner des Augustus durch Entspre- 
chungen in der augusteischen Zeit untermauern. Das Haus der Atriden (15,855) 
wurde durch die Thyestes-Tragödie des Varius in panegyrischer Weise für Augu- 
stus vereinnahmt.2% Achilles war als Vorbild für Alexander auch ein Vorbild für 
Augustus.221 Theseus trat in der Amazonomachie am Tempel des Apollo Sosianus 
zusammen mit Hercules als Sieger über die barbarischen Völker des Orients 


217 Coleman, Structure, 5. 476. 

218 Little, Eulogy, S. 20 - 24. 

219 ψοῖι, Caesar, 8. 56 unter Hinweis auf U. von Wilamowitz-Moellendorff: Hellenistische Dichtung 
in der Zeit des Kallimachos. Zweiter Band: Interpretationen. Berlin 1924. S. 133. 

220 Falls zutrifft, was Lefövre, Thyestes, S. 34. 37 vermutet. 

221 E. Bickel: Caesar Augustus als Achilles bei Vergil, Horaz, Properz. RhM 99 (1956). 5. 342 - 364. 
K.C. King: Achilles. Paradigms of the War Hero from Homer to the Middle Ages. Berkeley, 
Los Angeles, London 1987. 5. 118 (über App. εἶν. 3,2,13f.). Zuletzt W. Ameling: Alexander und 
Achilles. Eine Bestandsaufnahme. in: Zu Alexander d. Gr. Festschrift G. Wirth. Hg. von W. Will 
unter Mitarbeit von J. Heinrichs. Bd. 2. Amsterdam 1988. S. 657 - 692. 
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auf.222 Und die Angleichung des Augustus an Iuppiter hat Ovid schon im ersten 
Buch vollzogen.223 

Doch alle diese positiven Gemeinsamkeiten lassen sich auch ins Negative 
wenden und passen auf diese Weise zu den Ambivalenzen der Iuppiter-Rede. 
Denn die Atriden hatte einen so schlechten Ruf, daß der Name des Agamemnon 
in den politischen Aueinandersetzungen der späten Republik leicht von der Zunge 
ging.224 Diese negative Auffassung setzt sich in der augusteischen Zeit fort?25, und 
Tiberius zwang gar den Verfasser eines Atridendramas zum Selbstmord, weil man 
glaubte, hinter Agamemnon Tiberius selbst erblicken zu können (Suet. Tib. 61,3). 
Ovid selbst warnt in 15,462 davor, sich so zu verhalten wie Thyestes, der Bruder 
des Atreus und Onkel des Agamemnon, also vor der Tyrannis.226 

Theseus kommt in der augusteischen Dichtung relativ selten vor.227 Bei Vergil 
dient er jedoch dem Aeneas als abschreckendes Beispiel dafür, daß Ungerechtig- 
keit und Gottesverachtung zum Büßer in der Unterwelt werden lassen (Verg. Aen. 
6,620), und stellt damit eine Aufforderung zur pietas dar.228 Auf den versuchten 
Raub der Proserpina spielen auch Hor. carm. 4,4,27 und vor allem Prop. 2,1,37 
an229, wo Theseus in einem Atemzug mit den Bürgerkriegen genannt wird. Vor al- 
lem aber ist Theseus gänzlich ungeeignet, in mehr als nur oberflächlichem Sinn zur 
Verherrlichung des Augustus in seinem Verhältnis zu Caesar zu dienen, da The- 
seus zwar wie Augustus einen göttlichen und einen menschlichen Vater besitzt 
(Poseidon/Aegeus - Apollo/Caesar), aber durch sein Verhalten bei der Rückkehr 
von Kreta2% den Tod seines Vaters Aegeus verschuldet hat.231 


LaRocca, Amazzonomachia, 5. 89f. ders.: Apollo-Sosianus-Tempel. in: Katalog Augustus. 
S.123ff. 


Kap. 2.1.1.3. Zanker, Augustus, 5. 234ff. 

Bishop, 5. 7f. 17. Weinstock, 5. 23, Anm. 7. 

Holleman, Carmen, 5. 49ff., vgl. ders., Konflikt, 5. 383. 

Kap. 2.4.1., vgl. F. Delarue: Le Thy2ste de Varius. in: Hommages ἃ H. Bardon. Publ. par M. Re- 
nard et P. Laurens. Brüssel 1985 (Collection Latomus 187). S. 122. 

Vgl. F. Brommer: Theseus. Die Taten des griechischen Helden in der antiken Kunst und Litera- 
tur. Darmstadt 1982 (= Brommer, Theseus). 

J.W. Zarker: Aeneas und Theseus in Aeneid 6. CJ 72 (1967). 5. 220ff. 

Petersmann, Apotheosen, 5. 168, Ann. 1. 

Sein wenig rühmliches Verhalten auf dieser Fahrt Ariadne gegenüber wird auch im Peleus- 
Epyllion Catulls behandelt, woraus Ovid schon in 15,824 zitiert hat. Zur Ariadne-Sage Brom- 
mer, Theseus, 5. 86 - 92. 


231 Zum Verhältnis Aegeus - Theseus siehe Brommer, Theseus, 5. 125 - 128. 
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Und auch für Achilles existiert eine solche negative Tradition.22 Vergil setzt 
ihn als Feind des Aeneas mit Turnus gleich (Aen. 6,89, vgl. Serv. Aen. 6,89), in der 
vierten Ekloge ist er das Symbol des Krieges (ecl. 4,35£.) und Anchises kündet die 
römischen Siege über die Griechen, das genus armipotentis Achilli, als späte Rache 
für die Zerstörung Troias und die Schändung des Minervatempels mit seinem Pal- 
ladium (Verg. Aen. 6,836-840).233 Gerade die Rettung dieses pignus imperii234 
aber war ein wichtiges, mit Ideologie befrachtetes Thema in der augusteischen 
Kunst.235 Überhaupt ist die Brutalität, die so gar nicht zum Ideal der clementia 
Caesaris paßt, ein stets in der lateinischen Dichtung betonter Charakterzug des 
Achilles2%, der in den Metamorphosen im Kampf mit Cygnus hervortritt (12,70- 
145).237 So ist auch der Vergleich des Augustus mit Achilles zumindest zweischnei- 
dig. Je nach Blickwinkel wird entweder die Gestalt des jugendlichen Helden oder 
die des skrupellosen Schlächters betont.238 

Nach diesen drei Vergleichen wird man auch in der abschließenden Gegen- 
überstellung mit Saturn und Iuppiter die Zwischentöne hören müssen. Gewiß ist es 
richtig, daß man diese Gleichsetzung als aufrichtig gemeinten Vergleich ohne As- 
soziationen mit dem Rest der Metamorphosen - sozusagen also "naiv" - lesen konn- 
te, wenn man nur wollte.239 Und es ist davon auszugehen, daß Ovid diesen Zugang 
bewußt einkalkulierte. Dann kommt man jedoch nicht umhin, den panegyrischen 
Schluß als mit dem Rest des Werkes nur lose verbunden und "aufgesetzt" zu be- 
trachten24, was weder auf Ovids dichterische Fähigkeiten noch auf seine Haltung 
zum Princeps ein besonders günstiges Licht werfen würde. 

Nimmt man aber die Metamorphosen als durchkomponiertes, auf einem Plan 
beruhendes Ganzes ernst und bezieht vor allem die zahlreichen Bindeglieder in 
die Betrachtung ein, die zwischen dem ersten und letzten Buch als Rahmen beste- 
hen241, dann läßt sich nicht bezweifeln, daß im Verhältnis Saturn - Iuppiter eine 


32 G.K. Galinsky: Vergil’s Romanitas and his Adaption of Greek Heroes. ANRW II.31.2 (1981). S. 
999ff. über die Ambivalenz der Vergleiche mit Achilles in der Aeneis. 

233 Vgl. Verg. Aen. 1,283ff. 

24 Groß, 5. 69 - 96. 

235 Laubscher, 5. 242 - 259. 

236 King, 5. 116ff. 124ff. 

2337 Petersmann, Apotheose, 5. 168, Anm. 1. 

28 Diese negative Sicht des Achilles findet sich als Mittel der Kritik auch bei Statius in der 
Achilleis: Benker, S. 164ff. und passim. 

29 Inder Gegenwart wollen das vor allem Little, Eulogy, 5. 24 - 34 und Bömer z.$t. 

40 Maurach, Kosmogonie, S. 137. 

241 Ludwig, 5. 82f. Buchheit, Mythos, 5. 89f. 106. Davis, passim. 
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Anspielung auf den politisch gedeuteten Weltaltermythos42 zu vernehmen ist.243 
Doch auch diese Anspielung ist so diskret, daß für Ovid eine seiner Ansicht nach 
sichere Rückzugsmöglichkeit auf das weniger gefährdete Terrain traditioneller 
Panegyrik bestand, sollte sich das eines Tages als nötig erweisen. Deshalb konnte 
er auch dem Augustus aus dem Exil die Metamorphosen als Lektüre empfehlen 
(trist. 2,555-562).244 

Jedoch auch der Mikrokontext ist nicht ohne Brisanz, wenn man den Aufbau 
des Vergleichs betrachtet. Denn in der Reihe Agamemnon - Theseus - Achilles - 
Iuppiter sind Agamemnon und Achilles vor allem durch ihren gemeinsamen Zug 
gegen Troia verbunden. Sucht man nun das strukturelle Gegengewicht, das The- 
seus245 und Iuppiter verklammert, so zeigt sich, daß beide im Verhältnis zu ihren 
jeweiligen Vätern eine recht düstere Rolle gespielt haben: Theseus verschuldete 
den Tod des Aegeus, Iuppiter vertrieb den Saturn und beendete damit die Golde- 
ne Zeit. Was sich also auf der Oberfläche als Panegyrikus auf Augustus liest, the- 
matisiert bei näherem Zusehen das gleichfalls prekäre Verhältnis zwischen Augu- 
stus und Caesar, das sich zur Ausgrenzung des Adoptivvaters aus der Selbstdarstel- 
lung des Princeps entwickelte2%, also gleichsam zur Vertreibung wie die Saturns. 

Als Abschluß des Augustus-Abschnittes schließt sich noch das Gebet für das 
lange Leben des Princeps an (15,861-870). Die angerufenen Götter sind in Gestalt 
einer amplificatio aus dem Ende des ersten Georgicabuches entnommen (Verg. ge- 
org. 1,498f.), so daß wie schon beim Tod Caesars eine Verbindung zu diesen pessi- 
mistischen Versen geschaffen wird.247 

Die Debatte um die Ernsthaftigkeit oder Ironie des Metamorphosen-Schlusses 
entzündet sich auch an diesen Versen.248 Man muß jedoch davon ausgehen, daß 
die Bitte um ein langes Leben des Herrschers so sehr zum festen Inventar antiker 
Herrscherpanegyrik gehörte?4, daß sie auch angesichts des fortgeschrittenen Al- 


Die aurea aetas-Ideologie war in Rom omnipräsent, vgl. Kap. 2.1.1.2. 

243 Lundström, S. 100, vgl. Ahl, Metaformations, S. 89. 

244 Vgl. Müller, Götterversammlung, 5. 283f. und Kap. 1.1.2.2. 

245 Zwischen Theseus und Achilles besteht eine Verbindung über das Peleus-Epyllion Catulls, an- 
sonsten sind die Beziehungen spärlich, wie das Register bei Brommer, Theseus zeigt. 

246 Hahn, Augustus, passim. 

247 vgl. Bömer z.St. Als weiteres Vorbild läßt sich auch Hor. carm. 1,2,45-49 nennen (Voit, Caesar, 
5, 56, Anm. 19), wo der eng mit Augustus verbundene Mercur zum langen Verweilen auf der 
Erde aufgefordert wird (serus in caelum redeas 49, vgl. Voit, Horaz, 5. 490 - 496). Zu Augustus 
und Mercur vgl. Brendel, S. 231 - 239, Scott, Mercury, S. 225 - 230, Möller, Götterattribute, S. 
140 - 144. 

2418. Literatur bei Bömer zu 15,861ff. 

249  Alföldi, Monarchische Repräsentation, 5. 86ff. 
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ters des Augustus nicht "somewhat out of date"250 wirkte oder gar zu der Frage 
veranlassen mußte: "Wie lange müssen wir noch unter diesem Regime leben?"251 
Entscheidend ist vielmehr eine andere Nuance, mit der Ovid die offizielle Ter- 
minologie unterläuft: 
(Augustus) 
accedat caelo faveatque precantibus absens! 
(15,870) 


Das letze Wort des gesamten Werkes vor der Sphragis, das damit besonderes 
Gewicht erhält, ist absens. Damit wird aus Augustus ein absens divus als Gegenbild 
zum deus praesens?52, vor allem auf dem Hintergrund der Sage von Aesculapius, 
der als Urbild des σωτήρ geschildert wurde, des deus praesens also. 

Auf diese Weise gibt Ovid klar zu erkennen, daß der Princeps die ihm gestell- 
ten Anforderungen nicht erfüllt. Weder sein Wirken in den Bürgerkriegen noch 
danach auf den Feldern von Außen- und Innenpolitik ist dazu angetan, die Pro- 
phezeiung des Horaz praesens divus habebitur Augustus (Hor. carm. 3,5,2f.) zu be- 
wahrheiten. Selbstverständlich war es zu riskant, eine solche Absage in aller Offen- 
heit, plakativ zu äußern, aber immerhin kann Ovid sich nicht einmal bei der direk- 
ten Behandlung des Augustus zu einem unzweideutigen Lob durchringen, sondern 
versucht, den verbliebenen Freiraum auch zur versteckten Kritik soweit als mög- 
lich zu nützen. 

In den Versen der Sphragis (15,871-879) dokumentiert sich noch einmal Ovids 
poetisches Selbstbewußtsein. Er beansprucht, sich durch sein Werk das dauernde 
Überleben gesichert zu haben, das nicht einmal die /ovis ira (15,871) verhindern 
kann. Ob damit der Zorn des Augustus gemeint ist, stellt eine der vielen heiß um- 
strittenen Fragen im Zusammenhang mit dem Schluß der Metamorphosen dar.253 
Daß man hinter Iuppiter Augustus vermuten konnte, das mußte Ovid nach dem 
ausdrücklichen Vergleich der beiden nur kurze Zeit vorher bewußt gewesen sein. 
Er hat es offenbar billigend in Kauf genommen. 

Unterstrichen wird diese Absicht durch das letzte Wort des gesamten Werkes 
vivam (15,879), mit dem Ovid noch einmal auf das letzte Wort über Augustus ab- 


250 Galinsky, Metamorphoses, 5. 259, vgl. Due, Changing Forms, 5. 88. 

351 Lundström, 5. 103. Da der Text selbst keine Hinweise enthält, ist nicht zu entscheiden, ob es 
sich hier um festgefügte Topik handelt oder ob Ovid auf eine Konfrontation dieser topischen 
Ausdrucksweise mit der Realität und ihre dadurch herbeigeführte Paralyse abzielt. 


32 Holleman, Politics, 5. 460f. Bömer z.St. (ohne neue Argumente), vgl. Voit, Germanicus, 5. 523. 
33 Bömer z.St. mit der umfangreichen Literatur. 
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sens rekurriert25* und so Augustus nicht nur gegenüber Aesculapius, sondern auch 
gegenüber dem Dichter selbst abwertet. Da die Sphragis demnach nicht eine mit 
dem Rest des Werkes unverbundene Appendix ist255, ist es legitim, die ira Jovis als 
ira Caesaris (vgl. trist. 3,11,62. 72) zu verstehen, die keine Macht über das Werk 
Ovids hat. 


294 Moulton, 8. 7, anders (natürlich) Bömer z. St. 


35 Es besteht kein Zwang, die Sphragis in die Verbannungszeit Ovids zu datieren, denn alle Ele- 
mente lassen sich auch schon aus seinem poetischen Selbstbewußtsein in Rom begreifen. 


3. Ovids Metamorphosen als politische Dichtung. 
3.1. Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse. 


Daß Ovids Metamorphosen eines der vielschichtigsten Werke der antiken und 
auch der Weltliteratur darstellen, bedarf wohl heutzutage des Beweises nicht 
mehr. Die vorliegende Untersuchung hat sich zum Ziel gesteckt, einen Aspekt die- 
ser ästhetischen Polysemie genauer zu beleuchten und ihm einen seiner Bedeutung 
angemessenen Platz unter den vielen Blickwinkeln, unter denen die Metamorpho- 
sen betrachtet werden können, einzuräumen: der politischen Dimension mytholo- 
gischer Erzählung. 

Die politischen Bezüge und Anspielungen in den Metamorphosen lassen sich 
zusammenfassen in vier große Blöcke, die sowohl thematisch als auch strukturell 
einen hohen Grad an Konsistenz aufweisen: den kosmologischen Eingangsab- 
schnitt, die Interpretation von Heroen als Herrschervorbilder, die paradigmatische 
Behandlung der Interdependenz von Poesie und Politik im fünften Buch, sowie die 
Darstellung der römischen Geschichte im fünfzehnten Buch. 

1. Der kosmologische Eingangsabschnitt (1,5-2,400): Am Beginn seiner my- 
thologischen Weltgeschichte lädt Ovid den kundigen Leser, an den er sich in erster 
Linie wendet, ein, ihm bei einem überaus komplexen Vorgehen auf drei Deutungs- 
ebenen der Erzählung zu folgen. Die erste Ebene wird durch die Beschreibung der 
Entstehung der Welt und ihres potentiellen Untergangs konstituiert, die keiner 
eindeutig bestimmbaren literarischen oder naturphilosophischen Quelle ent- 
stammt. Behandelt werden Kosmogonie, Weltalter, Gigantomachie, Kataklysmos 
und Ekpyrosis, wobei vor der Ekpyrosis die erotischen Sagen von Daphne und 
Apollo sowie Iuppiter und Io eingelegt sind. 

Auf einer zweiten Ebene adaptiert Ovid den allgemein-politischen Gehalt 
solch kosmologischer Thematik, der in der poetischen Tradition vor Ovid durch 
Vergil seine wichtigste Ausprägung für den römischen Bereich erfuhr. Das ent- 
scheidende Moment, das es erlaubt, dieses bekannte Element antiker politischer 
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Ideologie auch in den Metamorphosen zu identifizieren und damit Kosmologie als 
Metapher für politisches Handeln und insbesondere Iuppiter als Analogon zum 
Herrscher zu begreifen, ist die Übernahme des Staatsmannsgleichnisses aus der 
Aeneis aus einem vergleichbaren Kontext und an strukturell entsprechender Stel- 
le. Von hier ausgehend lassen sich dann vor allem Gigantomachie und Lycaon-Sa- 
ge sowie der Kampf Apollos gegen Pythonl, aber auch Diluvium und Phaethon-Sa- 
ge unter politischem Blickwinkel lesen. Doch ist schon auf dieser Ebene die auf 
den ersten Blick gewählte Affirmation nicht frei von Widerhaken. Vor allem in der 
Schilderung der Weltalter und des Diluviums durchbricht die Realität die enko- 
miastische Topik und läßt in der kontrastierenden Darstellung die Diskrepanz zwi- 
schen Anspruch und Verwirklichung des ideologischen Programms der pax Augu- 
sta erkennen. Vielleicht wird in diesem Bereich am deutlichsten, wie sehr sich 
Ovid von Horaz und Vergil (zumindest herkömmlicher Auffassung nach) unter- 
scheidet. Am Ende der Regierungszeit des Augustus ist es nicht mehr möglich, sich 
mit der Utopie eines durch Augustus herbeizuführenden Goldenen Zeitalters über 
die Ungereimtheiten der Gegenwart hinwegzutäuschen. 

Diese Tradition einer Umsetzung politischer Macht in die Sprache der Kos- 
mologie stellt den Ausgangspunkt dar, der es Ovid erlaubt, die dritte Ebene kon- 
kreter zeitgeschichtlicher Stellungnahme einzuführen, wobei die allgemeine zweite 
Ebene auch als etwaiges Rückzugsfeld fungiert, das angesichts der Brisanz dieser 
Aussagen dringend erforderlich war. Das Eiserne Zeitalter, Lycaon und Phaethon 
beziehen sich sämtlich auf politische Vorgänge, die in Rom aktuelle Bedeutung 
besaßen, als Ovid an den Metamorphosen arbeitete: auf den Tod von Gaius und 
Lucius Caesar, die Vernichtung der Iulia maior und ihrer Anhänger sowie den 
Aufstieg des Tiberius, die alle in die Jahre zwischen 2 v. und 4 n.Chr. fallen und 
die Konstellationen der römischen Innenpolitik veränderten. Da Ovid mit den 
nunmehr neben Augustus entscheidenden Kräften in Rom, Tiberius und Livia, 
nicht übereinstimmen konnte, mußte er seine Stellungnahme zur eigenen Zeit ver- 
deckt abgeben, wollte er nicht ganz verstummen. 

In diesen kosmologischen Eingangsabschnitt mit seiner politischen Dimension 
sind aber auch die Sagen von Daphne und Io eingelegt, die den weiteren Verlauf 
der Metamorphosen nach der Phaethon-Sage vorbereiten und so mit dem kosmo- 
logischen Teil verschränkt sind, daß die mit 2,401 beginnende Callisto-Erzählung 
keinen vollständigen Bruch bewirkt, sondern auf Elemente des ersten Buches zu- 
rückgreifen kann. Andererseits zeigt die Position der beiden Sagen inmitten hoch- 


1 Diese drei Sagen analysiert Buchheit, Mythos, 5. 85 - 106 in durchaus loyalem Sinn. 
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politischer Stoffe, daß auch scheinbar bloß erotische Erzählung in den Metamor- 
phosen stets eine politische Komponente birgt, was besonders an der Rolle Iuppi- 
ters deutlich wird, der in der Io-Sage mit fast den gleichen Worten wie in der Gi- 
gantomachie geschildert wird und so seine eigene erhabene Rolle desavouiert. Ge- 
nauso wie diese beiden Sagen sind auch die gesamten Metamorphosen durch ihren 
Rahmen bestimmt, der von der Kosmogonie bis zur unmittelbaren, unverschlüsselt 
dargebotenen Gegenwart gespannt ist. 

An die Analyse von 1,5-2,400 schließt sich zwar nicht methodisch, wohl aber 
inhaltlich die Picus-Sage (14,308-434) an. Als Rahmen wählt Ovid dort statt der 
Kosmologie die gleichfalls durch Vergil politisch geprägte Fahrt des Aeneas von 
Troia nach Rom. Durch gezielte Abänderungen gegenüber der Tradition gestaltet 
er die Verwandlung des Picus durch Circe zu einem Abbild des in der römischen 
Öffentlichkeit vermuteten Verhaltens der Livia beim Tod der Augustusenkel. Er 
macht damit das gravierendste Ereignis jener Jahre zum Thema, den überraschen- 
den Tod der präsumptiven Nachfolger des Augustus, wodurch sich auch die Stel- 
lung Ovids im innenpolitischen Machtgefüge veränderte: Für ihn als ehemaligen 
Parteigänger des Gaius Caesar gab es realistisch gesehen unter Tiberius keine Zu- 
kunft mehr. 

2. Heroen als mythologische Vorbilder des Herrschers: Daß Heroen, die we- 
gen ihrer ingentia facta in die templa deorum (Hor. epist. 2,1,6) aufgenommen wur- 
den, als Vorbild für den idealen Herrscher dienen, ist eine bekannte Tatsache, die 
vor allem im Bereich der Herrschaftslegitimation hellenistischer Könige, aber 
auch schon in republikanischer Zeit in Rom Eingang gefunden hatte.? Ovid nützt 
diese Tradition bei Cadmus (3,1-137), Bacchus (3,511-4,30) und Hercules (9,1-272) 
in differenzierter Weise für seine Intentionen. 

Der Cadmus-Stoff stellt an Ovid die vor allem poetische Herausforderung, ei- 
nen bislang als Vergleichspartner für Augustus nicht verwendeten Heroen mit ak- 
tueller Blickrichtung vorzuführen. Er bedient sich dabei vor allem der Angleichung 
an die augusteischen Gestalten des Aeneas und Hercules, wie sie von Vergil in der 
Aeneis als Vorläufer des Augustus interpretiert worden waren. Dazu kommt die 
Schilderung des Cadmus als Überwinder eines in typisch römischer Weise als mör- 
derischen Bruderkonflikt geschilderten Bürgerkrieges. An der Berechtigung des 
Sieges des Cadmus ist in der Darstellung Ovids kein Zweifel möglich. 


2 vgl. z.B. C.J. Classen: Gottmenschentum in der römischen Republik. Gymnasium 70 (1963). 5. 
312 - 338. W. Leschhorn: Ausdrücke übermenschlicher Ehrung bei Cicero. in: Alföldi, Caesar, S. 
387 - 397. 
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Die Haltung Ovids wird auch an der Behandlung der Bacchus-Sage deutlich. 
Dessen Gegner, der Gottesverächter Pentheus, wird völlig isoliert von Cadmus ge- 
halten, obwohl er mythologischer Tradition nach mit ihm in einer genealogischen 
Beziehung steht, so daß auch im Nachhinein kein Schatten auf den Gründer The- 
bens fällt. Auch hier formt Ovid eine Gestalt hergebrachter Herrscherpanegyrik, 
die aber als einzelne noch nicht fest in Verbindung mit Augustus gebracht war?, zu 
einem mythologischen Vorbild für den Princeps und sein Wirken im Bürgerkrieg 
durch gezielte Anspielungen, die aus der Aeneis und der historischen Realität ent- 
nommen sind. Dazu kommt als überraschendes Element die Adaption des platoni- 
schen Staatsschiffsgleichnisses. 

Beide Heroen als Vorbilder des Augustus belegen, daß es in den Augen Ovids 
nach der "Krise ohne Alternative" (Chr. Meier) der römischen Republik auch zur 
Lösung durch den Sieg des Octavian keine Alternative gibt, denn die einzigen per- 
sonalen Gegenspieler, die Ovid für diese Zeit präsentiert, Pentheus und der Dra- 
che, haben sich durch ihr Verhalten selbst disqualifiziert. Beide Sagen gehören so- 
mit wahrscheinlich in eine frühe Phase von Ovids Arbeit an den Metamorphosen, 
als die Umwälzungen des Jahres 4 n.Chr. noch nicht zu verspüren waren. 

Etwas anders stellt sich der Sachverhalt bei Hercules dar. Als Träger einer po- 
litischen Botschaft und vor allem als Vorbild für Augustus, da er sich durch seine 
labores für die Menschheit die Apotheose verdient hat, war er stärker im Bewußt- 
sein der römischen Öffentlichkeit verankert. Hier bestand für Ovid nicht der poeti- 
sche Reiz, einer Sagengestalt eine bislang nicht bekannte politische Konnotation 
zu verleihen, als vielmehr, sich mit dem von Vergil geprägten Herculesbild ausein- 
anderzusetzen und es durch der Komödientradition entstammende Elemente zu 
unterlaufen. Auf subtile Weise gelingt es Ovid, den quasi-religiösen Sendungsan- 
spruch des Princeps aus den Angeln zu heben und sein Machtstreben auf die ei- 
gentlichen, in den Augen Ovids zumeist erotischen Triebkräfte zu reduzieren. 

3. Poesie und Politik im fünften Metamorphosenbuch: An einer strukturell be- 
deutsamen Stelle seines Werkes (s.u. 5. 306) läßt Ovid im Dichterwettstreit mit 
den Pieriden die Musen selbst das Wort ergreifen und legt durch dieses zuvor nur 
für Parmenides und Kallimachos belegte Vorkommnis in der antiken Literatur sei- 
nem Publikum nahe, daß es hier um eine paradigmatische Auseinandersetzung um 
das richtige Verständnis von Literatur zu gehen hat. Da die Absage an eine von 
der Ästhetik des Großepos geprägten Dichtungsform nach Art der Pieriden in der 
Antike sich mit der Ablehnung von dessen politischen Tendenzen verbinden kann, 


3 Wohl aber im Rahmen von Heroenkatalogen bei Horaz und Vergil. 
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überrascht es nicht, daß Ovid mit dem künstlerischen Verdikt gleichzeitig einen 
Parteigänger des Tiberius, den Pompeius Macer, trifft und somit in der Kritik un- 
zulänglicher Dichtung die Position dieses Autors und seines Förderers im Staat an- 
greift. Das Gegenbild stellt eine hellenistisch geprägte Dichtkunst dar, deren Pro- 
gramm sich mit den Namen von Gallus und Germanicus abstecken läßt, die beide 
in vergleichbarer Weise die Beschäftigung mit Poesie und politisches Wirken in ih- 
rer Person vereinigen konnten. 

Es zeigt sich auch in diesem Abschnitt, daß Ovid das Handeln des Octavian/ 
Augustus bis zu dessen Erfolg über Antonius und Kleopatra grundsätzlich positiv 
beurteilt, daß aber dann dessen Politik ins Negative umschlägt, was in den in un- 
mittelbarer Nähe zueinander stehenden Sagen vom Kampf des Typhoeus gegen 
die olympischen Götter als Bild für den Bürgerkrieg und von der Bedrohung der 
Musen und damit der Dichter durch den Gewaltherrscher Pyreneus als Reflex des 
Druckes, dem sich die augusteischen Dichter nach Actium ausgesetzt sahen, exem- 
plarisch verdeutlicht wird. 

An den Dichterwettstreit schließt sich der Konflikt zwischen Arachne und Mi- 
nerva bei dem es ebenfalls um die Unvereinbarkeit traditioneller und alexandrini- 
scher Kunstauffassung geht, gleichzeitig aber wieder um das prekäre Verhältnis 
von dichterischem ingenium und politischer Macht in Rom zur Zeit Ovids. 

Dieser gesamte Sagenkomplex, dessen Einheit formal durch Minerva, inhalt- 
lich durch Reflexion über Poesie und Politik konstituiert ist, wird von den Erzäh- 
lungen von Perseus und Niobe umgeben, zwei Passagen, in denen sich Ovid zur 
politischen Sinngebung bekannter literarischer und skulpturaler Umsetzungen der 
augusteischen Ideologie des Sieges in den Bürgerkriegen als eines Sieges über die 
Mächte des Chaos und der Hybris bedient. Bei Perseus sind das wieder einmal 
Elemente der Aeneis, wobei allerdings die Eheschließung mit Andromeda der 
ideologisch-religiösen Überhöhung der Vorlage, der Ehe des Aeneas mit Lavinia, 
entkleidet und auf das factum brutum eines erotischen und familiären Konfliktes 
zurückgeführt wird, ähnlich wie dann auch im Herculeskomplex (5.0. S. 301). In 
der Niobe-Sage rekurriert Ovid dagegen auf die bekannten Abbildungen am sosia- 
nischen und palatinischen Apollotempel. 

4. Römische Geschichte von Romulus bis Augustus in den Metamorphosen: 
Dieser Teil, der im wesentlichen das fünfzehnte Buch umfaßt, wobei die letzten ca. 
250 Verse des vierzehnten Buches nach der Apotheose des Aeneas eine Art Ein- 
leitung bilden (14,609-15,879), bietet keineswegs eine auch nur einigermaßen kon- 
tinuierliche Darstellung der römischen Geschichte. Dazu sind seine einzelnen Ele- 
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mente zu ungleichgewichtig und willkürlich ausgewählt. Das Thema ist vielmehr 
die Frage nach dem idealen Herrscher, die anhand mehrerer exerpla der römi- 
schen Geschichte stets im Hinblick auf Augustus abgehandelt wird. 

Es beginnt mit dem umfangreichen Vortrag des Pythagoras für Numa. Dort 
steht nicht eine umfassende Darstellung pythagoreischer Philosophie im Vorder- 
grund, sondern es wird eher die Situation eines Lehrgedichtes über den beständi- 
gen Wandel der Welt und die Notwendigkeit vegetarischer Lebensweise simuliert 
mit dem idealen vates Pythagoras und dem idealen Zuhörer und gleichsam patro- 
nus Numa, der später sein hier erworbenes umfassendes Wissen in eine Politik um- 
zusetzen versteht, die das unkultivierte römische Volk zu Gesittung und Religion 
führt. Ovid entwickelt die Utopie eines harmonischen Verhältnisses von Geist und 
Macht, das seine Relevanz als Folie, vor der die eigene Gegenwart zu werten ist, 
sowohl durch direkte aktuelle Anspielungen erhält als auch besonders durch die in 
der augusteischen Ideologie vorgeprägte Rolle des Numa als Inkarnation eines 
friedliebenden, guten römischen Königs und damit als Vorbild für Augustus. 

Auch in der sich anschließenden Cipus-Sage ist nicht das isolierte Einzelereig- 
nis als Teil der römischen Geschichte für die Auswahl entscheidend, sondern der 
zukunftsweisende Aspekt exemplarischen Verhaltens. In einer Situation, die ge- 
zielt derjenigen angeglichen wird, in der sich Augustus 23 v.Chr. befand, verzichtet 
Cipus auf die vollkommen gefahrlos zu erlangende, offenbar vom Schicksal selbst 
verheißene Königswürde und wird damit zum Ideal eines republikanischen Hel- 
den. Es ist danach nur ein kleiner, vom Leser zu leistender Schritt, in Cipus eine 
Kontrastgestalt zu Augustus zu sehen, der sich zwar in einem Lippenbekenntnis 
von seinen außerordentlichen Gewalten losgesagt hatte, de facto aber als Monarch 
die Macht im Staat behielt. 

Der Schlußabschnitt, deutlich vom Rest des Werkes abgehoben durch den ein- 
zigen echten Musenanruf (15,622-625), vereinigt mit Aesculapius, Caesar und Au- 
gustus drei Gestalten, die alle durch ihr heilbringendes Wirken nach antiker poli- 
tisch-religiöser Tradition zur Göttlichkeit gelangt sind bzw. gelangen werden. Aes- 
culapius verkörpert dabei den Urtyp des σωτήρ, der den Menschen durch seinen 
adventus das Heil bringt, so wie Augustus Graia ab urbe entsprechend der Propa- 
ganda in Rom nach den düsteren Jahren der Bürgerkriege wieder den Frieden 
herbeiführte. Doch Ovid setzt Aesculapius und Augustus nicht explizit gleich, 
sondern macht das segensreiche Wirken des Apollosohnes aus Epidaurus zum 
Maßstab, an dem sich das Handeln des anderen Sohnes dieses Gottes messen 
lassen muß, ob er seinem eigenen Anspruch als deus praesens gerecht werden 
kann. 
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Noch deutlicher wird dieser auf die eigene Gegenwart gerichtete Aspekt ovidi- 
scher Geschichtsbetrachtung an den Taten Caesars. Ovid betont, die Tatsache, daß 
Caesar der Vater des Augustus wurde, sei viel mehr wert als alle seine militäri- 
schen Erfolge. Jedoch werden diese Siege in so zweideutiger Weise geschildert, 
daß sie als Vergleichsmaßstab wenig über den absoluten Wert seiner größten Tat 
aussagen. Beim Verhältnis Octavians zu Caesar wird so demonstrativ die körperli- 
che Realität herausgestellt, daß sich jedem zeitgenössischen Leser die Frage auf- 
drängen mußte, ob Wörter wie gignere wohl mit den tatsächlichen Geschehen ver- 
einbar sind. 

Diese Zweideutigkeit hart am Rande offenen Affronts setzt sich bei der Be- 
handlung des Wirkens des Augustus selbst fort. Ovid läßt Iuppiter ausführlich die 
Bürgerkriege schildern und wagt es damit als erster augusteischer Dichter, diese 
finstere Epoche römischer Zeitgeschichte als Teil des erfolgreichen Wirkens des 
Augustus auszugeben. Dagegen werden die Friedenstaten des Princeps, auf die 
dieser selbst so viel Wert legte, überaus pauschal dargestellt. Ovid läßt es sich da- 
bei nicht nehmen, auch hier die innenpolitischen Reizthemen der Sittengesetzge- 
bung und der Nachfolgeregelung ins Spiel zu bringen. Den Abschluß bildet der 
überaus problematische Vergleich des Augustus mit Achilles, Theseus, Agameme- 
non und Iuppiter sowie die Darstellung des Augustus keineswegs als deus praesens, 
sondern als deus absens, wogegen Ovid als letztes Wort in seinem Epos das selbst- 
bewußte vivam setzt. 

Wirft man nun einen eingehenden Blick auf die Tendenz der politischen An- 
spielungen in den Metamorphosen, so läßt sich eine in drei Phasen zu differenzie- 
rende Einschätzung der Politik des Augustus herausarbeiten: 

1. die Zeit von Caesars Ermordung (44 v.Chr.) bis zum endgültigen Sieg über 
Antonius und Kleopatra (30 v.Chr.): In diesem Zeitraum schätzt Ovid das 
Handeln des Augustus durchaus positiv ein. Zu seinem Sieg im Bürgerkrieg 
gibt es keine ernsthafte Alternative, wie vor allem die Sagen von Cadmus und 
Bacchus zeigen, aber auch aus den verschiedenen Varianten der Gigantoma- 
chie im ersten und fünften Buch, dem Sieg Apollos über Python und dem Un- 
tergang der Niobe deutlich wird. 

Es steht zu vermuten, daß vor allem die Erzählungen von Cadmus und Bac- 

chus zu einem Zeitpunkt konzipiert wurden, als der durch den Aufstieg des Ti- 

berius markierte innenpolitische Umschwung sich noch nicht abzeichnete, da 
sich als Impuls nur ein poetisches, gleichsam mit den Vorbildern spielendes 

Interesse ausmachen läßt. Die anderen Sagen aber, die sich mit diesem Zeit- 
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raum befassen, stehen in einem größeren Zusammenhang, der die positive 
Einschätzung von Octavians Handeln in der Epoche der Bürgerkriege durch 
einen Vergleich mit seiner späteren Politik relativiert und in ein Gesamtbild 
einordnet. 

Ovid trifft sich in seiner Einschätzung des Wirkens Octavians auch mit dem 
Urteil des Livius über die Bürgerkriege. Wie von Haehling aufzeigt, ist Livius 
Augustus dankbar für das Ende dieser Zeit der discordia, ohne deshalb in vor- 
behaltlose Adulation zu verfallen. Er weiß vielmehr zwischen augusteischem 
Programm und der Person des Augustus sehr wohl zu unterscheiden, kann 
aber gleichfalls z.B. in Antonius keine denkbare Alternative erblicken.* 

von 30 v.Chr. bis 2 v.Chr.: Dies ist die Zeit einer relativen Konsolidierung des 
Prinzipats, in die auch die Anfänge von Ovids Dichterlaufbahn als tenerorum 
lusor amorum fallen. In seinen Elegien versucht Ovid - z.B. durch die Kritik 
der augusteischen Ehe- und Sittengesetze - seine Autonomie als Dichter zu 
bewahren und stellt sich mit dieser Ablehnung der Vereinnahmung für ein of- 
fizielles Programm in die Tradition der recusatio, die in der augusteischen 
Dichtung wohlbekannt ist. Reflexe dieser Haltung lassen sich auch in den Me- 
tamorphosen finden, nämlich in der Pyreneus-Sage und bei Hercules, aber 
auch den in ein hochpolitisches Umfeld eingebetteten Sagen von Daphne und 
Io, wo die Staatsgötter Apollo und Iuppiter kurz nach ihren erhabenen Auftrit- 
ten zum Wohl der Menschheit in erotischer Verstrickung dargestellt werden. 
von 2 v.Chr. bis zum Ende der Arbeit an den Metamorphosen (8 n.Chr.): In 
diesen Jahren änderte sich die innenpolitische Landschaft in Rom grundle- 
gend durch den Tod der Augustusenkel, die Ausschaltung der Iulia maior und 
ihres Kreises sowie daraus resultierend den Aufstieg des Tiberius, was schließ- 
lich in der Neuordnung der Nachfolgeregelung und den Adoptionen 4 n.Chr., 
einen Höhepunkt und vorläufigen Abschluß fand. Durch diese Entwicklung 
sah sich auch Ovid, der seine Hoffnungen auf Gaius Caesar gesetzt hatte, nun- 
mehr auf der Seite der Verlierer stehen. Der tiefe Einschnitt, der nicht nur die 
römische Politik im allgemeinen, sondern auch konkret die Lebensplanung 
Ovids betraf, veranlaß:e ihn zu massiven Reaktionen, die aber nur noch ver- 
hüllt vorzutragen waren und die sich in den Darstellungen der Weltalter, Lyca- 
ons, Phaethons, der Musen und Pieriden und vor allem in der Picus-Sage wie- 
derfinden lassen. Hauptsächliches Ziel der Angriffe in diesen Passagen sind 


von Hachling, S. 184 - 188. 191 - 215. 
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Tiberius und Livia, die von dem innenpolitischen Wandel in erster Linie profi- 

tierten, nicht mehr so sehr Augustus. 

Die politischen Anspielungen in den Metamorphosen sind von Ovid weitge- 
hend an im Aufbau des Werkes besonders herausgehobenen Stellen verteilt. Am 
Anfang und Ende des Epos, die ohnehin verstärkten Akzent tragen, finden sie sich 
sowie an einer der strukturellen Gelenkstellen des Werkes, am Übergang von der 
ersten zur zweiten Pentade:5 Rings um das Lied der Calliope steht ein Abschnitt, 
der von höchster Bedeutung für das politische und poetische Programm der Meta- 
morphosen ist und sein Gegenstück im zweiten in die Metamorphosen eingefügten 
Mustergedicht findet, im Gesang des Orpheus am Übergang von der zweiten zur 
dritten Pentade®, der allerdings nur poetologische, nicht politische Bedeutsamkeit 
besitzt. Auf diese Weise ist an drei von vier Stellen in den Metamorphosen, an de- 
nen sich die dichterische Selbstauffassung Ovids manifestiert, nämlich Anfang (mit 
dem Proömium) nach dem ersten Drittel (mit dem idealen Lied der Musen) und 
im letzten Buch (mit dem "Lehrgedicht" des Pythagoras) Literatur untrennbar mit 
Politik verwoben, was den hohen Stellenwert verdeutlicht, den Ovid diesem 
Aspekt seines Werkes zumißt. 

"Quer" zu diesen Aufbauprinzipien liegen lediglich die Picus-Sage im vierzehn- 
ten Buch, die inhaltlich allerdings dem ersten Buch nahesteht und strukturell dem 
abschließenden fünfzehnten Buch hinreichend eng benachbart ist, um das Schema 
nicht zu sprengen, sowie vor allem die drei Sagen mit Heroen als mythologischen 
Vorbildern des Augustus, die auf das dritte und neunte Buch verteilt sind. Diese 
Sagen bilden aber auch insofern eine Besonderheit, als Ovid in ihnen nicht darauf 
bedacht ist, sich ein Medium der Kritik zu schaffen, sondern sich bemüht, tra- 
ditionell politisch gedeutete mythische Gestalten aktuell zu interpretieren. Es ist 
also hier die poetische Herausforderung der politischen übergeordnet, so daß als 
Hypothese vorzuschlagen ist, diese Teile gehörten einer relativ frühen Phase der 
Arbeit an den Metamorphosen an, als der Umschlag der politischen Verhältnisse 4 
n.Chr. noch nicht eingetreten war. 

So läßt sich als Ergebnis der bisherigen Analyse zusammenfassen: Ein wichti- 
ges Ziel, das Ovid in den Metamorphosen verfolgt, ist die Stellungnahme zur eige- 
nen Gegenwart, die aufgrund der politischen Lage verschlüsselt erfolgen mußte. 
Aus dieser Situation erklärt sich auch seine Opposition zu Augustus und vor allem 


Rieks, Aufbau, 5. 95ff. 
6 _ Rieks, Aufbau, 5. 97ff. Hinds, Persephone, 5. 135. Knox, 5. 48 - 64. Nagle, 5. 111f. 121 - 125. Vgl. 
Segal, Orpheus, passim. 
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dem ins Auge gefaßten Nachfolger Tiberius, da er wegen seiner früheren Partei- 
nahme für Gaius Caesar in fundamentalem Gegensatz zum Sohn Livias stand. Das 
Medium der Kritik ist der Mythos, der durch verborgene Anspielungen und Aktua- 
lisierungen dem kundigen Leser einen Hinweis auf die Intention des Autors gibt. 
Gleichzeitig ist jedoch festzuhalten, daß die Metamorphosen in der Konstatie- 
rung ihres politischen Gehalts natürlich keineswegs erschöpfend beschrieben sind, 
sondern daß vielmehr weite Strecken des Werkes keinerlei explizite Bezugnahme 
auf aktuelles Geschehen enthalten. Auch die in diesen Teilen erzählten Sagen sind 
aber durch eine fundamentale Distanz zur Vorstellungswelt des Augustus und der 
augusteischen Ideologie geprägt”, so daß sie dem aus den politischen Passagen ge- 
wonnenen Bild nicht widersprechen, sondern es vielmehr mit den passenden "Hin- 
tergrundfarben" versehen. Die Metamorphosen lassen sich hinsichtlich ihres Ver- 
hältnisses zur augusteischen Auffassung von Staat, Gesellschaft und Kunst® als Do- 
kument einer auf Autonomie bedachten Geisteshaltung lesen. Doch gegen eine 
Bedrohung dieser Eigenständigkeit durch die Politik setzt sich Ovid mit seiner ver- 
schlüsselten Kritik an den politischen Vorgängen im Rom seiner Zeit zur Wehr - 
also mit den Mitteln, deren Analyse und Einbettung in einen größeren literari- 
schen und historischen Kontext in der vorliegenden Untersuchung beabsichtigt ist. 


3.2. Ovids Verfahren bei der mythologischen Verschlüsselung zeitgeschichtlichen 
Geschehens. 


Das vorige Kapitel hat bereits zwei wichtige Ergebnisse für Ovids Verfahrensweise 
bei der Codierung zeitgeschichtlicher Inhalte in den Metamorphosen erbracht: die 
nach drei Phasen zu differenzierende Einschätzung der Politik des Octavian bzw. 
Augustus und vor allem die Verteilung der Anspielungen an strukturell signifikan- 
ten Stellen des Werkes. Beide Aspekte lassen sich auch Verbindung bringen mit 
den sich ändernden politischen Rahmenbedingungen während der Jahre, in den 
denen die Metamorphosen entstanden. Bei diesen aktuellen Bezugnahmen sind 
grundsätzlich drei Grade der Verschlüsselung zu unterscheiden: 

1. die direkte Benennung des politischen Gehalts einer Sage oder die unmittel- 

bare Darstellung eines Geschehens der Zeitgeschichte; 


7 Vgl. Lefevre, Augusteische Literatur, 5. 194f. 
8 Auch diese Sichtweise ist zugegebenermaßen nur ein kleiner Ausschnitt aus den vielfältigen 
Möglichkeiten, sich der Metamorphosen anzunchmen. 
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2. die Aktualisierung eines traditionellen Stoffes, die nicht durch explizite Nen- 
nung der Analogie in der Gegenwart herbeigeführt wird, sondern durch An- 
spielungen auf zeitgeschichtliche Ereignisse oder politisch bedeutsame Werke 
aus Literatur und Kunst; 

3. die Übertragung einer politischen Funktion in eine Sage nicht durch eine si- 
gnifikante Veränderung dem bekannten Verlauf gegenüber, sondern durch die 
Einfügung an eine bereits durch politische Anspielungen ausgezeichnete Posi- 
tion im Werk, womit der traditionelle Stoff qua Stoff politisch relevant wird. 
Jeder dieser drei Typen hat seine eigene Bedeutung für den Kunstcharakter 

der Metamorphosen als politische Dichtung und bringt spezifische Probleme bei 

der Interpretation mit sich, die es nun eingehender zu betrachten gilt. 

Typ 1: Auf den ersten Blick bietet diese Form der Integration aktuellen Ge- 
schehens in die mythologische Erzählung die geringsten Schwierigkeiten für die 
Analyse. Ovid unterbricht an zwei Stellen des ersten Buches, in der Lycaon-Sage 
(1,200-205) durch den Vergleich des Iuppiter mit Caesar und am Ende der Daph- 
ne-Sage (1,560-563) durch die aitiologisch verwendete Prophezeiung Apollos, den 
chronologischen Ablauf, indem er eine ausdrückliche Beziehung zwischen dieser 
frühen Phase der Weltgeschichte und seiner eigenen Gegenwart herstellt. Damit 
bildet der so in zeitgeschichtliche Perspektive gestellte Anfang die strukturelle Ba- 
lance zum Ende, wo die Erzählung - anders als z.B. in der Aeneis - in der Gegen- 
wart des Dichters kulminiert. 

Daß die beiden einzigen Durchbrechungen des kontinuierlichen zeitlichen Ab- 
laufes, die ausdrücklich auf den Princeps und seine Politik Bezug nehmen, an die- 
ser frühen Stelle im Werk stehen, ist hinsichtlich der Struktur des Werkes sehr auf- 
schlußreich. Denn durch diesen Vorverweis auf das zeitgeschichtliche Ende der 
Metamorphosen gibt Ovid dem Leser ein Signal, daß dem ganzen Werk eine poli- 
tische Dimension beigegeben ist. Diese Einschätzung gewinnt zusätzlich an Plausi- 
bilität, vergleicht man die Metamorphosen mit den beiden anderen literarischen 
Werken der augusteischen Zeit, die sich in großer Form um Darstellung und Deu- 
tung römischer Geschichte bemühen. Auch bei Livius nämlich finden sich die Zeit- 
bezüge vor allem im ersten Buch, um damit die Relevanz gerade der römischen 
Frühgeschichte und so auch der römischen Geschichte insgesamt für die Gegen- 
wart zu unterstreichen.10 Und ebenso zeigt in der Aeneis bereits der erste histori- 


9 Diesem Typ könnte man u.U. auch die Verwendung von augustus in der Arachne-, Hercules- 


und Pythagoras-Passage zuschreiben, doch gehören beide wohl eher in die zweite Kategorie. 
10 von Haehling, 5. 160. Vgl. Binder, Aitiologe, S. 269f. über die Funktion der Aitien in der Acneis. 
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sche Durchblick im Gespräch zwischen Venus und Iuppiter, daß die Irrfahrt und 
die italische Landnahme der Troianer letztlich im Hinblick auf die künftige Rolle 
Roms berichtet werden. Gerade diese Analogie wird dadurch noch verstärkt, daß 
Ovid aus dem ersten Aeneisbuch das Staatsmannsgleichnis und den Seesturm in 
die Anfangspassage übernimmt und so sein Werk deutlich erkennbar an die Aene- 
is und ihren politischen Gehalt anlehnt. 

Die beiden Varianten des Heraustretens aus dem epischen Darstellungsfluß 
haben unterschiedliche, jedoch komplementäre Funktion. In 1,200-205 handelt es 
sich um einen Vergleich, eingeleitet durch sic, wodurch das aktuelle Geschehen 
ausdrücklich in Parallele zum mythischen Ereignis gesetzt wird, d.h. es ergibt sich 
eine Analogie zwischen den beiden Phasen der Weltgeschichte, die an dieser Stel- 
le grundsätzlich konstatiert wird, aber auch anderswo zur Verfügung steht. In 
1,560-563 dagegen läßt Ovid durch Apollo eine Tradition begründen, die bis in die 
unmittelbare Gegenwart (und darüber hinaus) reicht. Damit wird in einem Ab- 
schnitt, der durch seine kosmologische Prägung ohnehin zu politischer Aussage 
prädestiniert ist, sowohl eine horizontale (der Vergleich des Augustus mit Iuppi- 
ter) als auch eine vertikale Achse (die Prophezeiung Apollos) eingezogen, die zu- 
sammengenommen das Koordinatensystem bilden, in dem die Funktionalisierung 
des Mythos zur politischen Aussage vollzogen wird. 

Typ 2: Läßt sich bei Typ 1 über den Gegenwartsbezug als solchen überhaupt 
nicht, sondern lediglich darüber streiten, ob nur die herausgehobene, eng um- 
grenzte Stelle oder auch das weitere Umfeld von der Aktualisierung erfaßt wird!!, 
so kann man bei den nun zu behandelnden Formen sowohl prinzipiell - ob Ovid so 
etwas überhaupt zuzutrauen ist - als auch im jeweiligen Einzelfall - ob die Ver- 
gleichspunkte so signifikant sind, daß sie eine aktualisierende Interpretation recht- 
fertigen - mit oftmals je guten Gründen divergierender Meinung sein, ein Phäno- 
men, das ja z.B. auch aus der Vergil-Forschung vertraut ist. Es kann also hier nicht 
um einen more geometrico geführten Nachweis gehen, sondern allenfalls um einen 
Indizienbeweis, was angesichts der Ambivalenz antiker Literatur und der in Kapi- 
tel 2 dargelegten Brisanz einiger von Ovids Zeitbezügen keineswegs verwundert. 

Im Unterschied zum Typ 1 wird bei den Aktualisierungen des Typs 2 der Ver- 
gleichspartner nicht explizit genannt, sondern es ist Aufgabe des Lesers bzw. Hö- 
rers, den extern gelegenen Ansatzpunkt aus seiner Kenntnis der Literatur, Kunst 


11 Diese Frage ist eng verknüpft mit der in 1.1. und 2.4.1. skizzierten Diskussion, ob der Schluß der 
Metamorphosen organisch mit dem Rest des Werkes verbunden oder ob er lediglich aufgesetzt 
ist ohne inneren Bezug zum sonstigen Gehalt des Werkes. 
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oder historischen Realität zu ermitteln und die Analogie herzustellen (oder eben: 
sich einem solchen Schluß zu verweigern). Damit entspricht diese Unterscheidung 
der von Quintilian getroffenen zwischen allegoria permixta und allegoria tota 
(Quint. inst. 8,6,47).12 

Das wichtigste Medium für diese Form der Angleichung mythischer Ereignisse 
an aktuelle ist die augusteische Dichtung, insofern sie Trägerin einer politischen 
Botschaft ist, und hier wiederum Vergils Aeneis, deren Allgegenwart im Werk 
Ovids nicht nur auf sprachlichem Gebiet ohnehin schon längst bekannt ist.13 Das 
wird in exemplarischer Weise an der Cadmus-Erzählung deutlich, wo eine bis da- 
hin in Rom noch nicht politisch instrumentalisierte Sage durch gezielte Übernah- 
me vergilischer Muster zu einem Ebenbild von Aeneas und Hercules wird, die bei- 
de in der Aeneis als Vorbilder für Augustus dienen. Die Gemeinsamkeit zwischen 
Cadmus und Augustus wird durch die Integration einschlägiger Passagen aus den 
Georgica sowie aus Horaz und Varius bekräftigt. So wird durch Ovids Version 
Cadmus ein Bestandteil der Reihe mythologischer exempla für das Handeln des 
Augustus in den Bürgerkriegen. 

Die andere Möglichkeit besteht darin, eine bekannte Sage so abzuwandeln, 
daß sich daraus Verbindungen zur historischen Realität ergeben wie z.B. bei Bac- 
chus und Aesculapius, oder eine bislang (weitgehend) unbekannte Sage, die dann 
nicht wegen der vom Gewohnten abweichenden Gestaltung auf besondere Auf- 
merksamkeit rechnen darf, sondern weil sie den mythologischen Kanon erweitert, 
so zu erzählen, daß sie mit Ereignissen der Zeitgeschichte übereinstimmt, wie bei 
Pyreneus und Cipus. Diese primäre Deutungshilfe wird dann ergänzt durch Über- 
nahmen aus der augusteischen Literatur, so daß eine solche Sagenversion nicht nur 
in den historischen, sondern auch in den ideologischen Kontext von Ovids Gegen- 
wart gestellt wird. 

Besonders instruktiv ist die Schilderung von Aufstieg und Fall des Phaethon, 
die von beiden eben genannten Möglichkeiten gleichermaßen profitiert. Ausgangs- 
punkt ist eine Figur, für die bereits eine Tradition allegorischer Auslegung (auch 
mit politischer Zielsetzung) existiert und die durch ihre Genealogie in einem Zu- 
sammenhang mit in Rom bestens bekannten Ideologemen des Augustus steht. 
Dies vertieft Ovid an vier Stellen: Im Katalog der Berge adaptiert er ein von Ver- 
gil für Aeneas gebrauchtes Gleichnis, das er ausweitet und dadurch mit geographi- 
schen Bezügen zum Handeln des Augustus versieht. Bei der Beschreibung der 


12 Kurz, 5. 40f., siehe Kap. 1.3. 
13. Bömer, Sprache, 5. 285 (= 5. 198). Galinsky, Metamorphoses, 5. 14 - 25. 
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Sonnenburg ergibt sich die Gemeinsamkeit mit dem palatinischen Apollotempel 
nicht auf direktem Weg, sondern gebrochen durch die Darstellung bei Properz. 
Vor allem der Nähe zu einem literarischen Werk, zum Aristaeus-Epyllion aus den 
Georgica, das die getilgten laudes Galli ersetzt, verdankt der Gewässerkatalog sei- 
ne politische Dimension, während das verderbenbringende Sternzeichen des Skor- 
pions dem Horoskop des Tiberius und damit wieder der Realität entstammt. 

Sonderfälle bilden die Bacchus-Sage mit ihrer Platon-Rezeption, der Tod des 
Hercules, wo durch Zitate aus der Autobiographie des Augustus bereits auf dessen 
projektierten Tatenbericht vorausgewiesen wird, sowie vor allem die Picus-Sage. 
Außer der Übernahme einer von Vergil vorgegeben, in politischem Kontext ste- 
henden Sage und deren Angleichung an zeitgeschichtliche Ereignisse und Gege- 
benheiten zeigt Ovid eindrucksvoll den Zusammenhang von bildender Kunst und 
Literatur, indem er das Bildprogramm, das den Brustpanzer der Augustusstatue 
von Primaporta schmückt, durch Rezeption des astrologischen Gehalts in seine Er- 
zählung übersetzt, also statische Darstellung in dynamische Handlung verwandelt. 

Alle diese zum Typ 2 gehörenden politischen Allegorisierungen mythologi- 
scher Stoffe sind im Grunde zwar auf längst bekannte Verfahrensweisen, die letzt- 
lich bis zu den Anfängen der Allegorese in Griechenland reichen, zurückzuführen, 
doch erhielten sie durch Vergils Behandlung des Aeneas-Stoffes und der damit 
verbundenen Sagen gerade als Medium politischer Stellungnahme Aktualität. 

Zum Typ 2 gehört die Mehrzahl der politisch zu deutenden Sagen aus den 
Metamorphosen: aus Buch 1 Weltalter, Gigantomachie, Lycaon (in Verbindung 
mit Typ 1), Diluvium, Python und Phaethon; aus Buch 3: Cadmus und Bacchus; 
aus Buch 5 und 6: Pyreneus, Streit zwischen Musen und Pieriden, Typhoeus, der 
Anfang des Raptus Proserpinae und Arachne; aus Buch 9: Hercules; aus Buch 14: 
Picus; aus Buch 15: Numa, Pythagoras, Cipus und Aesculapius. 

Typ 3: Während die unter 1 und 2 abgehandelten Formen einen aus dem je- 
weiligen Textabschnitt selbst bezogenen politischen Gehalt aufweisen, wird er bei 
Typ 3 vor allem durch die Umgebung konstituiert, in den die Sagen gestellt sind.14 
Sie sind infolgedessen methodisch ungeeignet festzustellen, ob eine größere Pas- 
sage überhaupt politisch intendiert ist. Vielmehr dienen sie dazu, Aktualisierungen 
vom Typ 1 und besonders 2 abzurunden und deren Atmosphäre mitzuprägen. 

Die Daphne-Sage z.B. steht zwar inmitten der politisch zu deutenden kosmo- 
logischen Eingangspassage der Metamorphosen und enthält obendrein eine der 
beiden Aktualisierungen vom Typ 1, dennoch läßt sich ihr kein unmittelbarer poli- 


14 Vgl. Kurz, S.62f. 
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tischer Gehalt zuweisen. Ihre Funktion ist es, zusammen mit der Io-Sage auf den 
dem Ende des Phaethon und damit dem ersten geschlossenen Abschnitt mit sei- 
nem politischen Gehalt folgenden Teil mit erotischen Sagen vorauszuverweisen. 
So werden politische und unpolitische Teile der Metamorphosen miteinander ver- 
klammert. Schon dieses formale Mittel läßt also deutlich werden, daß das gesamte 
Werk unter einer politischen Prämisse steht, auch in seinen scheinbar unpoliti- 
schen Teilen. Zum anderen bildet die Daphne-Sage das notwendige Gegengewicht 
zum Apollo-Bild der Python-Sage. Wurde der Gott dort zum Retter der Welt vor 
den erdgeborenen nova monstra, erweist er sich hier als durchaus burleske Figur, 
als Liebhaber, der sich erst nach dem gescheiterten erotischen Abenteuer wieder 
auf seine Rolle als augusteischer Gott besinnt und deshalb dem Lorbeerbaum eine 
Zukunft in der Herrschaftsikonographie des Princeps bestimmt. In ähnlicher Wei- 
se wird in der Io-Sage Iuppiter seiner majestätischen Rolle als fürsorglicher Göt- 
tervater und umsichtiger Lenker der Welt entkleidet. 

Die Niobe-Sage, um ein anderes Beispiel zu wählen, hat zwar einen Stoff, der 
im zeitgenössischen Rom Träger einer politischen Botschaft vom Sieg über die Hy- 
bris der Feinde Roms ist, in der Sagengestaltung Ovids selbst ist jedoch kein zwin- 
gender Hinweis auf eine politische Deutung zu finden. Andererseits ist sie so eng 
den dem Typ 2 zugehörigen Komplex der Minerva konzentrierten Sagen des fünf- 
ten und sechsten Buches angelehnt, daß vor allem dieses Zusammentreffen von 
Nähe zu einer politisch intendierten Passage und bekannter politischer Relevanz 
des Stoffes in Rom dennoch auch die Niobegestalt zu einem Mittel politischer 
Aussage macht, genauso wie ihr strukturelles Gegenstück, die Perseus-Sage. 

Dem Typ 3 zuordnen lassen sich aus Buch 1 die Kosmogonie, Daphne und Io, 
aus Buch 4-6 Perseus, der Hauptteil des Raptus Proserpinae und Niobe, aus Buch 
15 Hippolytus. 

Bei den verschiedenen Varianten von Typ 1 - 3 handelt es sich um Verfahren 
von abnehmender Explizitheit, die in Korresponsion dazu dem Leser jeweils mehr 
an eigener interpretatorischer Leistung abverlangen, um die aktuelle Dimension 
mythologischer Erzählung zu ermitteln. Beim Typ 1 liefert Ovid den Ansatzpunkt 
für den Vergleich mit oder verlegt gar die gesamte Handlung in die eigene Gegen- 
wart. Beim Typ 2 ist der Leser aufgefordert, aus seiner Kenntnis externer Tatbe- 
stände die Assoziation zwischen Sage und Realität herzustellen. Der Typ 3 setzt 
voraus, daß der vom Typ 2 erforderte Gedankenschritt vollzogen ist, d.h. daß der 
Leser die entsprechenden Sagen der Metamorphosen bereits politisch interpretiert 
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hat und aus diesem so erworbenen Wissen heraus eine aktuelle Deutung auch auf 
strukturell verbundene Passagen zu applizieren versteht.15 

Im Bezugsrahmen der allgemeinen kulturellen Entwicklung der augusteischen 
Zeit ist dieses Ergebnis durchaus kompatibel mit den verschiedenen Formen der 
Repräsentationskunst, wo gleichfalls - cum grano salis - diese drei Grundtypen zu 
finden sind. Dem Typ 1 entsprechen Abbildungen des Princeps oder sonstiger 
wichtiger Persönlichkeiten auf Statuen, Friesen in der Kleinkunst usw., durch die 
z.B. eine Verbindung des Herrschers mit Iuppiter bis hin zur programmatischen 
(nicht tatsächlichen) Identifikation erzielt wird.16 Das Gegenstück zum Typ 2 bil- 
den Darstellungen, die den Erfolg des Augustus in mythologischen Kontext stellen, 
ohne daß er in solchen Bildprogrammen persönlich vertreten wäre. Hier läßt sich 
als Beispiel die Bestrafung der Niobe am palatinischen Apollotempel oder die 
Amazonomachie am Tempel des Apollo Sosianus anführen. Mit Typ 3 schließlich 
lassen sich z.B. die Ranken an der Ara Pacis vergleichen, die für sich genommen 
nur dekoratives Element sind, unter den Prämissen der augusteischen Ideologie 
aber zum Symbol der nunmehr eingetretenen aurea aetas werden.17 

Doch kann die Gemeinsamkeit nicht den fundamentalen Unterschied verdek- 
ken, der zwischen Ovids Metamorphosen als politischer Dichtung und der gleich- 
zeitigen Kunst als Trägerin einer politischen Botschaft besteht. Denn ein Analo- 
gon für Ovids Vorgehen auf verschiedenen Ebenen, vor allem auf einer ersten af- 
firmativen und den weiteren voll Kritik scheint in der zeitgenössischen römischen 
Kunst nicht zu existieren (oder wurde bisher weder gesucht noch gefunden).18 

Diee Diskrepanz ist eine Funktion der unterschiedlichen Entstehungsbedin- 
gungen und Wirkungsabsichten beider künstlerischer Aussageformen. Die augu- 
steische Repräsentationskunst entwickelt ihre Zielsetzung ausschließlich im öffent- 
lichen Raum als Medium für die Verbreitung der Ziele des Princeps. Sie ist infol- 
gedessen stets in offiziellem Auftrag oder zumindest konform mit offiziellen Vor- 
stellungen entstanden und bezieht daraus ihre Legitimation. Die beabsichtigte 
Breitenwirkung führt dazu, daß ein solches Kunstwerk in seiner wesentlichen Bot- 


5 Vgl. zuKap. 1.3. Es nicht auszuschließen, daß auch andere Sagen politisch gedeutet wurden, oh- 
ne daß dafür ein ausdrückliches Signal im Text vorhanden ist. Zu denken wäre hier z.B. an Mi- 
das, wie später bei Persius (Koster, Midas, in: ders., Zlle ego qui, S. 69 - 81), oder Tereus als Pro- 
totyp des Tyrannen. Solange aber die Analyse dafür keine Indizien (nach Art von Typ 2 oder 3) 
erbracht hat, ist es methodisch unzulässig, sie in den Katalog politisch intendierter Textpassagen 
aufzunchmen. 

16 Zanker, Augustus, 5. 232 - 239. 

17. Zanker, Augustus, 5. 184 - 188. 

18 vVgl.13. 
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schaft allgemein verständlich sein mußte, auch wenn Feinheiten wie der Aussage- 
wert der Architekturzitate mitsamt ihrem ideologischen Gehalt natürlich nur für 
relativ wenige Gebildete voll und ganz einzuschätzen waren.19 

Ganz anders die Literatur der augusteischen Zeit: Hier stehen einzelne Dich- 
terpersönlichkeiten dem Princeps gegenüber und damit auch in einem - wie auch 
immer gearteten - Spannungsverhältnis zu seiner Politik, das aus dem individuel- 
len Lebensentwurf und Politikverständnis einerseits und den durch Augustus ge- 
setzten Vorgaben andererseits resultiert. Nachdem sich die Forschung weitgehend 
von dem Verständnis der augusteischen Literatur als einer höfischen Literatur ge- 
löst hat?0, kann man eben im Gegensatz zur Repräsentationskunst nicht mehr von 
einer Identität zwischen den Intentionen der Autoren und des Princeps ausgehen, 
sondern nur von einem je unterschiedlichen Grad von Distanz oder Annäherung. 

Entscheidend kommt hinzu, daß die augusteische Dichtung nicht darauf ange- 
legt war, einem möglichst breiten Publikum ein möglichst umfassendes Verständ- 
nis der essentiellen Aussagen zu ermöglichen, sondern daß es primär darum ging, 
vor dem kleinen Kreis der Verständigen zu bestehen. Es ist also sowohl theore- 
tisch denkbar als auch praktisch möglich - wie das Beispiel Ovids zeigt -, daß sich 
Literatur einer Aussageform bedient, die auf der allgemein zugänglichen Ebene 
sich anscheinend loyal als panegyrische Darstellung lesen ließ und sich so mit den 
Intentionen der augusteischen Kunst traf. Mit dem Angebot eines naiven Ver- 
ständnisses eröffnet sich der Autor zugleich ein Rückzugsfeld, sollte er den Bogen 
der Kritik überspannt haben. Auf einer weiteren Ebene konnten die eigentlichen 
Adressaten, die gelernt hatten, in einer Sagendarstellung nicht nur den traditionel- 
len Stoff zu erkennen, sondern auch die spezifische Verarbeitung zu würdigen, die 
"eigentliche" Aussage finden. Diese muß nicht notwendig oppositionell sein, denn 
der Kunstanspruch der augusteischen Literatur ließ auch für loyale Botschaften 
keine platte, pamphletartige Darbietung zu. Aber natürlich bietet sich das Verfah- 
ren für versteckte Angriffe ideal an, weil der Autor auf Verständnis bei den ins 
Auge gefaßten Kreisen rechnen konnte, so daß seine Botschaft nicht wirkungslos 
im Ungefähren verpuffte. So kündigt Cicero 59 v.Chr. dem Atticus an: 

dere <publica> breviter ad te scribam; iam enim charta ipsa 


ne nos prodat pertimesco. itaque posthac, si erunt mihi plura 
ad te scribenda, ἀλλεγωρίαις obscurabo. 


(Cic. Att. 2,20,3) 


19. Umfassend dazu Zanker, Augustus, 5. 42 - 263, bes. 5. 240 - 263. 
22 vgl.12. 
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33. Ovids Stellung in der römischen Innenpolitik. 


Cicero schrieb diese eben zitierten Zeilen an Atticus ein einer Zeit krisenhafter 
Zuspitzung der innenpolitischen Lage im spätrepublikanischen Rom, die ihn auch 
um seine persönliche Sicherheit fürchten ließ, nämlich in der Frühphase des 1. 
Triumvirats. So stellt die Hinwendung zur allegorischen Rede den Versuch dar, 
die mit politischer Stellungnahme verbundenen Gefahren nicht durch inhaltliche 
Zurückhaltung, sondern durch ein formales Verfahren zu mindern.21 

Gut zwei Generationen später, gegen Ende der Regierungszeit des Augustus, 
herrschte in Rom zum wiederholten Mal ein Klima allgemeiner Verunsicherung 
und Unruhe, das es für Ovid angezeigt erscheinen ließ, sich eines dem von Cicero 
angekündigten vergleichbaren Mittels zu bedienen. 

Für dieses Situation sind auf der einen Seite Ereignisse verantwortlich zu ma- 
chen, die nur mittelbar, in ihren Auswirkungen und durch Steuerung der öffentli- 
chen Reaktion, von politischem Handeln beeinflußt werden können: die Notwen- 
digkeit eines neuen Partherzuges unter Gaius Caesar, obwohl dieses Problem doch 
schon 20 v.Chr. endgültig gelöst schien; der 6 n.Chr. losbrechende illyrisch-panno- 
nische Aufstand, der ein vorläufiges Ende der ehrgeizigen Expansionspläne in 
Germanien erzwang und die römische Militärmacht vor nur schwer lösbare Pro- 
blem stellte; die Getreideknappheit in der Hauptstadt und die dadurch hervorge- 
rufenen Wahlunruhen; zu allem Überfluß gab auch die Natur selbst unheilverkün- 
dende Zeichen wie eine Sonnenfinsternis und Tiberüberschwemmungen. 

Das alles jedoch wäre nicht so gravierend gewesen und hätte kaum besondere 
Maßnahmen des Krisenmanagements erfordert, wären auf der anderen Seite nicht 
die langjährigen internen Auseinandersetzungen in der domus Augusta samt den 
damit verbundenen innenpolitischen Grabenkämpfen der spätaugusteischen Zeit 
hinzugetreten. Auf eine Formel gebracht lassen sich diese als die Perpetuierung 
und Generalisierung des ehelichen Konfliktes zwischen Tiberius und Iulia maior 
um die Frage beschreiben, ob die Nachfolge im Prinzipat dem Familienzweig von 
Livia und Tiberius und deren Nachkommen oder den Kindern der Iulia maior zu- 
fallen sollte, als Auseinandersetzung zwischen Juliern und Claudiern, läßt man die- 
se Schlagworte trotz aller ihnen notwendigerweise anhaftenden Unschärfe zur 
knappen Beschreibung dieser Spannungen einmal gelten. 2 


21 Eine Zusammenstellung solch verschleiernder Redewendung Ciceros findet sich bei Bishop, 5. 6 


- 18, 
Vgl. Levick, Julians, passim, die sich kritisch mit diesem Begriffspaar auseinandersetzt und den 
eigentlichen Antagonismus zwischen den Nachkommen der Scribonia und denen der Livia sieht. 
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Die Öffentlichkeit erhielt von diesen Konflikten spätestens dann Kenntnis, als 
Tiberius sich 6 v.Chr. nach Rhodos zurückzog, um damit seinem Protest gegen die 
Begünstigung von Gaius und Lucius Caesar durch den Princeps stillen, aber un- 
übersehbaren Ausdruck zu verleihen. Doch schon bald führte die Affäre um Iulia 
maior2? und noch mehr der Tod der Augustusenkel zum überraschenden Wieder- 
aufstieg des Tiberius, der den vorläufigen Höhepunkt in den Adoptionen des 26. 
Juni 4 n.Chr. fand, wodurch seine Rolle als Nachfolger des Princeps festgeschrie- 
ben war. Die Versuche der ehemals um Iulia maior zentrierten Kreise, deren Kin- 
der Agrippa Postumus und Iulia minor als Kristallisationszentrum für eine Opposi- 
tionsbewegung gegen die Nachfolge des Tiberius zu nutzen, endete mit der Ver- 
bannung der beiden 7 und 8 n.Chr. und der Zerschlagung von deren Anhänger- 
schaft24, so daß sich bis zum Tod des Augustus kein ernsthafter Widerspruch mehr 
gegen Tiberius erhob. 

Die zeitliche Übereinstimmung der Verbannung Ovids mit der von Iulia minor 
veranlaßte schon immer dazu, auf eine kausale Verbindung zu schließen.26 Dies 
gewinnt erhöhte Plausibilität durch die im zweiten Kapitel durchgeführte Analyse, 
die gezeigt hat, daß zu den Hauptzielen von Ovids politischer Stellungnahme das 
Verhalten und der von Livia entscheidend geförderte Aufstieg des Tiberius gehö- 
ren. Damit ergibt sich zumindest eine Parallele, wahrscheinlicher aber eine Ver- 
bindung zu den Vorgängen um Iulia minor als Ausdruck politischen Widerstandes 
gegen Tiberius. 

Eine mögliche Parteinahme Ovids zugunsten der Julier läßt sich durch weitere 
gewichtige Argumente unterstützen. Hier ist zunächst die Geistesverwandtschaft 
zwischen Ovid und dem Kreis um Iulia maior anzuführen, der prosopographische 
Verbindungen zu den Anhängern ihrer Tochter aufweist.27 Der Freundeszirkel um 
Iulia maior, dessen Zusammensetzung ziemlich gut bekannt ist, bestand zu ei- 


23 Der politische Kern der Iulia-Affäre scheint grundsätzlich geklärt, auch wenn die Ziele im Ein- 
zelnen, besonders die Rolle, die Iulia ihren Söhnen zudachte, noch Probleme aufwerfen (vgl. 
Kienast, 5. 112f.). 

4 Levick, Younger Julia, 5. 301 - 339. Birch, 5. 443 - 456. Meise, 5. 35 - 48. Syme, Ovid, 5. 206ff. 

Kienast, S. 120f. 

Die düstere Stimmung der spätaugusteischen Zeit zeigt sich deutlich in der zusammenfassenden 

Darstellung bei Christ, Kaiserzeit, S. 92f. 

2 vgl. Thibault, 5. 55 - 67, ausführlich Meise, 5. 223 - 235. 

27 Levick, Younger Julia, S. 302 - 305. 

23 Levick, Retirement, 5. 798 - 801. Vgl. allgemein zu den verschiedenen Zirkeln, die sich um die 
entscheidenden politischen Personen dieser Zeit gebildet hatten: R. Szramkiewicz: Les gouver- 
neurs de province ἃ P’&poque august&enne. Contribution ἃ l’histoire administrative et sociale du 
principat. Band 2. Paris 1976 (Etudes prosopographiques 4). 5. 136 - 170. 
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nem beträchtlichen Teil aus jungen Leuten mit intellektuellen, besonders literari- 
schen und künstlerischen Interessen.29 Vor allem Iullus Antonius, an den Horaz 
sein carm. 4,2 richtet und der sich auch selbst dichterisch versuchte, und der Tra- 
gödiendichter Sempronius Gracchus, den Ovid in Pont. 4,16,31 nennt3l, taten sich 
hier hervor. Damit übereinstimmend polemisiert Ovid aus politischen und poeti- 
schen Gründen im fünften Metamorphosenbuch gegen den auf der Seite des Tibe- 
rius stehenden Macer, so daß auch dieser Konflikt ein Indiz darstellt, Ovid der An- 
hängerschaft der Iulia maior und später der Iulia minor zuzurechnen. 

Ovids Einstellung zum Leben und seinen Freuden zog ihn zu den Augustusen- 
keln Gaius und Lucius hin.32 Und auch der massive Affront, den sich Iulia maior 
und ihre Anhänger gegen die Sittengesetze und moralischen Reformbemühungen 
des Augustus zu schulden kommen ließen?3, traf sich zumindest vom Grundgedan- 
ken her mit der Ars amatoria.?* Da Ovid immer wieder voller Stolz seine equestri- 
sche Herkunft betont35, konnten auch die von Levick erschlossenen Bestrebungen 
des Kreises um Iulia maior auf seine Sympathien rechnen, gegen die aus einer "op- 
timatischen" Tradition heraus geplante Stärkung des Senats durch Tiberius die 
"populare" libertas zu setzen.36 

Ein weiteres wichtiges Indiz für Ovids politische Einstellung bildet, daß er sich 
im Exil an Germanicus um Hilfe wandte und eben nicht an Tiberius, obwohl die- 
ser doch über die größeren Einflußmöglichkeiten verfügte.37 Ovid hatte Germani- 
cus schon im fünften Metamorphosenbuch als paradigmatische Verkörperung ei- 
ner Synthese von politischen und poetischen Fähigkeiten hervorgehoben. Hinzu 
kommt, daß Germanicus offenkundig in Rom als Gegenspieler des Tiberius galt, 


29. Levick, Retirement, 5. 798. Sattler, Julia, 5. 25 (= S. 517). 

39. Schol. Hor. carm. 4,2,33. Ovid schätzte Iullus Antonius offenbar nicht übermäßig: Kap. 2.1.3.1. 
31  Syme, Ovid, 5. 196. Der Einwand von E. Groag, RE 24,2 (1923), s.v. Sempronius 41), c. 
1372,48-53, es könnte bedenklich erscheinen, daß Ovid einen Gegner des Tiberius und Augustus 
so offen lobt, ist wohl nicht so zwingend, als daß man von zwei Trägern dieses Namens mit lite- 
rarischen Ambitionen ausgehen müßte. 

Kap. 2.13. 

Sattler, Julia, S. 27 (= S. 518f.). 

Levick, Retirement, 5, 800, Anm. 1. 

am. 3,15,5. trist. 4,10,7£. Pont. 4,8,17f. 

Levick, Retirement, S. 800 - 815. Vgl. Kienast, S. 115 mit Anm. 187. Die Begriffe "popular" und 
"optimatisch" sind schon in republikanischer Zeit nicht ohne Probleme und für den frühen Prin- 
zipat mit äußerster Vorsicht zu gebrauchen. Vgl. allgemein H. Strasburger, RE 18,1 (1939), s.v. 
Optimates, c. 773,4-798,4. C. Meier, RE Suppl. 10 (1965), s.v. Populares, c. 549,14-615,61. J. 
Martin: Die Popularen in der Geschichte der Späten Republik. Diss. Freiburg 1965. 

37 Syme, Ovid, 5. 63f. 87-90. 
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wie die Ereignisse nach dem Tod des Augustus beweisen3®, auch wenn Germani- 
cus selbst dem Tiberius gegenüber loyal blieb.39 

In ihrer politischen Dimension stellen die Metamorphosen demnach ein Do- 
kument der Auseinandersetzungen um die Nachfolge des Augustus dar. Das ver- 
leiht ihnen als dem Bericht eines Zeitgenossen einen für die genaue Kenntnis der 
spätaugusteischen Zeit unschätzbaren Wert. Der Impuls für diese Einbeziehung 
der eigenen Gegenwart in eine mythologische Weltgeschichte, und zwar nicht nur 
als chronologisches Ziel, sondern als konstitutives Element der Darstellung, dürfte 
von der grundlegenden Umgestaltung der Machtverhältnisse in Rom des Jahres 4 
n.Chr. ausgegangen sein, die auch Ovids Position im Innersten erschütterten. Die 
Bedeutung dieser Ereignisse muß auch für die Zeitgenossen spürbar gewesen sein, 
auch wenn es erst im Rückblick klar wird, daß es sich dabei um eines der entschei- 
denden Daten für die Etablierung des Prinzipats als Erbmonarchie handelt.*0 

So läßt sich in den Metamorphosen das literarische Pendant zu den Bemühun- 
gen der ehemaligen Anhänger der Iulia maior und ihrer Söhne Gaius und Lucius 
finden, den Machtgewinn des Tiberius und seiner Mutter Livia doch noch rückgän- 
gig zu machen, was natürlich auch zum Konflikt mit der Politik des Augustus, die 
er durch seine Nachfolgeregelung sichern wollte, führen mußte. 

Wenn nun gezeigt werden konnte, welch großen Einfluß das aktuelle Gesche- 
hen in Rom auf Ovid bei der Abfassung der Metamorphosen nahm, so drängt sich 
abschließend die schon wiederholt angeklungene Frage auf, ob aus diesem Ergeb- 
nis Rückschlüsse auf Entstehungszeit und Entstehungsprozeß des Werkes ableit- 
bar sind, die über die triviale Erkenntnis, die Arbeiten seien zum Zeitpunkt der 
Verbannung 8 n.Chr. weitgehend abgeschlossen gewesen, hinausführen.*1 

Zuletzt befaßte sich F. Bömer mit der relativen Chronologie von Fasti und 
Metamorphosen und kommt nach einem Vergleich der Parallelversionen in bei- 
den Werken zum Schluß, die Fasti seien früher als die Metamorphosen anzuset- 
zen. Ovid habe möglicherweise aufgrund wachsender Spannung mit dem Princeps 
die Arbeit an dem schon durch seine Thematik hochpolitischen Werk abgebrochen 
und sich auf das "unverbindlichere Gebiet der Metamorphosen begeben”.42 


3 Vgl. Suet. Cal. 4 über die Erwägungen des Augustus, Germanicus statt Tiberius zu seinem 
Nachfolger zu machen. 

3% _E.Kornemann: Tiberius. Erweiterte Neuausgabe. Frankfurt 1980. 5. 63 - 68. 

% _R. Syme: History or Biography: the Case of Tiberius Caesar. Historia 33 (1974). 5. 483 = in: 
Roman Papers III. Ed. by A.R. Birley. Oxford 1984. S. 940. Christ, Kaiserzeit, S. 180. 

41  Bömer, Zeitliches Verhältnis, 5. 207f. 

42  Bömer, Zeitliches Verhältnis, 5. 221. 
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Das ist kompatibel mit dem von Syme erhobenen Befund, daß die zeitge- 
schichtlichen Anspielungen der unüberarbeiteten Teile der Fasti nur bis 4 n.Chr. 
reichen. Ovid habe nach den Vorfällen dieses Jahres die Fortsetzung des Werkes 
als zu gefährlich erachtet, da ihn diese unvermeidlich in äußerst prekäre Situatio- 
nen geführt hätte.43 

Doch sind ja auch die Metamorphosen alles andere als unpolitisch, wie aus 
den in dieser Arbeit vorgelegten Analysen hervorgeht. Ovid beendete also 4 n.Chr. 
nicht politische Dichtung prinzipiell, sondern wählte nur einen weniger offenkun- 
digen und damit auch weniger gefährlichen Weg, seine Meinung kundzutun.# Es 
ist jedoch schwer vorstellbar, daß Ovid die gesamten Metamorphosen in den vier 
Jahren zwischen 4 und 8 n.Chr. konzipiert und verfaßt haben 501145, allein schon 
aufgrund des Umfanges von mehr als zwölftausend Versen, auch wenn Ovid durch 
die Verbannung mitten aus der Arbeit daran gerissen wurde (trist. 1,7,13f.).46 Da- 
zu kommt, daß die Elegie am. 3,12 wohl auf die Metamorphosen?? vorausweist 
(wie am. 3,13 auf die Fasti), so daß demnach der Plan zu beiden Werken noch vor 
der Veröffentlichung der zweiten Auflage der Amores gefaßt worden wäre.*8 

Daraus läßt sich für den Entstehungsprozeß der Metamorphosen folgender 
Vorschlag ableiten: Die Metamorphosen waren ursprünglich als rein mythologi- 
sches Werk aus kunstvoll gestalteten, vor allem erotischen Verwandlungssagen an- 
gelegt, genau wie es dem Katalog in am. 3,12,21-40 entspricht, unter Ausschluß hi- 
storischer oder gar zeitgeschichtlicher Thematik (vgl. am. 3,12,15). Doch die ver- 
änderte innenpolitische Lage in Rom stellte den Dichter vor die Notwendigkeit, 
sich ein Medium der Stellungnahme zum Zeitgeschehen zu verschaffen, ohne sich 
damit in allzu große persönliche Gefahr zu begeben. 

So nahm Ovid zwei wesentlich Änderungen in seinem Konzept vor. Er ent- 
schied sich, sein Epos zu einer mythologischen Weltgeschichte umzuformen und 
auf diese Weise nach traditioneller Lesererwartung sich affirmativ dem Augustus 
zuzuwenden, dessen Herrschaft so zum Ziel der universalhistorischen Entwicklung 
wird. Der Übergang zu diesem Verfahren läßt sich wohl mit dem Beginn des 
zwölften Buches verbinden, wo durch den Eintritt in den Troia-Stoff eine deutliche 


43. Syme, Ovid, 5. 20 - 36. Knox, S. 5f. 

4 Daß auch die Fasti nicht unproblematisch sind, steht auf einem anderen Blatt, denn es geht hier 
nur um die oberflächliche, jedem Leser begreifbare Ebene. 

45 Vgl. Bömer, Zeitliches Verhältnis, 5. 221. 

46  McKeown, Amores, S. 77f. 

4 Vgl. Marg-Harder zu am. 3,12. 

48 Vgl. Fränkel, 5. 221, Anm. 221 über epist. 14,85-109 als Vorverweis auf die Metamorphosen. 
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Änderung im Charakter des Epos zu verspüren ist# und wo auch der seit dem En- 
de der Kosmogonie verlorengegangene chronologische Faden abermals aufgenom- 
men wird. Das bedeutet selbstverständlich nicht, daß Ovid etwa die Metamorpho- 
sen auf der Grundlage eines grob entworfenen Planes Buch für Buch hintereinan- 
der niedergeschrieben hätte, sondern lediglich, daß hier die Nahtstelle zu finden 
ist zwischen den Elementen des ursprünglichen Entwurfs und den nach 4 n.Chr. 
neu hinzugekommenen, die in eine poetisch stimmige Gesamtkonzeption vereinigt 
sind. Die zweite, wesentlich gravierendere Änderung dem anfänglichen Vorhaben 
gegenüber liegt im Unterlaufen der affirmativ-panegyrischen Interpretationsebene 
durch den gezielten Einsatz von Allegorisierungen der gewählten Sagen, in denen 
der Dichter auf die von Vergil jüngst vorgeführte Möglichkeit aktualisierender 
Mythendeutung zurückgreift, allerdings um sie als Medium kritischer Stellungnah- 
me zur eigenen Zeit produktiv zu machen, 

Auf dieser Basis läßt sich begründen, warum die zeitgeschichtlichen Anspie- 
lungen im wesentlichen in relativ gut abgrenzbaren Blöcken zusammengefaßt und 
nicht über das gesamte Werk verteilt sind.50 Denn so brauchte Ovid nicht mehr 
das gesamte Strukturkonzept der Metamorphosen neuzugestalten, sondern nur 
noch Einfügungen vornehmen. Daß diese Umformung keine tiefen Brüche hinter- 
lassen hat, spricht wohl für Ovids Kunst, nicht aber gegen unsere Hypothese. 
Strukturell sichtbar sind die Wandlungen der Konzeption noch im kosmologischen 
Eingangsabschnitt, wo die Sagen von Daphne und Io einen zwar gut integrierten, 
aber thematisch doch spürbaren Fremdkörper bilden, der auf die mit der Callisto- 
Sage beginnende "ursprüngliche" Thematik der Metamorphosen vorausweist, und 
(wie erwähnt) beim Übergang zur historischen Zeit im zwölften Buch. Am deut- 
lichsten ist aber die Urania-Passage (5,260-263), die kaum Bindung zur Umgebung 
aufweist und ihre Einfügung dem Bezug zu Germanicus verdankt.5! Sie gehört 
demnach wahrscheinlich zur letzten Schaffensphase Ovids vor der Verbannung 
und ist ein Dokument des Bestrebens, nach dem Tod des Gaius Caesar einen neu- 
en patronus zu gewinnen, mit dessen politischen und poetischen Grundüberzeu- 
gungen sich Ovid anfreunden konnte. 


4 Vgl. Fränkel, 8. 110. 


50 Eine bezeichnende Ausnahme bilden die relativ loyal dargestellten Heroen Cadmus, Bacchus 
und Hercules, die wohl einer früheren Phase der Arbeit angehören. 


51. Kap. 23.1.43. 
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